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Über die Philosophenschule, welcher der römische Polyhistor 
A. Cornelius Celsus angehorte, berichtet uns Quintilian^) (nach der 
Lesart der codd. Paris. 1. 2. 6, welche Philander, Pseudo-Tur- 
nebus, Gessner, Burmann, Obrecht, Menage zu La. Di. IX 116, cf. 
Zumpt zu Spaldings Ausgabe, billigten) also: „Scripsit nonparum multa 
(de philosophia) C. Celsus, Scepticos secutus, non sine cultu et 
nitore.** Dennoch glaubte Spalding ( nach den M9S. Petri Da- 
nielis und Schott zudencontroversiaedes Seneca) die Lesart „Sextios*^ 
in denText aufnehmen zu müssen. Ihm sind alle neueren Herausgeber, 
besonders Halm und Meister, gefolgt, hauptsächlich gestützt auf den 
besten Quintilian-Codex, den Ambrosianus 2, obwohl dieser bekann- 
termassen für die letzteren Bücher weniger zuverlässig ist Infolge 
dessen musste Celsus auch in den medizinischen Schriften als Sextier 
angesehen und damit das Bestehen einer pyrrhonischen Skepsis auf 
römischem Boden geleugnet werden.'^ Man untersuchte hiebei nicht, 
ob der Inhalt des Buches de medicina der Aufnahme des Wortes 
^Sextios^ in den Text des Quintilian günstig sei. Und doch ist dies 
schon wegen der Widersprüche des Celsus mit der Lehre der Sex- 
tier durchaus nicht der Fall. 

Denn wenn auch Celsus mit Sextius Niger in den naturwissen- 
schaftlichen Anforderungen sich vielfach berührt, und Niger ge- 
legentlich skeptische Aerzte bearbeitet haben mag, so werden wir 
doch annehmen dürfen, dass letzterer bereits in seinen koyMffiol 
xara rag atvCag^^ wie die logischen Aerzte*) nach dem Vorgange 
des Asklepiades,*) die Erforschung der arfijAa in den Vordergrund 
gestellt habe. 

In offenen Gegensatz zu Niger tritt Celsus aber in folgenden 
2 wesentlichen Punkten: 

1) erklärt er für Fabel, was andere dem Niger gläubig nach- 
schrieben, und 

2) behandelt er die Fleischspeisen als selbstversändliche 
Nahrung, während sie die Sextier bekanntlich verwarfen.*) 
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Diese Widersprüche sind Stadler^ und Schanz^) nicht ent- 
gangen; beide aber haben nicht die richtige Folgerung daraus ge- 
zogen. Das Erscheinen der Medizin des Celsus fallt nämlich, da 
er den Menemachus, den unmittelbaren Vorgänger des Thessalua 
von Tralles unter Nero,*^) noch erwähnt,^*^) wohl sicher zeitlich mit 
dem Niedergange der Sextischen Schule in den letzten Jahren des 
Tiberius*^) zusammen; es ist deshalb wenig wahrscheinlich, dass 
Celsus in den, vermutlich erst später erschienenen, Schriften über 
Philosophie sich für diese bereits verfallende Schule noch besonders 
erwärmt habe. 

Mithin steht die Annahme einer Verwandtschaft des Celsus 
mit den Sextiern auf sehr schwachen Füssen; gänzlich hinfällig 
wird sie aber, wenn wir sein Buch de medicina eingehend betrachten; 
denn aus diesem ergibt sich^ dass Celsus vielmehr stark zur Empirie 
neigt, und dass er, wie die damaligen Empiriker, skeptische Ele- 
mente in sich aufgenommen hat. Darum äussert sich, nach Leclerc's 
Vorgang, schon C. Häser, der feine Kenner griechischer Arznei- 
wissenschaft, also:V^ „Das skeptische Element macht sich in der 
That auch in den Schriften (des Celsus) über Heilkunde deutlich 
bemerkbar, und empirisch sind seine Elemente." 

Untersuchen wir daher zunächst die Stellung des Celsus zu 
den Empirikern. 




I. Oelsns lind die Empirie. 

DaBs CclsuH überall die Empirie begünstige, geht aus seiner 
ganzen Darstellung hervor. Vor allem macht er wiederholt Gebrauch 
vom empirischen Dreifuss (der rrj^r^aig, fnnjfiri und furaßaaig äno 
vor ofioitw). Er betont nämlich die Beobachtung bei Pieber- 
urscheinungen,*) räumt der Geschichte grosses Gewicht ein und 
verlangt Überlieferung an die Nachwelt,^ rät endlich gelegeni> 
lieh den Übergang zum Ähnlichen an*) und gebraucht in 
diesem Sinne die Worte transitus, transire/) sowie die empirische 
(TvvSQOfitj,^) Ebenso stellt er an den Arzt die Forderung, in erster 
Linie auf die Herstellung der Gesundheit des Kranken Rücksicht 
zu nehmen,*') wie dies die Empiriker bei ihm^ und Cael. Aurel.**) 
thun; desgleichen räumt er der Erfahrung") und Übung^") bedeuten- 
den Spielraum ein und hegt, wie jene,*^) eine grosse Meinung von 
der Einwirkimg der fortunaJ-) Auch widerlegt er sowohl den 
Erasistratus durch die Berufung auf die evidentia,*'*) als die Metho- 
diker durch die empirischen proprietates. Kurz der Stellen, in 
welchen sich Celsus mit den Empirikern berührt, sind soviele, dass 
sie keine weitere Besprechung erfordern. 

Es lässt sich aber auch wahrscheinlich machen, dass Celsus 
seiner Geschichte der Empirie einen Empiriker zu Grunde gelegt 
habe. Denn es fällt auf, dass er den Empirikern, statt sie, wie die 
introductio des Ps. Galen, durch Philin an Herophilus anzuknüpfen,'*) 
neben den andern, als logisch bezeichneten, Sekten eine völlig un- 
abhängige Stellung anweist. '•') Dies war der Standpunkt, welchen 
Heraklid von Tarent einnahm, dem Celsus auch sonst, trotz gelegent- 
lichen Tadels,^*) viel häufiger folgt, als er es angibt.'^ Denn obwohl 
Heraklid nach Galen*^) anfangs selbst, ebenso wie sein Lehrer Man- 
tias, zu den Herophileern gehört hatte, trat er doch nach seinem 
Übergänge zur Empirie als heftiger Gegner derselben [so des Ba- 
chius,*") Andreas,-") Zenoj*^*) auf und rief durch seine Kampfschrift 
gegen des Herophilus Pulslehre'--) eine langdauernde literarische 
Fehde hervor. Er ist es auch, der in seiner Schrift über die em- 
pirische Lehre, die Galen in 7 Büchern commentiert hat,'-*^ zum 
erstenmale den Namen Empiriker gebraucht,-*) um die Schule des 
Serapion und Glaucias, welche der Empirie den Vorzug gaben, damit 
zu bezeichnen.-*^) Celsus-^) und der gleichlautende Bericht der sub- 
figuratio empirica*-^ knüpfen deshalb beide, letztere, ohne weitere 
Vorgänger zu nennen, den Namen Empiriker an seine Person. 



Cels. 
poBt Heraclides 
, et alü quoque non 
ri sequuti, ex ipsa 
B« i(i7rti^ixov? 



„aicut HeraclideB Taren- 
tinuB et alü quidam viri, qui 
uommaverunt ee empiricos." 



sraklid deutet femer die inAnm. 15 angeführte Stelle des 

quos Serapion, primua omnium^) etc. Denn, wie 
ian 1. c. p. 31,5: ^SevöxQtzog yä^ö K^g yQafiftaiuco^ 
V Ta^aviTvos 'Hgoxleürfi. ngoiTog i^tXdßEia rüg 
fcs" ersehen, liebte es Heraklid, seinen Untersuchungen 
chtlich-chronologischen Überblick vorauszuachicken ;*•) 
er Serapion thatsächlich der erste bedeutende Empiriker 
iB a einem engen Anschluas an diesen herror.***) 
weitereu Anklang an Heraklid bietet uus folgende Be- 

Celsus über die Anatomie hei den Empirikern: 
:ela.'») Cael. Aurel.»*) 

enim gladiatorem „aliquando etiam, ut Hera- 

I militem in aoie, clides Tarentinus meiborat, 

a latronibuB excep- quarto libro de intemis paasioni- 

erari, ut ejus in- bua, intestinorum verticula 

ua pars aperia- diatentie cutibuaapparent, 

lio alia." cum peritonaeo disjecto sola 

fnerit ac superposita cutis." 

dürfte die Benützung des Heraklid durch Celans in 
ichte der Empirie kaum mehr einem Zweifel unterliegen, 
wir nun dazu über, das skeptische Material in seiner 
der Lehre der Empiriker (prooem. 1. I. p. 5,18 — 8,11) 

\}, p. 5,18 „Contra ii, qui se e/inet^aiovg ab experientia 
ridentes quidem causaa, ut necessarias, amplectuntur : 
vero causarum et naturalium actionum quaeationem ideo 

esse contendunt, quoniam non comptehensibilis natura 
osae -vero comprehendi, patere ex eorum, qui de bis 

discordia; quura de iata rc, neque inter eapientiae 
leque inter ipsoa medicos conveniat.'^ 
lan sieht, werden hier zuerst von den Empirikern die 
Pbacnomenaals Haupterfordernis bezeichnet,*') die 
mit Rücksicht auf die Uncrkennbarkeit der Natur ver- 
e Akatalepsie wird hierauf aus dem Zwiespalte der 

und Aerzte erwiesen, ähnlich wie durch Aenesidem 
'*) Wahrscheinlich hat Celsus dabei ein den alten 
iches "Werk im Auge, worin der Anteil der Philosophen 
an der Medizin näher bezeichnet war.*'^) Solche Werke 



gingen aber nach Galen^^) und Anderen gerade aus den Kreisen 
der Empiriker hervor und dienten, vermutlich nach dem Beispiele 
des Aenesidem, zur Bekänipfung der Dogma tiker, unter welchem 
Namen der Empiriker Menodot'^ nach der subfiguratio sowohl 
Aerzte als Philosophen begriff. 

Daher darf es uns nicht wimdern, wenn die darauffolgenden Worte 
des Celsus: „Cur enim potius aliquis Hippocrati credat, 
quam HerophiloP cur huic potius, quam AsclepiadiP"*^*) 
an das: „ta fiäXkov *EnixovQov ^ UQifftOTeXj^ifjv" des Sextus'**) 
anklingen; denn offenbar bedeutet das cur potius dasselbe, wie 
li fiäXXoVj welch letzteres statt des ov fxäXXov zur Bezeichnung 
der Isosthenie*^) verwendet wurde.**) Der Philosophenstreit fuhrt 
also zur Qleichwertigkeit der Qründe; keine Ansicht hat mehr 
Wert, als die andere. 

In der weiteren Erörterung bei Celsus (ib. p. 5,32) folgt eine 
zweite itaipwvia in Bezug auf die Arten der Medizin: „Dif- 
ferre*^) quoque pro natura locorum genera medicinae; et 
aliud opus esse Bomae, aliud in Aegypto, aliud in Qallia.^' 

Aus diesen beiden Diaphonieen wird dann die Notwendigkeit 
der experientia geschlossen:*^) „a certis potius et exploratis peten- 
duni esse praesidium; id est, iis, quae experientia in ipsis cura- 
tionibus docuerit; sicut in ceteris omnibus artibus.^^ Celsus be- 
gründet dies mit einem empirischen Kemspruch : „nam ne agricolam 
quidem aut gubematorem disputatione, sed usu fieri^', der kein an- 
derer ist als der bekannte skeptische Hinweis auf die Verschieden- 
heiten der menschlichen Bestrebungen.**) Dasselbe Beispiel also, 
durch welches die Skeptiker die Bno%ii als unentbehrlich erwiesen, 
dient hier zur Begründung der Notwendigkeit der experientia. 

In der daran anschliessenden Auseinandersetzung über den 
Ursprung der Medizin aus der Empirie, und über die Berechtigung 
des empirischen Dreifusses, sowie der Verwerfung der adtika 
(ib. p. 6,12) wird wieder von Celsus die Akatalepsie der tpvüiq 
betont, wie sie auch die Skeptiker fordern:*'*) „quia non intersit . . ., 
quomodo, sed quid optime digeratur . . . . Neque quaerendum*®) 
esse quomodo spiremus, sed quid gravem tardumque spiritum ex- 
pediat", wozu Diogenes Laertius folgende Parallelstelle bietet IX 103: 
nCiq de oQWfiev^ y nwg voovfiev, dyvoov/iev . . . (sa^en die Skeptiker). 
104. ov yoLQ To oqäv avaiQslv^ aila %o nwg oqäv dyvoelv,,, 
xai orfi nvq xaiet aia^avoßs^a' et de <pv(fiv sxei xavCT*- 
xijv, eni%onBv. 105. xai ort xivelrai rig ßlinofiev^ xal oxt 
(pbeCQerai' mag de ravta yivetai^ ovx Ifffiev.*'^ 

Aehnlich äussert sich Sextus im 6. Tropus:***) „xai ovx av 
exoifiev elnelv onolov eati tq tpvaet t6 XQ^fia ij/ici/v." 

Nunmehr folgt bei Celsus (ib. p. 7,9) die Behauptung, man 
könne jedes Ding von zwei Seiten betrachten (die disputatio in 
utramque partem): „Et in omnibus ejusmodi cogitationibus in 
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que partem disseri poss e." Also haben wir hier 
die UoBthcnie, deren innigen Zusnmmenhang mit der Aka- 
bereits Arcesilaus betont hatte,*") der eben dadurch zur 
geführt worden war. 

ndlich ergeht eich der Empiriker bei Celsus (ib. p, 7,20) 
allen gegen die Anatomie, worin er deren Nutzlosigkeit 
auBamkeit darlegt. An dieser Stelle befindet sich (ib. p. 7,27) 
lerkung: „Neque quidquam esae stuItiuB", ebenso wie sich 
pHker des Wortes evtjltfg ihren Gegnern gegenüber bedienten.'"') 
ije ganze Bekämpfung der Anatomie beruht auf den herakli- 
Bemerkungen über die Veränderlickkeit des Seienden, über 
igen Fluas, in dem alles sich befindet. Schon der Lebende 
die grösaten Veränderungen durch die verschiedenen Affekte, 
er willenlos unterliegt, wie vielmehr der Tote durch Verän- 
der inneren Teile unter Zutritt des Lichtes?^*) 
ach dieser Darstellung des Celsus kann es somit keinem 
unterliegen, dass sich die Empiriker seiner und der nächst 
n Zeit, die ihm das Material zu seiner Darstellung 
eferten, skeptischer Redewendungen bedienten und 
ninder vielfach die Anschauung der Skepsis teilten.") 
uch Celsus selbst macht im Kampfe gegen die Methode fast 
ieeslich von den Argumenten der Skeptiker Gebrauch. 
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II. Celsns und die Methode. 

(Cels. proücni. 1. I. p. 9,30 — 12,31). 

In der Auffassung der Methode und Empirie unterscheidet 
sich Celsus wesentlich von Sextus und Galen. 

Dem Celsus sind nämlich erstens die Methodiker in Wahrheit 
Dogmatiker, die Empiriker dagegen die eigentlichen Skeptiker. 
Darum betrachten nach seiner Darstellung letztere die aJijÄa als 
supervacua^) (ßxQ''^^^^\ während die Methodiker sie gänzlich ver- 
werfen, also sie akataleptisch auffassen.^ Nach Galen dagegen er- 
klärten die Methodiker den Empiriker in Bezug auf die Akatalepsie 
der a&rjXa für dogmatisch, sahen die äirjXa selbst aber für unnütz 
an."^ Ebenso sagt Sextus,*) die Empiriker seien Dogmatiker, wäh- 
rend die Methodiker sich nicht anmassten, die Akatalepsie der 
u&rjXa zu behaupten, sondern sie unentschieden Hessen.'^) Letzteres 
aber war der wissenschaftliche Standpunkt, den nach Aenesidem 
bei Photius*) die eigentlichen Pyrrhoneer einnahmen. 

Ein zweiter Unterschied der beiderseitigen Auffassungen be- 
steht darin, dass die Methodiker nach Celsus in ihrer evSeiSig ein 
grösseres Mass von Beobachtung als die Empiriker erreicht zuhaben 
glauben,') nach Galen dagegen bloss die Scheidewand zwischen 
Ti}Q7iaig und IvSei^tg ziehen.**) Sextus vollends betont nur bei den 
Methodikern die Benützung der (patvofieva und erblickt gerade 
in der Art, wie sie dieselben auffassen, ihren Berührungspunkt mit 
der Skepsis.®) Dies entspricht der Darstellung der Methode und 
Empirie zu den jeweiligen Zeiten des Celsus und Sextus genau, ist 
also nicht willkürlich erfunden. 

Weiterhin ist zu beachten, dass Celsus auf die Methodiker 
bloss bei Erwähnung ihrer oppositionellen Stellung gegen die Em- 
piriker zu sprechen kommt*") und bei dieser Gelegenheit die 
Einzelnheiten ihrer Lehre näher erörtert. 

Während aber Sextus in seiner Vorliebe für Antithesen die 
Methodiker nur zwei Arten der Heilung kennen lässt, berichtet 
Celsus, der im übrigen mit ihm übereinstimmt, noch von einer 
dritten, die er die gemischte nennt. 



/tetfoSiKiig latQog 
äv eni xß xttittX- 
, VTio fi'fv arey- 



„Cognito igitur eo, quod ex hia 
CBt, si corpus adatrictum 
est, digerendum esse; si 
profluvio laborat, conti- 
nendum; Bt mixtum vitium 
habet, occurrendum subindc 
veheraentiori malo. 



arauf nennt uns Celsus''') die von den Methodikern 
hten Gründe, warum sie weder rationale noch empi- 
sein wollen ; genau dieselben bringen sie bei Galen 
iraus lässt sich schliessen, dass sie in gewissen Punk- 
der beiden Äerzteschulen sich berührten. 
geht Celsus nach Widerlegung der Erasistratus durch 
-heraklitische Gründe''') daran, die Methodiker zu- 

todelt er es^ dass sie einen eigenen Namen für sich 
lehmen.'") Der von ihm eingeschlagene Wog der 
rinnert lebhaft ati Aenesidems Abwehr der Äkade- 
tius, und ähnlich äussert sich derselbe bei Sextus 
in Skeptizismus des Plato. 



Cela.'') I 

Bfo aemuli, si perpe- I 
iromittunt, habent, ' 
nam ulli, rationales 
i enim, si quis nun i 
:, quac rational is 
, protinus alio novo ' 
i in d iget; si modo, \ 
est, non memoriae soIi, ' 
uoquc insistit. Hin, | 
propius est, vtx | 
la praeccptn mcdi- i 
recipit, idcm sunt, i 
s experimenta sola i 



Photius.'*) 
„(US oi fiev ä/tö i^e 'Axa^ij- 
ftiag SoyfittTiKOt re etat 
»ai Ttt iiBV Ti'^svrttt äSia- 



TttxTtog, 



; rfe 



dvttitqiiß6?.wg . . . oid'nuo 

if Jiollä fifßaiiag ÖQiZovat, 
Siaitifiaßtiielv Si tpam 
JiBQi iiörtj? lij^ xnitt/.ijTTHxJJs 



Sextus.'") 
SiaXafißäi'Oftev x<trä Mr/vüiioiiir xai 
viot /«p /uihata TfH'Hjg ngoiaiijoav it^g atnafaig) 
wi'.., fire WS wna'px'*"'^* Tovioig tSDyxa-ia- 
/fiaiiCet, etrf üjg mitavitiri^oig 7iQoarii)eiai, stih 
xm niativ ij umacinv, ixnh^i-vye tov axemi- 
l^n.., 223. ei dh itva xal axi-n iixuig ir^offB- 
ig (fatfi, YvfivüCTjTat, ov jrap« tovco eatat axen- 
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Tixog' o yvQTiBQi 8V0Q 6 y fidT {^(ov, ij nqoxQtvoiv. q:awatsCav 
(pavtafsiag oXuag xara nUniv ij amatiav TteQv tivog ruiv dSrjkwv^ 
rov doy iiartxov ylverai x«P«*^^(^o$." Cf. 225. 

, Demnach beanspruchten die Methodiker, wie die Akademiker, 
eine Mittelstellung zwischen Rationalismus und Empirismus, bezw. 
Dogmatismus und Skepsis, was Celsus, ev. Aenesidem, nicht gelten 
lassen will. Denn nach Celsus bildet, echt heraklitisch, 
das perpetuum (ßeßaiov, ndyiov) das Kriterium des Empi- 
rismus. Wer an Veränderung glaubt, ist Empiriker; 
wer nicht, Logiker.-'*) Beide Schulen unterscheiden sich nur 
in der Methode der Heilung, welche sie anwenden. 

Nach dieser Erörterung verteidigt Celsus seine grundsätzliche 
Anschauung, dass die Empirie mehr sei als die Methode, indem er 
auf die Bekämpfung der methodischen communia übergeht, die 
durch die Berufung auf sechs empirische proprietates erfolgt. 
Cels. ib. p. 11,10: „hi (methodici) tantum facillima (circumspiciunt), 
et non plus, quam vulgaria; nam et ii, qui pecoribus ac iumen- 
tis medentur, quum propria cuiusque ex mutis animalibus nosse 
non possint, communibus tantummpdo insistunt ; et exterae gentes, 
quum subtilem medicinae rationem nonnoverint, communia 
tantum vident; et qui ampla valetudinaria nutriunt, quia singulis 
summa cura consulere non sustinent, ad communia ista confugiunt." 
In dieser Abweisung der communia schlägt Celsus dieselbe Tonart 
an, deren sich Sextus bei der Bekämpfung von Aenesidems Hera- 
klitismus bedient:-^) „ya^teev ngog tovtovq ort. ro rd evavtCa nsgi 
To avto (faivea^ai ov Soyiia eori riav (fxemixo^v d},Xd nqäy^a 
ov fiovov Toig (rxenrixoTg dkXd xai volg äkkoig (pilo(f6g>oig 
xal nädtv dv&Qwjioig VTTonTnrov . , . cSore dno xoivfjg TÜiv 
dvi>Qü)7tMV TiQokrjtpetog uQXovrat ol 'HQaxXeCreioi,^^ 

Die communia bilden also für Alle den Ausgangspunkt; 
von der subtilen Medizin aber müssen noch die propria hinzu- 
genommen werden. Celsus verlangt daher die Vereinigung von 
communia imd propria--) und beruft sich für die Notwendigkeit 
einer solchen darauf, dass bereits Hippokrates diese Forderung 
aufgestellt habe.-'^ Jene sechs proprietates aber, welche er gegen 
die communia ins Feld führt, und die wir nun im Einzelnen 
betrachten wollen, sind 1) die Verschiedenheiten der Krankheiten, 
2) der Heilmittel, 3) der Ursachen, 4) des Ortes und der Zeit, 
5) der Menschen, 6j der den Kranken zu reichenden Speisen. 

1) Die Verschiedenheit der Krankheiten, besonders der 
fliessenden, setzt eine Verschiedenheit der Kur voraus, je nach 
den Aeusserungen der Flüssigkeit in den verschiedenen Teilen des 
Körpers, die an anderen Stellen immer eine andere ist. Cels. ib. 
p. 11,21 „siquidem et compresaorum et fluentium morbornm 
gencra diversa sunt; faciliusque id in iis, quae fluunt, inspici 
potcst. Aliud est enim sanguinom, aliud bilem, aliud cibum vomere . . . 
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Atque in partes quoque humor erumpit, ut in oculos, 
auresque: quo periculo nulluni humanuni membrum ya- 
cat. Nihil autem horum sie, ut aliud, curatur. 

Hier wandte Celsus augenscheinlich das Bild vom Einfluss 
der Säfte auf die Phantasie an, das Sextus später in Nach- 
bildung des Asklepiades bei Cael. Aurel. De ac. m. 1. 1. c. 14. p. 44 : 
„Et neque inquit ferventis qualitatis, neque frigidae 
esse (cibum), nimiae suae tenuitatis causa, neque... sed per 
vias receptaculorum nutrimenti nunc arteriam, nunc nervum, 
vel venam, vel carnem fieri, *'-'*) gebraucht, wenn er im ersten 
Tropus, Hyp. I 53, sagt: wansQ yaq ij avrri rgoim dvaSiSofievrj 
onotf fXBv yiverac (pkeip onov de aQtriQia onov Se oaztov onov Se 
vsvQov xai Twv äXXünv cxacrrov, naqa ttjv diatpogäv twv vno- 
dexofnäviov avTijv fusQÖJV Sidtpogov imdsixvif ftevri dv- 
vafAiv, xai üünsq ro väiOQ ev xai /xovoeiSag dvadtdofievor 
elg rd SivSga onov fiev ylvsTat tpXoiog ottov Se xkdSoq 
onov Si xagnog xai ilärj (fvxov xai ^oid xai tcuv aAAa»i' 

2. Ist die Wirkung der Heilmittel je nach der Korperkonsti- 
tution eine verschiedenartige. Geis. ib. p. 11,28: „Ita protinus in 
his a communi fluentis morbi contemplatione ad pro- 
priam medicina descendit. Atque in hac quoque rursus alia 
proprietatis notitia saepe necessaria est; quia non eadem 
Omnibus, etiam in similibus casibus, opitulantur: si- 
quidem certae quaedam res sunt, quae in pluribusven- 
trem aut adstringuut, aut resolvunt; inveniuntur ta- 
men, in quibus aliter, atque in ceteris, ideveniat.** Hier 
ist augenscheinlich der zweite skeptische Tropus vom Unterschiede 
der IdioffvyxQKfiac benutzt,^*) den Celsus auch sonst verwendet. 
Denn es ist auffallend, dass dieselben Beispiele, welche Sextus 
bietet, bei Celsus 1. V c. 27, 3 — 5 in annähernd ähnlicher Weise 
wiederkehren. 

Sext. Hyp. I 82. Cels. 1. V. c. 27,3 p. 202,3. 



„oi de xaXovfXBvot 
^vXkaelg ovd" vno 
o(ffo)r y danido)V 
Saxvofji svoi ßXdmo v- 



Tff/." 



„Neque hercules scientiam praecipuam ha- 
bent ii, qui Psylli nominantur; sed 
audaciam usu ipso confirmatam ... 11. Ergo 
quisquis, exemplum Psylli sequutus, id 
vulnus (venenum serpentis) exsuxerit, et 
ipse tutus erit, et tutumhominempraestabit.*' 

Der offtq bei Sextus entspricht die colubra im selben Kapitel 
des Celsus ib. p. 202,7: „Ideoque colubra ipsa tuto estur; ictus 
ejus occidit." Die danig steht 1. V. c. 27, 4 p. 202,31. Bei 
Sextus folgt darauf das Beispiel über den Skorpion, das sich im 
fünften Kapitel des Celsus findet. 
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Sext. Hyp. I 83. 

QOTjg naqa tov *" YSdtTnrjv noxaßov oixovv' 
reg cxogntovg xai oifHg xal zd naga- 
nl'ijaia dxivdvvoag ea^iovtsiv.^^ 



Cel8.1.V.c. 27,5 p. 203,4. 
„Nam scorpio sibi 
ipse pulcherrimum me- 
dicamentum est. Qui- 
dam contritum cum 



vino bibunt." 

Noch mehr aber nähert sich der Bericht des Sextus den 
Schlussworten des Celsus an folgender Stelle: 



Sext. ib. 
5,xa£ 'Povtpivog Se o iv Xahtldt 
nivwv ekX^ßoqov ovre miH ovre 
okü)g Sxal^aiQSTO, aX)^i)g ii tcov 
avvijd'Mi' TTQoaeifkQBTo xal Bnats- 
(SSV. 84. XQV(SeQf,iog de o ^Hoo- 
fflXeiog et nozs ninsQt TiQotrrj- 
vtyxato, xaQÖiaxuJg fxiv6vvet^€v, 
xai ^oiTTiQtiog de o xetQovQ- 
yo$ et nore ffiXovQcov ^adsTo 
xvlaarig^ XoXeqq rjXltrxeTO.^^ 

Allerdings beruft sich Sextus hiebei auf die Sammlungen 
der Dogmatiker; doch ist zu beachten, dass bei Celsus auch 
der Schlusssatz des Sextus vorkommt. 



Cels. p. 11,31. 
„quia non eadem omnibus, etiam 
in similibus casibus, opitulantur : 
siquidem certae quaedam res 
sunt, quae in pluribus ventrem 
aut adstringunt, aut resolvunt; 
inveniuntur tamen,inqui- 
bus alitoT, atque in cete- 
ris, id eveniat." 



Cels. 1. II c. 6 p. 38,27 . 
„Neque id evitare hu- 
mana imbecillitas i n 
tantavarietatecor- 
porum potest." 



Sext. Ilyp. I 85. 
„T0(favT7jg ovv nagakkay^ig ov(frjg 
ev ToTg dvi^Qüinoig xard rd (foiitiaTay 
Iva oXiya dno nokkmv röav nagd rolg 
doyiiaTixolg xei^ievmv dqxeaiymfiev et- 
ndvveg," 

La. Di. IX 82 bringt diesen Ausdruck im vierten Tropus: 
„o Tiagd rdg dia^eaeig^ xai xoivcog, naQaXkaydg.'^ 

3. Die Verschiedenheit der Ursache bedingt eine Verschie- 
denheit der ärztlichen Behandlung. Cels. p. 11,36: „Et causa e 
quoque aestimatio saepe morbum solvit . . . Cassius, febrici- 
tanti cuidam, et magna siti affecto,... aquam frigidam in- 
gcssit. Qua ille epota, quum vini vim misccndo fregisset, 
protinus fcbrem . . discussit." Es ist hier offenbar der siebente 
Tropus bei Sextus in Verbindung mit dem Satze vom Umschlage 
der Gegensätze verwendet. 

4. Auch der Unterschied des Klimas und der Jahreszeit ist 
bei den Kranken zu berücksichtigen. 

Cels. p. 1 2,6 : „Estque etiam proprium aliquid et loci et tem- 
poris istis quoque auctoribus (sc. methodicis) . . . Nisi persuadere 
nobis volunt, sanis quidem considcrandum esse, quod 
coelum, quod tempus anni sit; aegris vero non csse."-^) 
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1 von dem skeptischen Satze aus, 
n und G-eaunden gleich sei, 
fiaivöfievoi naqa ipvtsm exovai. 
:eti;; xal yä^ ^ftel? töv rjhov lag 

^ropuB von dem xarä tpvtfiv xal 
BXtua so aufTasst, dasa die Qesunden 
aturen sich verschieden verhalten, 
•eobachtungcn die Wahrheit nicht 
sjteI xal ivaneg ol vyiaivov- 

V vytaivövToiv ^xovaiv naga 
rtöv, ovrm xal ol voaovvteg 

V Ttöv vyiaivövTtav xata git'atv 
re xäxEivoig n^ög ri xaxa tpv- 

nach den Naturen der Menschen 
„Quin etiara raorborum in üb- 
e aliac proprictatee sunt; et 
jtra curatua est, contrariis 
lichts andere» als der heraklttische 

1 Kost je nach dem Alter ver- 
irimaquc in dando cibo dis- 
! contentuB uno ero. Nam famem 
er; facilius in deneo caelo, quam 
aestate; facilius uno cibo, quam 
tinet," Es ist hier auf den Unter- 
, über die Celaus auch sonst spricht, 
ines circa corpopum genera, aeta- 
: c. 1 p. 27,19 „Quae anni tem- 
, . . . vel tuta vel morbis . . . oppor- 
idet sich die Parallele zum vierten 

Geis. p. 28,21. 
„At aetas media tutiasima 
est, quae neque juventae 
calore, neque senectutis 
frigore infestatur." 

ingehenden Widerlegung der Me- 
t, soll nur die communia benützen; 
soll die communia mithinzu nehmen. 
Hinweis, dass die Medizin eine ra- 
derungon der Empirie gerecht wer- 
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Die Anführung obiger Stellen mag genügen zum Beweise, 
dass thatsächlich Celsus die Tropen des Aenesidem benützt hat 
und zwar besonders diejenigen, welche auf die Heilkunde Bezug 
haben : den zweiten über Psyller, Skorpion, Aspis, Schlange, liiodvy- 
xQiaiatj ferner (bei den Empirikern) über die Verschiedenheit der 
menschlichen Bestrebungen; den vierten über die rjhxla und das 
na^d und xard <pvaiv\ den siebenten endlich über die noadn^g in 
seinem ganzen Werke, so dass sich durch die Betrachtung der Me- 
thodikergeschichte erst recht deutlich herausgestellt hat, w^ie innig 
Celsus mit der Skepsis verwachsen war. Dies soll im nächsten 
Teil noch eingehender gezeigt werden. 



III. Celsus nnd die Skepsis. 

Betrachten wir die Stellen, in welchen Celsus seinen eigenen 
Standpunkt klar legt, so ergibt sich vor allem, dass er sich zu 
denen rechnet, welche ohne Ehrgeiz die Wahrheit suchen 
(sine ambitione verum scrutantibus).^) Der Ausdruck 
sine ambitione entspricht nun offenbar dem griechischen 
ärvffog, womit Timon den ausgesprochenen Skeptiker Pyrrho-) 
im Gegensatze zum halbdogmatischen {vndzvfpoo) Xenophanes bezeich- 
nete.'') Das Suchen nach Wahrheit (verum scrutari) 
aber ist gerade das Charakteristikum für die Skeptiker; daher 
hiessen sie ja f?jrr^r£xoA.^) 

In diesem Streben nach Wahrheit verlangt Celsus von 
einem grossen Geiste das offene Eingeständnis des Irrtums'*) und 
hebt, echt skeptisch, das Wahre und Falsche an einer Sache 
hervor.^) Er bekämpft, wie die Skeptiker, das blosse Meinen 
(doja),^ ebenso das blinde Glauben {avyxaiaA>eaic).^) Wenn keine 
Wahrheit zu finden ist, sucht er das der Wahrheit am nächsten 
Liegende®) und tritt überhaupt für die Wahrscheinlichkeit ein*"). 
Somit langt er allmählig beim Z w e i f e 1 an. Diesem fällt an und für sich 
in seinem Werke eine wichtige Rolle zu;") seine ganz besondere 
Berechtigung findet er aber erat durch die Täuschung, die 
von den Dingen bei ihrer grossen Verschiedenheit 
ausgeht.*-) 

2 
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Unsere Empfindungen {alaOr^tssig) entsprechen nicht dorn 
wirklichen Sachverhalt, wie schon Sextus dies mit Beziehung auf 
Aenesidems Tropen ausdruckt, die ja auf den Sinnentrug aufgebaut 
waren. ^•'^ So sind die venae das Trügerischeste, ebenso der calorJ^) 
Es gibt auch kein sicheres ar^iislov für Krankheiten, nicht einmal 
für den Tod.*^) Daher wird nicht nur der Ungeiibte getäuscht,^*) 
sondern manchmal täuscht die ganze medizinische Wissenschaft;^^ 
in akuten Krankheiten sind die Zeichen noch tauschender.^^) Es 
wird also auch hier, ganz änesidemisch, das anzeigende Zeichen 
(p.vSetxTixov) als ä^riXov bekämpft.*®) Anderes, was Täuschung ver- 
ursacht, sind die Erscheinungsbihler bei Wahnsinnigen;-") auch die 
Nähte der Hirnschale können zu Irrtiimsrn Anlass geben;-') h;U 
doch selbst Hippokrat^s eingestanden, dass er durch die suturac 
getäuscht worden sei.--) Deshalb ist es Aufgabe der mediziniaelien 
Wissenschaft, solchen Täuschungen durch den Sinnentrug vorzu- 
beugen.-*^ 

Neben dem Sinnen trug erscheint aber als zweiter Grund 
zur Berechtigung des Zweifels der Widerstreit der philoso- 
phischen Meinungen, wie ihn schon die Empiriker in ihrer 
Bekämpfung der äSrjXa hervorgehoben.-*) So z. B. spricht Celsus 
von der Meinungsverschiedenheit unter den ärztlichen Sekten über 
ihre Berechtigung in der Medizin*-'*) und vom Streite über die Zeit, 
wann dem Kranken Speise-**) oder Trank gereicht werden solle. 
Die Beispiele kehren öfter ähnlich wieder.*-") 

Es sind also bei Celsus offenbar dieselben zwei, in den Tro- 
pen von Aenesidem ausfuhrlich behandelten, Gründe, die Ver- 
schiedenheit der Dinge und der Philosophenstroit, 
welche hindern, das Wahre zu erkennen. Aus dieser Akatalepsie 
des Wahren folgt aber die Isosthenie, welche Celsus bei jeder Ge- 
legenheit bevorzugt. Schon im ersten Satze seiner Medizin zeigt 
sich die Liebhaberei für derartiges Antithesenspiel.*-^) Er macht 
vom Gleichgewichte der Gründe Gebrauch, wenn er, ähnlich wie 
der Skeptiker den Dogmatiker bekämpft, die empirischen Aerztc 
den logischen gegenüberstellt-**) und jede Ansicht mit genauer ge- 
genseitiger Bezugnahme behandelt. Sogar in der weiteren Polemik 
gegen die Empirie vermissen wir diese oratio in utramque parteni 
nicht ;"'^) ja man kann sagen, das ganze Buch des Celsus ist gros- 
senteils auf ihr aufgebaut. Für die häufige Benützung derselben 
sprechen zumal einzelne Kapitelüberschriften,'^*) und auch im Innern 
der Kapitel begegnet sie uns oft genug. ■^-) In der Anwendung der 
Isosthenie beruht aber gerade für Aenesidem das Wesen des Pyr- 
rhonischen Standpunktes, und er setzte darein den Schwerpunkt 
des skeptischen Denkens. •^'^) 

Aus dieser Isosthenie ergeben sich nun für den Skeptiker 
die Massregeln seines Verhaltens, die nach den verschiedenen Be- 
richten bald in der f?7rox^V^0 ^^^^ '^ ^^^ «r«o«iV«,-^**) hinwiederum 
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auch in der Tigqorijg^^) oder liSTQiondtysia^^'^ ja sogar in einer Ver- 
einigung mehrerer dieser Züge gipfeln. 

Bei Celsus begegnen uns diese vier Formen des skeptischen 
Tt?Mc: die TTo^ocrjg zunächst am Krankenbette selbst, die 87io%i] in 
der Zurückhaltung bei Beurteilung und Behandlung von Krank- 
heiten, die aiaQdUd beim Chirurgen, die nsiQiondiyeia endlich in 
der Verabreichung der Speisen und Medikamente. 

Wir beginnen mit der n^ifofrjg, Sie ist für den Skeptiker 
eine Orundforderung seines ganzen Wesens. Deshalb nennt auch 
Sextus den Skeptiker menschenfreundlich; er will ja als 
Seelenarzt den Gegner von seinem Wahne heilen.*^**) Celsus macht 
von dieser nqqocriq Gebrauch in seiner Verurteilung der Ana- 
tomie der Lebenden,'^^) in seinem Eintreten für die mildere Praxis,*") 
in seiner beständigen Bedachtnahme auf das Heil des Kranken,*^) 
in seiner rücksichtsvollen, dem Temperamente des Einzelnen ange- 
passten, Behandlungsweise der Wahnsinnigen,*^ und nicht am we- 
nigsten in seinen humanen Vorschriften für die Aerzte bei Be- 
handlung der Kranken,*'^) welche uns deutlich an den Empiriker 
Zcuxis und seinen heftigen Tadel des rohen Benehmens der früh- 
eren Aerzte erinnern.**) 

Die nqqonig wird zur a/iox^j in schwierigen Fällen, wo der 
Arzt jeden Schein eines unvorsichtigen Eingreifens vermeiden soll.*'*) 
Die eigentliche snoxri drückt sich aber in erster Linie, wie durchwegs 
in der Medizin, in der Anwendung der adstringierenden Mittel aus, 
so bei Krebs, bei Ausgehen der Haare und jeder Art von Fluss.***) 
Celsus liebte des weiteren Worte, wie periculum, metus, timor, su- 
spicio,^"J vereor, tutius est, cavendum est,^^) und begnügte sich mit 
einem unbestimmten videri posse, statt eine direkte Behauptung 
auszusprechen ;*^J ja er scheute sogar vor der Behandlung gewisser 
Partien der Medizin ganz zurück.'*^) Nicht zum wenigsten finden 
wir endlich diese e/ioxrj in seinem zaghaften Urteile über die Heil- 
kraft der Medizin gegenüber der Allgewalt der n^x^j wie daselbe 
mehrmals unverhohlen zum Durchbruch kommt. Infolge dessen be- 
ruht ihm die ganze Medizin nur auf Konjektur. •^^) 

Ein höchst instruktives Beispiel sodann für die Verwendung 
der ätaga^Ca bietet Celsus in seinen Anforderungen an 
den Chirurgen.'*-) Dieselbe Gemütsruhe verlangt er von der 
Frau bei Geburten.'*'^) 

Der hervorragendsten Bedeutung und häufigsten Verwendung 
aber erfreut sich bei ihm entschieden die jtifTQiojidiysia, die 
Sextus ebenfalls mehrfach angewendet hat,''^) wie uns auch das 
Wort f.iiTQtog bei ihm begegnet.'*'*) 

Die fi€rQiojidl^eia^ ursprünglich die Mässigung der Leiden- 
schaften, besteht nun bei Celsus, auf medizinisches Gebiet über- 
tragen, darin, diass er strenge jedem Uobermass nach oben und 
unten ausweicht und überall die richtige Mitte, das Masshalten, ver- 
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langt. Zunächst empfiehlt er in Streitfragen eine solche Mittelstel- 
lung einzunehmen.*"*^) Er will den modus bei jeder (xelegenheit 
eingehalten wissen"*") und lobt besonders die mo de ratio, so schon 
an Ileraklid,*"***) tritt dann ein für die Berechtigung der consue- 
tudo,"**^) sowie für allmahl ige Abänderung**") und verlangt 
beständig die Auswahl der Lebensmittel aus der media materia®') 
Dieses Betonen des Masshaltens kehrt wieder in seinen Angriffen 
auf Alles, was nicht naturgemäss ist,^*-J in der Verwerfung 
des immodicus, incontinens und besonders des nimiuni 
und parum. Daher fordert er überall strenge Beobachtung des 
/iijJev äynv. Schon die sieben Weisen waren wegen dieses Aus- 
spruches von der Skepsis für sich in Anspruch genommen worden,***') 
und für die skeptische Akademie bezeugt seinen Gebrauch Plu- 
tarch,***) der sich in den einleitenden Kapiteln seiner Consolatio ad 
ApoUonium öfter auf ihn berief. Aenesidem brachte denselben nun in 
den siebenten, hauptsächlich der Medizin gewidmeten, Tropus, und 
gerade die Wiedergabe dieses Tropus durch Philo, der sich vielfach 
mit Scxtus***"*) deckt, verdient hier besondere Berücksichtigung. 
Dieser nämlich spricht de ebriet.'"*) von einem 7T?.tor und fkarrov^ 
das in der Medizin schadet, und von der strengen Abgrenz- 
ung dieser richtigen Mitte, der TFotro/?/»:, infolgedessen ein 
Zuwiderhandeln nach jeder Seite verworfen werden muss. In gleicher 
Weise verlangt Celsus vom Arzte die Einhaltung der normalen Mitte^") 
und tadelt ihre Ueberschreitung.'^'^J Für die häufige Anwendung dieser 
Bekämpfung des n imium mögen noch folgende Beispiele sprechen:**®) 
„Numquam utilis est nimia satietas; saepe inutilis niniia absti- 
nentia'', und : „Xeque vero ex multa fame nimia satietas ; nequc ex 
nimia satietate fames idonea est (cf. Aphor. II, 4) . . . Item ne- 
que ex nimio labore subitum otium, iu*que ex nimio otio subitus 
labor, sine gravi noxa est . . . Atque ideo quoque nimis otiosa 
vita utilis non est . . . Ergo si n imium alicui fatigato paene febris 
est"; oder: „si vel nimium se replerunt, vel parum concoxerunt." 

Diese Stellen genügen zum Beweise, dass bei (Visus sich das 
skeptische rtkog vorfindet. 

Daneben suchen wir in seinem Werk auch die heraklitischen 
Elemente nicht vergeblich. Vielmehr klingt bei unserem Autor das 
Leitmotiv durch: „Nichts ist beständig; alles verändert sich infolge 
der menschlichen Schwäche und muss dem Wechsel unterliegen"; 
und zwar kommt diese Stimmung nicht etwa bloss gelegentlich zum 
Durchbruch, sondern sie wird geäussert mit dem Brustton der 
Ueberzeugung, als eine aus der Erfahrung und Beobachtung des 
Menschenlebens geschöpfte Thatsache. So beklagt (Visus, dass die 
Medizin keine beständig bleibenden Vorschriften geben kann,"" ) und 
dass, wenn sie auch solche gibt, doch nicht beständig das eintritt, 
was folgen sollte."*) 

Indem nun Celsus den ewigen Wechsel aus der Erfahrung 
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nachweist/-) fuhrt ihn dieser umgekehrt dahin, seine ganze cxperi- 
entia auf den Heraklitisnius zu begründen. Freilich gibt es auch 
Fälle, in welchen er den Aussprüchen der Medizin mehr Dauer 
zuerkennt, wie z. B. p. 15,34: „atque haec quidem paene per- 
pctua sunt"; aber das will im grossen Ganzen nicht viel besagen. 

Wegen dieser rnbeständigkeit alles Seienden soll der Arzt 
immer die Krankheit ändern,'^) sie grösser machen,'*) Neues pro- 
bieren;"'*) die veränderten Erscheinungen, die Verschiedenheit"*) der 
Dinge selbst nötigen ihn, von seiner ursprünglichen Berechnung 
abzugehen. So herrscht auch unter den Fiebertagen grosse Ver- 
schiedenheit,'^ besonders bei den täglichen Fiebern;"^) und Celsus 
dehnt dieses mutare, das mit variare so häufig abwechselt, seltsamer- 
weise sogar auf den Gebrauch der Nadel in der Uand des Chir- 
urgen aus.'®) 

Ist diese fortgesetzte Umgestaltung seiner Natur schon für den 
Kranken von nöten, so verlangt sie Celsus ganz besonders füf die 
Lebensweise des Gesunden.^^*) Für ihn gibt es kein Gesetz als das 
des immerwährenden Wechsels. 

Neben der ewigen Veränderung alles Seienden 
begegnet uns aber auch bei Celsus zweitens deutlich die Coexi- 
stenz derGegensätze (die heraklitische „ contrariorum concordia 
discors**), und der durch sie veranlasste Umschlag der- 
selben. Von den vielen Beispielen nennen wir für ersteres nur 
die interessanten Stellen, wo er sich wundert, dass einiges schadet 
und doch in verändertem Masse zugleich nützt ;^*) wo er sagt, dass 
derselben Veranlassung die gegenteilige Wirkung innewohnt;^-) wo 
er dasjenige Wasser für das beste erklärt, welches am ehesten 
warai und hinwiederum kalt wird, also beide entgegengesetzten Kräfte 
in sich vereinigt.^*^) 

Aus alledem ergibt sich für ihn die Berechtigung der Hei- 
lung der contraria contrariis in der Medizin, die die Empiriker nicht 
minder, wie den Grundsatz ^similia similibus'' beobachteten.***) Darum 
dünkt ihm der Uebergang von der Heilung mittels der secunda zu 
den contraria erforderlich;**"^) darum will er gerade das, was eigent- 
lich am schädlichsten scheint, angewendet wissen,****) und er begrün- 
det die Notwendigkeit dieses Verhaltens mit den verschiedenen 
Eigentümlichkeiten der menschlichen Körper.**') 

Ist es nicht Heraklit und seine Lehre vom ewigen Fluss, von 
der Vereinigung und dem Umschlage der Gegensätze, die wir hier 
vernehmen? 

Diese ganz heraklitische Weltanschauung kann aber Celsus als 
Homer nicht aus sich geschöpft haben. Ebenso wenig kann sie in sei- 
ner Zeit entstanden sein; er fand sie vielmehr offenbar in seiner Quelle 
mit der medizinischen FJmpirie vereinigt vor und hatte mithin wohl 
einen Schriftsteller vor sich, welcher bereits den Heraklit der Em- 
pirie dienstbar gemacht hatte, also den Aenesidem kannte. 



IPI" Angeführten Rohcn wir, das« CcIsub in seincni 
vorzugsweise BkeptiHches Material verwendet hat. 
si^ibt eich auch aus seinen übrigen Schriften. 



ceptische» in de» Celsus übrigen Schriften. 

iBtändige Sammlung der Fragmente des Celsus 
ärschienen ist/) so beschränken wir uns auf die 
imellas, Äugustins und Quintilians über ihn. 
h kommt zunächst Columolla in Betracht. Die- 
seine Berücksichtigung der Experimente : „Quare 
est . . . illud in totum praecipere, quod et 
e eum M. Cato, nulluni fgenus vitiumT diutius 
(esse) nisi experimento probatum (cf. 

folgende Stelle:*) „Plurimos antiquorum, qui de 
serunt, memoria repeto quasi e o n f es s a nee 
is ae fnimentorum fertilis agri prodidisse, dulco- 
n, hurbarum et arboruni proventum, nigruin colo- 
Nihil de ceteris ambigo; de eolore satia admi- 
um alios tum etiam Corneliuni Celsum, non 
sed universae naturaeprudcntcm virum 

et visu deerrasse, ut oculis ejus tot 
am campi salinnrum non occurrerent, 
tribuuntur praedicti colorea." Coluniella 

sagen, dass Celsu» sonst die qnivöfieva, nieht 
ezeiehne, dass er aber aufTallonderweise bei Be- 
nbeschaffenheit, obwohl er sieh auf die Xa- 
iversae naturae pnidentem virum),') die xoo'ok: 
quibus fere eontribuuntur) nicht berüek- 

Columclla au Celsus seine Beobachtung eines 
Vermeidung der Extreme, wie sie uns schon in 
'gnete. Iliebci wiederholt sieb des Celsus 
ithescn, so bei den Anforderungen an einen 
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Verwalter 18,3: ^Jamque is (villicus) transcenderit aetatem 
primae juventae, necdiim senectutia attigerit . . . Me- 
diae igitur sit aetatis... dummodo tenacissimae sit memoriae 
... Eiusmodi villicum Cornelius Celsus ait, saepius num- 
mos quam librum afferre, quia nescius literarum vel ipse minus 
possit rationes confingere, vel per alium propter conscientiam 
fraudis timeat" ; ferner bei der Auswahl von Ort und Himmelsstrich 
für Weinberge III 1,8: „Atsi voto eligendus vineis locus et Sta- 
tus caeli, sicut censet verissime Celsus, optimum est 
solumnec densum nimis nee resolutum, soluto tamen 
propius: nee exile nee laetissimum, proximum tamen 
uberi: nee campestre nee praeceps, simile tamen edito 
campo: nee siccum nee uliginosum, modice tamen roscidum: 
quod fontibus non in summo, non in profunde terrae sca- 
turiat, sed ut vicinum radicibus humorem subministrat. . . eumque 
nee amarum nee salsum, ne . . . incrementa virentium . . . coer- 
ceat. 10. Caelum porro nee glaciale vinea, ...nee rursus 
aestuosum desiderat, calido tamen potius quam frigide 
laetatur; imbribus magis quam serenitatibus offenditur, 
et solo sicco quam nimis pluvio est amicior, perflatu mo- 
dico lenique gaudet, procellis obnoxia est... atque haec maxime 
probabilis est caeli et soli qualitas"; vgl. noch, was Columella 
(III 2,24) über „albuelis*' und (VIII^ 13,2) über Anlagen, wo sich 
Oänse halten lassen, aus Celsus beibringt. 

Dieses skeptische Masshalten des Celsus findet nun be- 
sonders rühmende Erwähnung an folgender Stelle:*) „Hyginus 
veterum auctorum placita secretis dispersa monimentis 
Industrie collegit: Celsus utriusque memorati adhi- 
buit modum/ Aus dieser Stelle des Columella ersehen wir zu- 
gleich, dass Celsus, wie in der Medizin, so auch über den Ackerbau, 
nach Weise der Empiriker, die placita der Autoren zusammenstellte. 
Dasselbe hebt auch Augustinus de Haeres. prol.') an Celsus hervor, 
den wir wohl mit Diels Doxogr. S. 183 f. und Schwabe S. 39 
als den Verfasser der sechs Bücher opiniones anzunehmen haben: 
^Opiniones omnium philosophorum, qui sectas varias 
condiderunt, usque ad tempora sua (neque enim plus poterat) 
sex non parvis voluminibus quidam Celsus absolvit... 
cum forme centum philosophos nominassef Freilich 
verfuhr Celsus hiebci, wie nach Columella, mit skeptischer Zu- 
rückhaltung, um ja die iaoai^tvHa in seinem Urteile zu wahren. 
Denn Augustin sagt ausdrücklich von ihm: „nee redarguit ali- 
quem, sed tantum quid sentirent aperuit ea brevitate ser- 
monis, ut tantum adhiberet eloquii, quantum rei nee lau- 
dandae nee vituperandac nee affirmandae aut defen- 
dendae, sed aperiendae indicandaeque sufficeret ;** 
vgl. Cels. de medicina prooem. 1. I p. 3,5: „indicandum est, quae 
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raaxirae ex utraque parte dicantur, quo faeilius nostra 
quoque opinio interponi possit.** 

Wie Celsus endlich in der Medizin neben der diudoxrj die 
dissensio der Philosophen und Aerzte^l bis auf Themison besprach, 
80 führte er nach Augustin auch in seiner philosophischen Schrift 
die Succession in den Schulen und den Philosophenstreit ein: 
„cum ferme centura philosophos nominasset: quoiiim non omnes 
instituerant haereses proprias, quoniam nee illos ta- 
cendos putavit, qui suos magistros sine ulla dissensi- 
one secuti sunt/ 

Endlich verdient nach Columella die echt skeptischeVor- 
sicht des Celsus bei der Auswahl des Samenkorns (119,11) und 
besonders bei der Versetzung von Bienenstöcken Beachtung IX 
14,20: flSed ante translationem diligenter alvos inspicere praecipit 
(Celsus), veteresque et tineosos, et labantes favos eximere : . . . eaque 
vasa, quae quis transferre velit, non nisi noctibus et sine 
concussione portare." 

Kach anderer Seite als Columella liefert Quintilian Aus- 
beute für den Nachweis der Skepsis bei Celsus. 

Nachdem derselbe den Theodor von Gadara unter denjenigen 
angeführt, die vorsichtig die Rhetorik eine ars, aber nicht eine 
virtus genannt haben, reiht ^r ihm den Celsus an, da es diesem 
als letztes Ziel der Rhetorik gelte, überzeugend in einer zwei- 
felhaften Sache zu sprechen.®) Hierauf lässt er ihn ganz den 
Sophisten beistimmen, die Plato bekämpft, indem er die 
Rhetorik in den Dienst der Gerechtigkeit stellt und das 
Glaubliche dem Wahren nicht vorgezogen wissen will. 
Der Redner hat, nach Celsus, im Sinn der skeptischen 
Akademie „bloss die Aehnlichkeit des Wahren, (das 
TT^^aWv), zu erstreben";^^) „es kommt nur auf den Sieg des 
Streitenden an'V) was Quintilian als Unterstützung der Schlech- 
tigkeit bitter tadelt.^-) Aehnlich imwillig äussert sich derselbe 
darüber, dass Celsus, allerdings im Widerstreit mit der grossen 
Mehrzahl von Schriftstellern über Rhetorik, bei Prozessen nur 
den strittigen Handel als solchen berücksichtigt wis- 
sen will, auf eine moralische Stellungnahme des Redners 
dazu aber gar kein Gewicht legt.*'^) 

Wie Celsus in diesen beiden Fällen die sittliche 
Gesinnung des Redners als ein skeptisches aSidifoqov 
betrachtet, so bringt er hinwiederum den heraklitischen 
Gedanken einer Gleichkraft der Gegensätze zur Geltung 
1X2,105: „et rerum duarum cognationem (Celsus figuras pu- 
tat), quod est, ut idem valeant quae videntur esse di- 
ver sa." Auch bei der Frage nach der Existenz und natür- 
lichen Beschaffenheit des status finden wir die Gleichwertig- 
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keit ins Feld geführt III 6,38: „quia aeqiic qjiacratur, an sit 
sacrilegus, qui nihil se sustulisse de templo dicit et qui 
privatara pecuniam confitetur sustulisse." 

Im Widerspruch damit scheint allerdings zu stehen, das Celsus 
die aristotelische „Verwandtschaft von Tugend und Laster" 
gerade in dem Falle bekämpft, wo Aristoteles die Berücksich- 
tigung der Sitten der Zuhörer in Verbindung mit dem 
Nutzen gefordert hatte. 

Letzterer erwähnt dabei die sophistische, später in des Sextus 
Empirikus 10. Tropus (Hyp. I 145 sq.) verwendete, Verschieden- 
heit der Anschauungen im allgemeinen, wie im einzel- 
nen, Quint. inst. or. III 7,22: „sed in viventibus quoque judicia 
hominum velut argumenta sunt morum ... 24. minus Lace- 
daemone studia litterarum quam Athenis merebuntur, 
plus patientia ac fortitudo. rapto vivere quibusdam 
honestum, aliis cura legum (Sext. Hyp. III 214, La. Di. IX 84). 
Frugalitas apud Sybaritas forsitan odio foret, veteri- 
bus Romanis summum luxuria crimen, eadem in singulis 
differentia."*^) Aus den sich anschliessenden Worten: „quod mox 
C. Celsus prope supra modum invasit" (ähnlich III 6,13: 
„cui rei praecipue repugnat Cornelius Celsus'*, cf.III5,3: „cui 
(Celso) cum maxima pars scriptorum repugnat") erhellt 
deutlich der skeptisch offensive Standpunkt des Celsus 
gegen die Anschauungen anderer. 

Wenn Quintilian dann (VIII 3,47) den Virgil gegen Celsus in 
Schutz nimmt, so geschieht es auch mit den Worten „nach des 
Celsus Auffassung sei Alles in Frage gestellt^, d.h. gebe es 
kein Dogma („siquidem Celsus xaxejKpaTov apud Vergilium putat: 

incipiunt agitata tumescere; 

quod si recipis, nihil loqui tutum est**). Aehnlich werden auch 
sonst die Skeptiker abgefertigt, so Glaucias von Zeuxis.^"*) 

Femer billigt Celsus bei Quintilian nur des Asinius Pollio 
Worte als Eingang der Rede:'®) ^si, Caesar, ex omnibus mortali- 
bus qui sunt ac fuerunt, posset huic causae disceptator legi, 
non quisquam te potius optandus nobis fuit**, weil Pollio sich hier 
hypothetisch mit der skeptischen Anschauung berührt, man 
müsse Zurückhaltung im Urteil beo"bachten; es könne ja 
[Niemand die Anschauungen aller Sterblichen, die sind 
und gewesen sind, in jeder einzelnen Sache kennen 
lernen.*^ 

Endlich will Celsus in Bekämpfung der aiad^ritrcg auch das 
Wort „sensus^ möglichst wenig angewendet wissen und trennt 
deshalb die „figuras colorum*' davon, was ihm Quintilian als über- 
triebene Neuerungssucht anrechnet IX 1,18: „Cornelius tamen 
Celsus adicit verbis et sententiis figuras colorum, nimia pro- 
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fecto novitatis cupiditatc ductus. nam quis ignorassc eruditruni 
alioquL virum credat, colores et sententias sensus esse? quarc 
sicut omnem orationem, ita figuras quoque versari necesse est et 
in sensu et in verbis/***) 

Aus Plinius kann von namentlichen Citaten des Celsus höch- 
stens folgendes herbeigezogen werden: nat. bist X 150 ^Quaedam 
gallinae omnia gemina ova pariunt et geminos interdum ex- 
cludunt, ut Cornelius Celsus auctor est, alterum majorem, 
aliqui negant omnino geminos excludi"'.^^) 

Wir haben mithin, soweit es die fragmentarische Ueberlieferung 
gestattet, auch in den übrigen Schriften des Celsus, zunächst bei 
Columella und Augustin, seine Neigung zur Empirie, sein Auftreten 
für die (paivoiieva und die C^jcrfiig^ sein Masshalten, seine auoxij 
durch laoal^tveia^ seme Sammlung der placita, endlich seine Be- 
rücksichtigung der diadoxi] und des Philosophenstreites, bei Quintilian 
aber seine skeptische Ausdrucksweise im Einzelnen nachgewiesen 
und damit eine weitere Bestätigung für die Skepsis des Celsus 
gefunden. Zur Kontrolle des Gesagten dürfte es aber zweckmässig 
sein, die Darstellung der änesidemischen Tropen bei Philo, dem 
Zeitgenossen des Celsus, heranzuziehen. 



V. Celsus und Philo. 

Vergleichen wir die Aeusserungen des Celsus mit denen des 
Philo,^) so ergeben sich merkwürdige Aehnlichkeiten beider in der 
AuflFassung, wenn auch natürlich Philo den philosophischen, Celsus 
den medizinischen Stcandpunkt nie verleugnet und darnach die 
Dinge beurteilt. Dieselben werden klar hervortreten, wenn wir die 
Schrift des Philo de ebrietate (I 383 — 388 Mangcy) betrachten, 
wie dies v. Arnim S. 56 ff. für Sextus gethan hat. 

Wie Sextus im zweiten Tropus,'*^ so redet auch Philo unter 
Anderem von der Verschiedenheit der Menschen unter einander: 
5,«/Äa xai äv^Quin w v tdi(^ tiqoc: dkkyjko vg ttbqI n d vi u)v noix i- 
Ä^'a*," Dies erinnert deutlich an die oben besprochene „tanta 
varietas corporum*' des Celsus.') Ebenso kehrt die Begründung 
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der aiQ&(fig und ^17») durch Philo: „O v ytig fidvov äXlote 
(tk).wg la avzä xQivovtsiv^ d?Au xai eitQoyg i'ieQor^*) in der 
Widerlegung des Ausspruches des Erasistratus (^quoniam et alii 
et iidem alias post ista non febricitarenf bei Celsus 
wieder: ^Dcinde non sequitur, ut quod alium non afficit, aut 
cumdem alias, id ne alteri quidem, aut eidem tempore alio 
noceaf*.*) Hieraus dürfen wir schliessen, dass v. Arnim S. 62 
recht hat, wenn er meint, dass hier nur zwei Seiten eines und 
desselben Tropus in Betracht kommen. 

In der Parallelstelle des Philo*) zum vierten Tropus des 
Sextus^ (xard q)V(Siv t€ xai nagd (pvcfiv)^ von welchem wir 
S. 16 ausfuhrlich gehandelt haben, lesen wir folgendes: .,0i) ydg 
rd avcd vYvalvovai xai voaovcfc TiQoaniTTiBiv ^)ikeU^ Ver- 
gleichen wir hiemit die entsprechenden Worte des Celsus de med. 
prooem. 1. I p. 12,14 sq., so ergibt sich, dass Philo den entgegen- 
gesetzten Standpunkt des Aenesidem teilt. 

Auch die Aeusserung des Philo über das verschiedene Verhalten 
der TiXixiar, ,,ovde rißuiüi xai yeyrjgaxt^ai^^ deckt sich mit dem bei 
den Methodikern Besprochenen. Ebenso mag das „xai i^a^&oiv xai 
SeSiwg sixnaXiv^^ des Philo enthalten sein in den Bemerkungen der 
Empiriker bei Celsus:^) haec tamen motu, dolore ... mille aliis 
mediocribus affectibus saepe mutentur.** 

Die in diesem Tropus erwähnte äcfraTog (fOQa kann wohl 
nur die, bei Celsus auf die Erfahrung begründete, Anschauung sein, 
dass es nichts Bleibendes (nihil perpetuum) in der Medizin gebe. 

Wenn Philo dann im fünften Tropus,®) auf die Sinnestäusch- 
ungen kommend, sagt: „xai^ fivQta äkXa vno ty]^ ipavsQäg 
o(p8o)g ip€v3oyQa(p€lTai, olg ovx äv rig sv (pQovaiv o5^ ßeßaloig 
avventyQaipaivo^^^ so findet man darin leicht einen Anklang an des 
Celsus Worte: ^quam facile mille res turbant.** 

Celsus schliesst, nachdem er von der Täuschung durch calor 
gesprochen:^®) „Igitur intueri quidem etiam ista oportet; sed his 
non omnia credere.** 

Den siebenten Tropus bei Philo haben wir bereits S. 20 
zur Erklärung des inr]Sev dyav bei Celsus angezogen. Wir 
fügen hier noch ein Beispiel über die Provenienz des zu 
verwendenden Weines bei:^*) „firmier ex eo vino, quod... tem- 
perato coelo, quam quod aut nimis humido aut nimis sicco, 
uimiumque aut frigide, aut calido natum est.** Freilich ist 
in diesem Tropus bei Philo mehr auf eine Mischung der Arznei- 
mittel, bei Celsus auf ein jUijrfev uyav nach allen Richtungen der 
Arzneiwissenschaft und Gesundheitspflege Rücksicht genommen. 

Bei Besprechung des achton Tropus des Sextus, dem jiQog zi^ 
behandelt sodann Philo ^-^ aus der Kategorie der Relation nur das 
Kapitel „Gegensätze." Die einfachste Parallele hiezu bietet Celsus 
in folgendem:*'^ „ne ipse quidem Erasistratus . . . reperit, cur ex 
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duobus acque rcpletis, alter in morbum incidcrit, altor 
omni periculo vacarit; quod quotidie fieri apparet." Iliobei 
betont CelßU8 gerade das Alltägliche dieser seltsamen Er- 
scheinung. 

Des weiteren führt Philo zum sechsten Tropus des Sextus 
aus, dass alle äusseren Dinge nur durch Yermittelung irgend 
welcher Medien wahrgenommen werden. Wiederum macht 
Celsus, allerdings in ganz anderer Art, von diesem Tropus gegen 
Erasistratus Gebrauch, wenn er sagt:^^) „Potest autem id, dum soluni 
est, non movere, quod junctum aliis maxime movet." 

Auch dem Ausfall Philos gegen die Dogmatiker: .,Toifran* 
?/(fry lovvov B%üvrifiV riv i^onov, ftW^Jeiav ^ ngontTeiav ^ «Aa- 
^ovetav äüüv xaiayiyvuiaxecv roiv JJ o^iokoy^lv ij äQveia*Jai nf^e 
navtog ovvtvoq ovv <yfSio)g vnofifvoviwv^' begegnen wir in 
gewissem Sinn bei Celsus gegenüber dem ärztlichen Charlatan:'*'^/ 
„Sed ut haec prudenti viro conveniunt, sie rursus histrionis est, 
parvam rem attollere, quo plus praestitisse videatur." 

Die dia(p(üvCa endlich, von welcher der zehnte Tropus des 
Sextus redete, und welche bei Philo^") einen eigenen Tropus aus- 
machte, findet sich, wie bereits S. 18 gezeigt, bei Celsus öfter. 

Besondere Übereinstimmung beider herrscht noch bezüglich 
des Schlusswortes, worin sich der eigentliche pessimistische Skep- 
tizismus des Philo in seiner Anerkennung des heraklitischen Um- 
schlages der Gegensätze am auffallendsten äussert:*") „oi?rf a^taiv 
ovcB xivTjacv €otx€ aacpoig xal nayiiog xacalafißdvetv dkld xai oitois 
ägiata ßeßovXevtrü-m doxet. tocs iidXtfSca äßiwkotacog (Sv BVQttfxecm^ 
T(üv 7TQayiiidTü)V fifi ofiioiov Tolg ngoadoxtii^elat Xaßovrtav 
To TtXog xai 6/101 e (SvvSTiiyQdipeaiyaC naiv wg dkrji^iad* fJoJf, 
tfiy iii evxBQeiii. xaQjiovrat xaidyvuidtv^ djiiavMV xai dßeßaCuiv, 
olg nQotegov wgßeßaiordiotg tnCaievp (paivofitVMV. ^'Siaie 
etg TU tvavita uiv vn exonriai reg €lo)Ü-ü to)v n fQiidvaaiyai 
TU}V TiQayfidtwv adtfaXta vaxov t6 tTitxeiv eivat.^^ Ver- 
gleiche dazu Cels. ib. 1. II c. 16 p. 38,24: „Siquidem etiam 
spes interdum frustratur, et moritur aliquis, de quo medicus 
securus primo fuit: quaeque medendi causa reperta sunt, 
nonnumquam in pejus alicui convertunt.'' 

Also auch in der Anschauung von der Coexistenz und Ab- 
lösung der Gegensätze, welche bei Celsus noch öfter wieder- 
kehrt, berühren sich beide Schriftatelier eng. Während aber Philo 
durch dieselbe zum pessimistischen airtXBiv geführt wird, stellt der 
an der Heilkraft der Medizin verzweifelnde Celsus die Forderung 
der experientia auf. Freilich fehlt diese auch bei Philo nicht; 
aber er benützt sie, um durch Beispiele aus derselben den Umschlag 
der Gegensätze zu erweisen, so, wenn er sagt,*^) dass oft genug das, 
was wir filf unser Glück halten, zu unserem Unglück ausschlägt; 
ferner wenn er, wie Ileraklit, fordert,**^) jeder solle seine Natur 
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kennen lernen, „^EQfvvriadrm rf* exa<frog avrov,^' um durch die 
Erfahrung zu lernen, dass für jedes Menschenleben das Gesetz 
ewiger Veränderung gilt. Geradeso äussert sich Celsus:-'*) „Ante 
omnia autem norit quisque naturam sui corporis." Der Letz- 
tere zieht daraus die seinem Stoffe angemessene Folgerung, nur 
durch die Berücksichtigung der (patvo^ieva könne einer im Stande 
sein, sich die Gesundheit zu erhalten.*-*) 

Aus den verglichenen Stellen ergibt sich unzweifelhaft, dass 
auch Celsus in den Fussstapfen des Aenesidem wandelte, dass letz- 
terer also jedenfalls, wenn er nicht nur in Alexandria durch Philo, 
st)ndern auch gleichzeitig in Rom durch Celsus benützt werden 
konnte, geraume Zeit vor beiden gelebt haben muss.--) 

Auch erhellt aus des Celsus Buch de medicina, dass gerade 
in den Kreisen der Empiriker der Heraklitismus seine vollste Be- 
rechtigung besass; ebenso hatten ihn ausser Aenesidem auch die 
gleichzeitigen Stoiker bereits in ihr System aufgenommen, nicht min- 
der Aftklepiades, vergl. Sext. adv. Log. II 7: y,norafiov dixriv ^f- 
ovarfi TTJg ovaiac, uxire ravro /n) ovo Tovg ekaxtcfcovz xC'oroi'c imo- 
iifi'f«!», fir^fU bTTiS^x^aOai, xai^dnfQ fXeyf xai o ^AaxXrjTt iddric, 
ovo FTiiiifiSFig Sif" rr)r o'^t^ir^ra rf^g 6o7}c." 

Es erübrigt noch einen Blick auf das Verhältnis des Celsus 
zu Sextus Empirikus zu werfen. 
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VI. Oelsns nnd Sextns Einpiricns. 

Ein glücklicher Umstand fügte es, dass uns durch Celans die 
Ansichten der Skeptiker des ersten christlichen Jahrhunderts über 
Medizin, durch Sextus ihre Anschttuungen über die gesamte 
Philosophie erhalten sind. Beide Autoren stimmen, trotz der Ver- 
schiedenheit des Gebietes, das sie behandeln, in ihrer Darstellungs- 
weise überein, welche sich durch auffallende Klarheit, Kürze und 
Schärfe auszeichnet.^) Auch sonst finden sich zwischen beiden 
Schriftstellern manche Aehnlichkeiten. Beide suchten sich unter 
Benützung einer grossen Bibliothek hervorragende Bildung anzu- 
eignen und legten besonderen Nachdruck auf Uebung und Lektüre.^ 
Beide schrieben, vermutlich in Rom,*^) praecepta in Form von 
Hypotyposen oder Abrissen für Schüler;*) beide schätzten den 
Asklepiades hoch,"*) ohne ihren neutralen Standpunkt seinetwegen 
aufzugeben.*) 

Ein wesentlicher Unterschied dagegen zeigt sich schon darin, 
dass sie nicht dieselben Fächer in ihre Encyclopädie^ aufnahmen. 
Während nämlich Celsus, dem Beispiele des Cato folgend, die Lehre 
vom Ackerbau, die Medizin, Kriegswissenschaft, Rhetorik, Philoso- 
phie und Jurisprudenz behandelte, betrachtete Sextus vielmehr die 
Grammatik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astrologie und Musik 
als encyclische Wissenschaften.**) 

Während ferner Celsus die encyclischen Wissenschaften mehr 
objektiv behandelt, d. h. sachlich auffasst, die verschiedenen Mein- 
ungen, ohne viel Kritik zu üben, neben einander stellt,^) also dem 
Dogmatismus eine Berechtigung zugesteht und überall die experi- 
entia betont, gibt Sextus durchw^cg seine subjektive Meinung kund 
und bekämpft den Dogmatismus auf allen Gebieten; darum bedient 
er sich gegen den letzteren der oratio in utramque partem; keine 
Meinung trifft nach ihm ausschliesslich das Richtige; und so sucht 
er durch die ausgiebig verwendete Isosthenie, wie Philo, zur 
snoxijj d. h. zur völligen Negation, zum Aufheben (atQSiv) jeden 
Wissens zu gelangen. (Ilirzel S. 24,39). 

Bei Celsus spielt die Medizin noch eine Hauptrolle. Er erstrebt 
mit Rücksicht auf das sanum sogar eine Anknüpfung zwischen 
Ackerbau und Medizin ^^^) und weist ihr acht Bücher zu, mehr als 
einem der andern Fächer.^*) Bei Sextus dagegen ist die Medizin 
gar nicht mehr als encyclische Wissenschaft gerechnet; sogar den 
meist begünstigten Methodikern gesteht er nur in eingeschränktem 
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Masse Berücksichtigung durch die Skepsis zuJ-) Celsus betont in 
seinen Werken in besonderem Grade das intrgiovj welches bei 
Sextus nur selten vorkommt. 

Noch wichtiger ist, dass sich Celsus ausschliesslich der 
.empirisch-sensualistischen Tropen des Aenesidem bediente, während 
Sextus,*'^) wie Lucian,*^) mehr von den dialektischen des Agrippa 
Gebrauch machte. 

Den Celsus führen die Widersprüche der Personen und Sachen 
(/i«XJj nnd 6iaqoQvi) zu Heraklit; er verflicht den Ileraklitismus 
als unumgänglich notwendigen Bestandteil in sein System und be- 
gründet darauf seine ganze Erfahrungslehre. Sextus dagegen tadelt 
die Verbindung der Skepsis mit dem Ileraklitismus und weist des- 
halb den Aenesidem, der diese Verbindung eingeleitet hatte, ernst- 
lich zurecht. ^'^) Darnach werden wir auch die polemische Stellung 
des Sextus zu den Empirikern verstehen ; denn, wenn er den Hera- 
klitismus verdammt, so gilt diese Verurteilung der Wissenschaft, 
die ihn hauptsächlich verwendete, der ärztlichen Empirie.'-*) 

Haben sich somit hier grundsätzliche Unterschiede zwischen 
Celsus und Sextus in ihrer Auffassung von der Skepsis ergeben, 
und müssen wir in beiden Itepräsentanten der Anschauung ihrer 
Zeit erkennen,*^ so können wir auch nicht umhin, zwei verschie- 
dene Formen der Skepsis zu unterscheiden. Es mag daher die 
alte üeberlieferung Recht haben, welche den Aenesidem den älteren 
Skeptikern zurechnet, indem sie seine Tropen als die der älteren 
Skepsis bezeichnet.*^) Strenge genommen freilich steht er an der 
Grenzscheide beider, indem er einerseits nach Pyrrho zurückblickt 
und andererseits schon in seinen aitiologischen Tropen'*^) den 
jüngeren, mehr dialektischen, Skeptikern von Agrippa bis auf 
Sextus den Weg vorzeichnet. 
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Schlnsswort. 

Fassen wir die gewonnenen Resultate zusammen, so können 
wir sagen: 

Die aenesidemische Skepsis hatte schon im ersten Jahrhundert 
n. Chr. eine solche Verbreitung auf italischem Boden gewonnen, 
dass Celsus in seinem medizinischen Werke, welches das gesamte 
Wissen seiner Zeit umfasste, seine Empirie auf Aenesidems Tropen 
aufbauen konnte; letztere hinwiederum hatten als Substrat die 
heraklitische Plusslehre, von der auch die ganze Medizin der Em- 
piriker durchdrungen ist. 

Es kann somit nicht mehr die Rede davon sein, dass Aene- 
sidem, wie noch Diels und Zeller meinten, mit Heraklit nichts zu 
thun habe, und dass es irrig sei, denselben in Verbindung mit 
Heraklit zu bringen, sondern es muss als feststehend betrachtet 
werden, dass er diesen Philosophen thatsächlich benützt habe und 
somit allen Ernstes zu einer Vereinigung von Skepsis und Hera- 
klitismus gelangt sei, wie dies auch v. Arnim,') gestützt auf 
Sextus und Philo, für die ya/ro/cfva annimmt. 

Femer hat unsere Darstellung gezeigt, dass die Lesart 
Scepticos bei Quintilian, der sich auch sonst mit dem Pyrrho- 
nismus vertraut zeigt,-) beizubehalten ist und nicht in Sextios 
umgewandelt werden darf. 

Uebrigens war Celsus nicht der erste noch auch der letzte 
Vertreter der pyrrhonischen Skepsis bei den Römern; aber mehr 
als jeder andere Römer hat er sich in diese griechische Denkweise 
hineingelebt und ist vom echten Skeptizismus Pyrrhons in seiner 
edelsten Gestalt durchdrungen — eine harmonisch angelegte Natur 
in massvoller Beschrankung. 
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Anmerkungen. 



Einleitung. 

1. inst. or. X 1,124. Halm hat seltsamerweise die Lesart „Scepticos" nur inso- 

fern in der Note erwähnt, dass er auf Zumpt zu Spalding hinweist. 

2. Ueber Spuren derselben bei Cicero, Plinius u. a., s. unsere nachfolgenden 

„Untersuchungen auf dem Gebiete der Skepsis^*. 

3. Die Stelle bei Gal. XI 794 K. ist nach M. Wellmann : „Sextius Niger, eine 

Quellenuntersuchung des Dioskorides", Hermes XXIV 545 so zu lesen : 
y^Tikr^y «t Toy Niygoy rig enaiyoii^, tuy AaxXi^Ttiaditoy' xcti ya^ xal tovti^ 
TttXia TS xaXüK ^^Qr^rai x^Qt-S tcÜy xara rag airia^ XoyKtfidiy,^*^ 

4. Celsus prooem. 1. I p. 3,11: „haec necessaria esse proponunt 

(rationales medici) : abditarum et morbos continentium cau* 
sarum notitiam, deinde evidentium". 

5. Plinius n. h. XXYI 13: „totamque medicinam adcausas revocando 

coniecturae fecit". 

6. Seneoa epist. 108,17 sq. 

7. S. 22, wo das Citat: Geis. YI 6,39 heissen muss. 

8. S. 372. 

9. Ps. Gal. XIV 684 K. 

10. 1. VI c. 9 p. 247,1: Aut Menemachi (compositio), raaxime ad maxillares 

dentes. 

11. Seneca nat. quaest. YII 32,2: „Sextiorum nora socta et Romani roboris 

inter initia exstincta est*'. 

12. 8. 277. 
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I. 



1. 1. III c. 6 p. 87,2H: „8uiit aliae quoque ubscrv atiunc8 in febribus 

n ecossa riae"; 1. I c. 3 p. 1H,.3G: „estque in oa quaedani paulu 
subtilior observatio adhibenda". 

2. 1. VIII c. 4 p. 333,32: „praecipuequo in eo ministerio, quod utilita- 

tifi causa poHtcris traditu^^^ CcIhub pflegto darum Heincn drei 
Teilen der Medizin immer einen fjeBchichtlichen Ueberbliek vor- 
auszuschicken. Prooem. 1. I p. 1,2: „Oonapectus historiac medicinae"; 
1. V; praef. 1. VII p. 262,2: „De ehirurgia, ejusque historia" ; cf. 1. III 
c. 21 p. 106,14; 1. VIII c. 20 p. 3r)9,27. 

3. I. VIII c. 3 p. 332,34: „Haec quamvis maxime fiunt in capite, tarnen ce- 

teris quoque ossibus communia sunt: ut, ubicumque idcm inci- 
dit, eodem remedio sit utendu m" ; 1. VIII c. 20 p. 359,8 : 
„siquidem etiam in hoc casu q u a c d a m s i ni i 1 i t u d o est fcniori et 
humero, tibiae et cubito, pedi et nmnui", cf. 1. III c. 18 p. 102,29. 

4. 1. III c. 16 p. 97,20. 

5. prooem. 1. I p. 10,23: „nihil omnino ob unam causam iieri, sed id pro 

causa apprehendi, quod contulisse p 1 u r i ra u m videtur;" cf. Sext. adv. 
Log. I 176. 
0. 1. III c. 4 p. 78,25 : „prima sempcr habita salute" und bes. 1. VII 
c. 3 p. 266,1 8 : „sie m e d i c i partium est e n i t i ad r e p e r i e n d a m 
8 a n i täte ra**. 

7. prooem. 1. I p. 7,3 : „quia non intersit, quid m o r b u m f a c i a t , sed 

quid t o II a t". 

8. De ac. m. I 17 p. 67 : „sed servandi aegroti causa haec adhibuit 

(Heraclidea)". 

9. ib. p. 8,24: „Verumque est, ad ip^am curandi rationem nihil plus 

conferre , quam experientia m". 

10. 1. VIII c. 15 p. 356,21: „sed nou alia (ratio) magis usu comprobata est". 

11. Cael. Aurel. De ac. m. J. I c. 17 p. 65: „vel q uae illis (empiricis) natura vel 

fortuna fuerit magistra, quas saepe suis inventioni- 
bus duces fuisse testantur"; oder Cols. prooem. I. I p. 8, I: „id 
saepe casum offerre curantibus". 

12. 1. III c. 1 p. 74,20: „In nullo quidcm morbo minus fortuna sibi 

vindicare, quam ars potest"; praef. 1 VII p. 262,7: „Siquidem 
in morbis quum multum fortuna confcrat** und ib. c. II p. 266,18: 
„Sed ut haec ip.^a fortuna huc illucve discernit". 

13. prooem. 1. I p. 10,13 sq. Auch im Kampf gegen das novum gleicht er den 

Empirikern (so ib. p. 10,36; l. II c. 14 p. 59,1 und 1. III c. 9. p. 91,1; 
s. dagegen Abachn. III A. 74). 

14. XIV 683 K. : „r^,; Jf tuncioixrjs {celQeceutg) nQObarriXt ^I^ikit^og Kümg o TTfiöoTo^ 

(ivTf^y (cnoTiut^oficyoi chio Trjg Xoyiy,ijs (uotattos^ rag nq^oQUUs hißiot^ nagu 
'IlQfUfiXov, ov x(ä ((xovffrr^s iyt'ytTo''; cf. Erot. p. 31,13 Kl. und die ta- 
bella medic. bei Fabricius; auch Soran-Caelius kennt von den Empirikern 
als frühesten nur den Serapion und nennt als letzten bedeutenden Em- 
piriker (posterior) den Hcraklid von Tarcnt (De ac. m. I 17 p. 64), dem 
er aber noch eine Schule gibt (ib. II 38 p. 171 „Heraclidis sectatores"), 
ahn lieh wie Celsus, s. A. 26. 

15. ib. p. 2,27: „Post quos (sc. Herophiium et Erasistratum) Serapion, primus 

o m n i u m, nihil hanc rational em disciplinam pertinere ad modici- 
nam professus, in usu tantum et e x p e r i m e n t i s eam posuit". 

16. l. III c. 15, cf. 1. VII c 7,6. 

17. Zu der schon von Daremberg citierten Stelle 1. III c. 20 p. 105,5 (-- Cael. 

Aurel. De ac. m. 1. II c. 9 p. 94) fügen wir als noch viel bedeutender dan 
15. Kapitel des 6. Buches „De cahcro oris" hinzu, das genau in derselben 
Reihenfolge Ileraklid.'« Mittel „>Tfo/ Tiot^ fV no GToyarf <j/;rfftfoi'wi'" aus 
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dem Buche ^^nQog Trjt^ 'At^ztoxidcc^*^ bei Qalen XII 957 sq. K., offenbar 
Bchon etwas umgesfcaltet, wiedergibt. Auch Krämer Anekdot. Parü. I 
295 citiert es. Ferner ist die erste Hälfte des !. III c. H sicherlich aus 
Heraklid selbst geschöpft. 
18. XII 989 K: ^^aX'Acc Mayriag ^tV, tog ii «V/^' '/*' ' H{toifi'Auoiy ovirn xul ^it- 
fiiiy&y «;|r(>/ navTos' o (ff *H(}((xXei<frii int ri^y rtoy iu7itii}txiZy 
i((TQ(oy (lytoyriy inixQiyey^^ 

19. Erot. p. 32,2. 

20. Oal. XI 796 K. 

21. ib. XVII* 619 K. 

22. VIII 726 K: ^^waniQ xal o Tu^uyiiyog ^nQcexXfidr^i iy oii dynkiyet 

7i()og To ttiqI a(fvy^u(oy '//pof/i'Aor.'* 
2.3. ib. XIX 38 K: ^yOvyoxpig roiy 'II(i(exk(tdei(oy :rf^>t r^s" iunei^ixrj'; «/(»EfffWs* C*-** 

24. Ausserdem wird derselbe in der vorchristlichen Litteratur nur noch bei Ci- 

cero genannt. Acad. II 39,122 „Nee eo tamen aiunt empirici". Ebenso 
hatten ihn auch die Placita vetusta, Aet. Plac. V 18: ,,JioxXrj>;^ 
IJoXvßoi^ OL iunti^ixol'' bei Diels Doxogr., während Philodem nur von 
einigen Aerzten redet, die sich des Uebergangs vom Aehnlichen bedien- 
ten. (Th. Oomperz. Herkulanensische Studien. Leipzig 1865. II. Heft.) 
Ind. Acad. Col. XXXVIII. p. 47,25 : ^^[t\yLoi Twy iur(j(üy niQt rrlg x«[r]« 
To otioioy j(i6 r«^«af wf". 

25. Schmekel S. 350,1 denkt auch an Heraklid bezüglich der Uebcrlieferung 

über die Empiriker. 

26. prooem. 1. I p. 2,30; s. Unters. I. 

27. p. 66. 

28. Ä. A. 15. 

29. Vielleicht stammt wegen ihrer Aehnlichkeit auch folgende Stelle des Celsus 

ib. p. 2,14: „Hippocrates Cous, primus quidem ex omnibus memoria 
digniä" schon aus Heraklid. Denn die vorhergehenden Worte „Hujus 
(Democriti) autem, ut quidam crcdiderunt, discipulus Hippocrates"' statu- 
ieren schon ein Schülerverhältnis zwischen Demokrit und Hippokrates, 
wie es Suidas v. J r^uox^iTog für einen späteren Arzt Hippokrates an- 
nimmt, der mit Anaxarch, Pyrrhos Lehrer, den skeptischen Schüler De- 
mokrits, Metrodor von Chios, gehört haben soll. Nun waren es aber gerade 
die empirischen Skeptiker, die dem Demokrit grossen Einfluss auf Hip- 
pokrates, den sie für den ihrigen erklärten, zuschrieben, cf. Unters. 
VI. Auch liebten es die Skeptiker den 71{}mtos tv(iiTrii ausfindig zu 
machen, wie dies Favorin oft bei Diogenes thut, und Theodosius La. Di. 
IX 70 ihnen bezüglich des Pyrrho vorwirft. 

30. Cael. Aurel. De ac. m. 1. III 21 p. 263. De ehr. m. 1. I 4 p. 323, cf. De ac. 

m. 1. III 4 p. 195 und 1. III 17 p. 246. 

31. ib. p. 8,2. 

32. De ac. m. 1. III 17 p. 236. , , , 

33. La. Di. IX 78: ^yMaiiy ovy 6 UvQ^toyeiog Xoyog uvriuri ttg rwv (pcctyo- 

jMtVft)*'"; cf. ib. 106: ^^latiy o!y xoiiriQioy xcera xovg axen Ttxovg 
to ffcecyojueyoy, (og xul Aiyeaidrjuog (fri(ny^^\ vgl. Natorp S. 9(h 

34. de ebriet. p. 387, vgl. v. Arnim S. 70. 

35. Celsus selbst führt Aussprüche von Philosophen und Aerzten an und ver- 

wendet sie auch in seinen opiniones über Physik, s. Diels S. 184. 

36. Oal. VII 557 K: „«/rrtrr« yuQ (Cxf-Qoiauyrig {oi i ^uti iiqixoI) fig 

TftvToy, o<ra Toüy doytiHTixioy Ixdarto XiXexT(ct, youuovai uiy ix- 
(pBvyiiy IX TovTwy mg ixiiyioy nnoQUtg . 

37. Subf. 63: „Menodotus, qui nunquam deficit ab injuria ad versus medicos... 

dicens eos drim y moros .. .** 64: „talibus nominibus nuncupans dogma- 
ticos, qui ante ipsum, medicos et pliilosophos". 

38. Merkwürdigerweise endet auch die Berufung auf die Aorzte mit Asklepi- 

ades, wohl <lem Zeitgenossen des Aenesidem. 
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39. adv. Log. I 328, nach Katorp S. 97,1 aus Aenesidem. 

40. Sext. Hyp. I 190: ,,driXoi de lo ov ui^XXoy rode r; rode xai nad-os ruire' 

(}oy^ XU 9- o diu ir^y taoa&tytiuy rtay ayrixitfi^yfoy Trgftyuurtoy m 
(tQ^ixpiuy xuraXt^youey.*^ Ueber die pyrrhonische iaoa&tyeiu reden La. Di. 
IX 73; Sext. Hyp. II 130. III 65. Die Skeptiker begründeten darauf 
ihre inoxr^; vgl. Hirzel S. 25. 

41. Sext. Hyp. I 189: „r/yc^- ^iyxoi rwy KFxtnrixioy nuQuXauj^iyovaty (cyri rov 

nvauuTog rov ov ro ti fxuXXoy*'''. 

42. ib. p. 6,2. 

48. In der Anwendung der diuifoQu verrät sich der Skeptiker immer. 

44. La. Di. IX 81 (im "2, Tropus!): „xfa o fjiky iuTQixrjg^ o de yetogyiu^, 

uXXos di iunoQius o(}ty€Tui' xui ncvra otv fisy ßXunrit ovg ds totfeXti' 
o(^^iy t(ff:Xiboy^\ vgl. Hirzel S. 8 A. 

45. ib. p. 7,3 cf. ib. p. 5,19: „obscurarum vero causarum . . . quaestionem ideo 

fiupervacuam esse contendunt (empirici), quoniam non comprehensi- 
bilis natura sit^S 

46. vgl. das Bkcptische ^yitiIv\ ähnlich ist weiter oben p. 6,29 das Wort re- 

quirere angewendet. 

47. vgl. Natorp über Galen (ed. Chart. II 339) S. 191 u. A. 2, dazu Cic. Aoad. 

II 39,124; Scneca nat. quaest. I 5,1 u. YII 25,1. 
4H. Hyp. I 125. 

49. Euseb. Pr. Ev. XIV 726ii: „f/wVae /«(» {roy ' ÄQXtaiXuoy) negi undyttay 

ent^ny dtty ilyui yuQ Tiuyru uxuxttXrinTa xui rolg dg ixciriQu 
Xoyovs itfox^uTilg uXXr/lotg^^*" cf. Cic. Acad. I 12,45. 

50. La. Di. IX 91: iv/^t^m de rovg doyuurtxovg uniq-uiyoy, 

51. „Nam colorem, laevoreni, mollitiem, duritiem, similiaque omnia, non esse 

talia, inciso corpore, qualia integro fuerint: quia quum, corpo- 
ribus inviolatis, haec tarnen metu, dolore, inedia, cruditate, lassitudine, 
mille alÜB mediocribus affectibus saepe mutentur; multo m&gis 
verisiraile est, interiora, quibus major mollities, et lux ipsa nova 
8it, sub gravitisimis vulneribus et ipsa trucidatione mutari**; 
vgl. noch Gal. VIII 721 K., Cic. Acad. II 39,122 , Tertullian. de anima 
c. 10, Lactanz de opif. dei c. 14. 

52. Vgl. Haas, „Leben des S. E.* S. 26: „In der theoretischen Begründung der 

Unerfassbarkeit des Unoifen baren stimmen die Empiriker mit den Skep- 
tikern nach dem Zeugnis des Celsus überein^^; dazu Natorp S. 139 oben 
u. Sext. Hyp. I 236. 



IL 

1. prooeni. 1. I. p. 5,19: „obscurarum vero causarum... quaestionem ideo 

supervacuam esse contendunt". 

2. ib. p. 10,11: „quod in conjoctura rerum latentium nolunt esse me- 

dicinam". 

3. I 81 K: „tx£tVoi»jr uky yuo log uyytacxwy uTio/Mgrlaai rwy (cdrjXtoy, luv 

rotv oe ov nxQTiffTO)y^\ 

4. Hyp. I 236: „fiVrtp t] IfAneiQUt txeiyrf rre^l Ttjg uxuxuXri^uag T(oy 

udr/AMy diu^i-fuiovrui^ ovTt i, uvTr\ Ion rfi oxttpei^''. 

5. Hyp. I 237: „«"rw yuQ uoyri (/^ utfhodog) rtoy xuru iuTQtxf;y uifiiaetoy 

TteQi uky rtoy udr,X(oy doxti fir^ TXQOTXdTeviai^ui ^ TioTiftoy xurw 
Xri 77 TU tariy f; uxuxuXr^TtTu Xhytiy uv&udttu^nfityti^'', 

6. Cod. 212 p. 169b 41: „xat oidilg uvnoy rh nuQunuy ovre uxurdXrinTa 

nuyTu ti{)rixty ovrt xuTuXr^niu^ liXX^ ovdiy ^uuXXoy roiudi ij roiudi xrÄ". 
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7. ib. p. 10,12: „ab hU (so. cmpiricis) eo (disHentiunt), quod parum artis 

CBso in observatione experimentorura crcdunt**. Celsus polemi- 
siert dagegen, indem er behauptet, sie nähmen von der Empirie etwas 
hinweg, statt etwas hinzuzufügen, ib. p. 11,8: .,Neque adjectum quid- 
quam empiricorum professioni, sed dem tum est; quoniam illi multa cir- 
cumspiciunt, hi tantum facillima, et non plus, quam vulgaria**. 

8. I 81 K: „r^^ W<(> tydii^ft x^x^ogitrS^ti ru'Toiy , , , xcti tovs fjiiy ifineiQixoig 

rr^^riaiv ini roii (faivofxiyoigy avrohg de iydet^ty £/«««'**; vgl. 
Pappenheims Erläutt. zu Hyp. I 240. II 99.^ 

9. Hyp. I 237: „roiV «fc ffcciyofjieyoig irroutyri «rro TovT(oy Xufji^tyti rb avu' 

(fi^tiy doxovy xaxu rr^y rtoy cxtntixioy (ixoXov&Uty^^, 

1 0. ib. p. 9,27 : „Quamvis ne haec quidem (das über die Empiriker Gesagte) 

sie praeteriri debent, quasi nullam controversiam recipiant; nam 
et Erasistratus ... et quidam medici saeculi nostri, sub auctore, ut ipsi 
videri Tolunt, Themisone, contendunt". 

11. Hyp. I 238. 

12. ib. p. 9,38. 

13. ib. p. 10,9: „Ao neque rationalibus se, neque expcrimenta tantum 

speotantibus adnumerari volunt: quum ab illis eo nomine dissen- 
tiant, quod in conjectura rerum latentium nolunt esse medioi- 
nam; ab his eo, quod parum artis esse in observatione experi- 
mentorum credunt**. 

14. I 81 K: „(Tia utvta dr^ xiti dSiovai (ol fÄ^d-odtxoi) fJ^r^^^ doy/iarixot x((' 

kelc&tti, fÄfi yuQ d^la&ni (Galens «;fpij<Trcf»i' I 81) tov nSrl^ov^ x«- 
^(itiQ ixityoi^ f^fiTf ifi7iiif}ixoij xuy ort ^(iXiaru ti^qi ro qxtiyo- 
^Evoy dittTgißtoaty , , , ty tb ovy xovioig di(tg:t()£iy iitvtmy kxatigovg 
giaaiy'', XIX 353; X 35 K, s. Pappenheims Erläutt. zu Hyp. I 237 ff. 

15. ib. 10,13. Es sind folgende: 1. hat er die evidentia (tV«^ytm) gegen sich; — 

2. gibt es Gegensätze in der Natur; es folgt daher nicht, dass, was Einem 
nicht schadet, dem Andern keinen Nachteil bringt (Heraklits contraria). 
Erasistratus sagte, Cels. p. 9,29 : „quoniam et alii et iidem alias post ista 
non febricitarent^S was Celsusib.p. 10,15 so widerlegt „id ne alteri qui- 
dem, aut eidem tempore alio noceat^^ (ib. 18, cf. 1. III c. 1. p. 
7^1^ „quoniam non semper eodem modo respondebant^O- I*^ <lcr 
Skepsis lautet der Satz also, La. Di. IX 94: „ou yuQ Tiuyiug ro uird 
71 eid-eiy ovdk xovg nviohg avy^xts^*', Sext. adv. Log. II 52 „Cr\^££ 
Oüde To avtb Tiayrug niid-ii ovde diu Jiuyros lovg «Jroi;?'*, cf. 
Abschn. Y A. 5.; — 3. sind in der Medizin auch die empirische Ci^'ri2<r/f 
und avyd^oufi nötig; — 4. wirkt das Gleiche bei zwei Körpern verschieden 
(hcraklitischer Wechsel der Wirkungen); Cels. p. 10,26: „ne ipse quidem 
Erasistratus . . . reperit, cur ex duobus aeque repletis, alter in 
morbum inciderit, alter omni periculo vacarit^*; Sext. Hyp. I 87 
„or£ ovdi ofjLoiviig vno noy avrtay xiyovytai''\ cf. adv. Log. I 198. 
Wenn Celsus hier den Erasistratus schon als Gegner der Empiriker an- 
fuhrt, so hat ihn hiebei offenbar auch die Anschauung des Yarro (Plin. 
n. h. XXIX 5 sq.) geleitet, wonach zwischen Erasistratus und den, von 
Acro abstammenden, Empirikern eine heftige dissensio gewesen ; Herophi- 
lus aber hat nach Plinius alP die früheren Schulen verurteilt. Zur andern 
Darstellung des Plinius (XX YI 11), worin er den usus von Herophilus 
ableitet, stimmt dieser Bericht offenbar schlecht. 

16. Den Empirikern dagegen spricht Celsus p. 10,36 schon w^ogen der memoria 

das Recht zur Führung eines eigenen Namens zu. 

17. prooem. I. I p. 10,33. 

18. Phot. Cod. 212. p. 169h 38 und p. 170» 14. 

19. Sext. Hyp. I 222, cf. La. Di. III 52 u. Pappenheims Erläutt. zu Hyp. I 221. 

20. s. oben A. 4. Sextus kommt durch seine Yerwerfung des Heraklitis- 

mus zum selben Scbluss bezüglich der Empiriker, (s. Pappenhoim ,,Hera- 
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klitiHmiiH'^ S. 7): „Seid ihr in der Medizin Empiriker, so seid ihr in der 
PhiloHophie Dogmatiker; seid ihr aber in der Philosophie Skeptiker, so 
dürft ihr in der Medizin nicht Empiriker, sondern etwa Methodiker sein". 

21. Hyp. I 210 sq. 

22. Aenesidem liebt die Gegenüberstellung von xoiywi und Idlcog (vgl. Natorp 

8. l.*)ii), will aber nur einem von beiden Wahrheit zugestehen. Siehe 
Sext. adv. Log. II 8: „o/ Je 7T((tt rrV Aiyr^mffr^uoy xufp' 'HgdxXfiToy xai 
Totf *Enixov()oy inl tu aitj&r^iu xotywg x((T€y£j(8^iyTe<; ii^ eidei dtB<nri<fuy. oi 
uiy y((Q TtiQi Tijy Aiyr^aii^r^uoy Xiyovai Tiycc rtoy ipcnyouiyMy dia(fo^dy^ 
xai (fuat Tovrtoy tu uiy xotyo)*; iiuat (fuiyea(>ui tu 6k idi^g Ttyi^ wy 
uXr^d-i} uey tlyut tu xoiywg nuat (futyoutyu il'ivifrj de tu firj toiuvtw 
oi^ty xul ukr^d-ig (ftfjtoyiufoc ii()i'^ad^ui to ur^ Xf^ff^oy Tt.y xotyr^y yytQuiiy'^ 
(cf. adv. Log. I 131); adv. Log, II 41; 42: „ot'rt dt xoiyoy itniy ovre 
ly idioTtjTi xiiueyoy (to uXr^ffisY ovx ugu nla&rjoy iari ro «Aij^fV*. -44: 
„ijro/ yu{) nuai xoiyiog iütui yorjoy ^ Ttaty iditog. ovtt ds nuai xai- 
yiiig oioy re ilyui yoriToy To uXr^^ig oit6 Tiaiy idiing' t6 T£ yuQ xoiyMg 
7i(iai yoila&ui udvyuToy^ to T€ Iditog Ttyi ti Ttaiy <c7itaToy xai uuyiuoyJ"^ 
La. Di. IX 96 ^^inei To uiaf^rjToy xoiyoy tari^ to dk ar^ueloy ioioy^\ cf. 
den ersten Tropus bei Philo I 383 M.: ai ns^i Tag Tioy xuTaaüyfxaxaiipvxfi^ 
Tiud^oiy idtoTr^Teg. 

23. ib. p. 11,18. Im weitem Verlauf wirft Celsus den Methodikern vor, dass 

sie keine Stabilität haben (ib. 11,20: „Ac ne isti quidem ipsi intra 
suam professionem cousistere ullo modo possunt"). Derselbe Tadel 
eines Mangels an stabilitas begegnet uns bei Asklepiades gegenüber 
den Empirikern (subf. c. 12 p. 67) „quae autem conatus est dicero 
Asclepiades sophistice (sie!) quod empiria est inconsistibilis'* 
(cf. Oal. XIX 38 K.) und nicht minder bei Cicero gegenüber Pyrrhos 
Lehre (Tusc. V 30,85) „Hae sunt sententiae, quae stabilitatis aliquid 
habeant, nam . . . Pyrrhonis . . . evanuerunt" (cf. Sext. adv. Oramm. 
260: at de ye xaru uiQog laTOQiai . . . eiai xni ov^ iaToiaai diu to 
firj To avTo 71 {(ii tov uviov tiuqu nuat itjTOQeia&ui). In des Celsus 
"Worten p. 11,28: „Ita protinus in his a communi . . . contemplatione 
ad propriam medicina descendit. Atque in hac quoque rursus 
alia proprietatis notitia saepe necessaria est" sehen wir offen- 
bar vor dem Auftreten des Skeptikers Agrippa die erste Annäherung 



an dessen zweiten Tropus, den eig u7tti{)oy ix^uXXoyTu\ Sext. Hyp. I 
164.166 „o de urio Tr,g eig unei(yoy txnT(vai(6g ioTty^ iy to ro ifego- 
lyoy eig nioTiy tov 7T()OTe0^iyTog rtQuyuuTog 7%iatitf)g kri^ug 
n'l^ity Xiyouiy^ xuxayo uXXrfg^ xui uij^qig «rrft^oi;"; La. Di. IX 
i. Auch Plinius drückt sich ähnlich aus n. h. XXXI 46 „quod fu- 
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88. 

gientes ad alia experimenta decurrunt"; vgl. Natorp S. 302, s. 
Unter?. II. 

24. cf. Celsus ib. 4,22: crudara materiam sicut assututa est, in corpus omnc diduci, 

sagten die Anhänger des Asklepiades. 

25. Sext. Hyp. I 81: „x«r(i de idtoavyxQtaiug diatftQouty. Auch Suidas v. 

^vaei erwähnt diesen Unterschied: ^^ueTuS-eaihei yovy ehoTty uvtu xui 
TTQog Tr^y iyayTnoTuTi]y fieTußuXeiy^ (og uy rtg i&eXoi^ diair n y od-ey 
i yioig o vde tu (fvaei doxovyTu (pi^uQTixu aiTiu xui dr^Xr^T t'iQ tu 
ffUQuuxic TiQoaiytyxauLyoiq i (f u y Kf Är.Tij ()«'". Mit dem folgenden 
Beispiel über des Mithridates täglichen Gebrauch von Gift, das auch bei 
Plinius XXV 5 wiederkehrt, hat wohl der bei Mithridates lebende Aka- 
demiker Diodor aus Adramyttion (Htrabo XIII 614) die Litteratur be- 
reichert; er ist ohne Zweifel der Diodorus in Empiricis bei Plinius 
( XX 1 20 s e c u n d a aetas), von den Skeptikern auch Diodot genannt, den Zeuxis 
citiert (Gal. XIII 834 K.) und Plutarch in den Nikanderscholien benützt. 

26. cf. Lucrcz V 220 sq.: „cur anni tempora morbos adportant?' 



■ fi(( 
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27. Cic. Acad. II 54; GaL I 43 K. .^i^aXenifcirtoaceif (die Pyrrhoneer und Aka- 

demiker) iV olg yQfiffovde, ^^^^ ^®*^ unii^ofÄtyov xov aMff^oyovt^' 
tu,,, nicx oTB^oy tna^j^tty eig rr^y rtoy n^cey fidttoy yydaffiy^^ 
uiid Cassii problemata (Aristotelis Opp. ed. Bussemaker t. lY c. 79): 
^^(fayut^oueyoi {ol uuiyoucyot) . . . xul r« ,a^ aartorie to^ iatwza 
oQuy,'' Cic. Acad. II 81. Oal. VIII 722 K. Auch Favorins Schrift 
über die Akatalepsie der Sonne (Gal. I 40; 52 K.) hängt zunächst mit 
der Frage nach der Bewegung der Sonne und der Berechnung ihrer 
Grosse zusammen. Cic. Acad. II 128, vgl. Pappenheim „Schulsitz^* 
I 51. A. 51. 

28. cf. Sexfc. Hj-p. 1 240. 

29. Aus Aeneaidem, s. Aristokles b. Euseb. XIV 760^: „u^ o^ouoi diaxeiir&ai 

xcti vyuayoyiug xeä yoaotyucg''^^ vgl. Natorp. 8. 97, dazu Sext. adv. Log. 
I 403 und Hyp. I 100 mit Pappenheims Erläuterungen. Cic. Acad. II 53 
redet vom Leichtsinn derjenigen, die bald einen Unterschied zwischen den 
Wahrnehmungen der Gesunden und Kranken machen, bald wieder jeden 
Unterschied leugnen. 



111. 

1. ib. p. H,17. liier mögen auch noch folgende Bemerkungen über die Skepsis 
des Ceisus einen Platz finden. Prooem. 1. I p. 1,10 sagt er: Qui (Aes- 
culapius), quoniam adhuc rüdem et vulgarem hanc scientiam (medi- 
cinam) paulo subtil ins (ein immer fQr das skeptische Verfahren an- 
gewendetes Wort!) excoluit, in Deorum numerum receptus est. 
IIujus deinde duo filii, Podalirius et Machaon sqq; er bekundet also 
hiemit seinen Euhemerismus. Darin stimmt mit ihm überein Plinius 
1. XXIX 2: dis primum inventores suos adsignavit (medicina) 
et caelo dicavit (cf. ib. 16.) 3. auxit deinde famam etiam crimine 
ictum fulmine Acsculapium fabulata, quoniam Tyndareum revoca- 
visset ad vitam [cf. Sext. adv. Gramm. 260 sq. ol laroQixoi rby 
"(^X'iy^'^ ')."'*''' ^^i^ ^Titditjurii^AaxXriTtioy xexiguvytoaO-cct Xiyovoiy (cf. 
Euseb. Pr. Ev. 121«)« Iluyvuatg Jt cT/« ro vtx^hy Tvyd<i()i<o «rwar^a«/]. 
Heisst doch der Lehrer des Euhemerus, Theodor Atheos, ein Schüler Pyr- 
rhons. (Suidas v. 0e6<f(O()og' Sir\xovat df xul . . . IIv(}()(oyog toü itftxtixov, 
cciU(c(f:o(jic(y do^a^toy). Mit Pyrrhons Lehre (La. Di. 1X61) verträgt sich 
jedenfalls sein Ausspruch y^uri<fiy yu() iJyui rovrioy uiax(^oy (pvo€i^\ 
In gewissem Sinne war auch Hekatäus von Abdera Euhemerist. (La. Di. 
prooem. 9). Er lässt den Serapis nicht als Gott gelten (Diod. 81,3). 
Plutarch bekämpft seinen Euhemerismus (E. Schwartz „Hecataeus v. 
Teos". Rh. M. XL 284). — Dass diese Apotheose Aeskulaps vielfach 
Christen und Heiden schied, beweist uns Origenes gegen Ceisus III 22 
(Haniack 131), wonach die Christen sich nicht ents(;hlicssen können, den 
Aeskulap Gott zu nennen, weil er vorher Mensch gewesen sei. Wie 
vordem Justin Apol. c. 21 (ib. 68), erwähnt Origenes in seiner Entgeg- 
nung, dasis Aeskulap durch einen Blitz erschlagen worden sei. — Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass verwandtschaftliche Beziehungen zwischen 
dem Platoniker Ceisus bei Origenes und dem skeptischen Arzte Ceisus 
bestanden, ebenso wie der Arzt und spätere christliche (Uironograph Sextus 
Julius Afrikanus aus dem römischen Libyen (Suidas: 'AffQixuyog^ 6 ^ex- 
tog x^riucciimtg^ (fiX6<jo(fog Aifivg) in irgend welcher Familienverbindung 
mit dem Skeptiker Sextus Erapirikus (aus Libyen) stehen dürfte. Liosse 
er, der den Arzt Severus kennt und von tu.nii{itxog redet (x«otoi, p. 314, 
col. 1,18), sich als Uebersctzer von TertuUians (197—218) Apologetikus, 
worin sich gerade eine gründliche Kenntnis der (skeptischen!) Medizin verrät, 
erweisen, so wäre es unleugbar für ihn höchst charakteristisch, dass er 
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nach dem Uebertritt zum Christcntume das Wort secta mit , doyina uod 
nicht mit ictgeaig übersetzt und sich dadurch als philosophisch gebildeter 
Christ zeigt (Harnack S. 29. 34) ; ygl. auch seine Susanna. Besonders be- 
achtenswert ist über ihn die Stelle des Hieronjmus rir. ill. 63: 
„Julius Africanus . . . exstat eius ad Aristidem epistola, in qua 
super ^ittipmyittj quae videtur esse in genealogia stNatoris 
apud Matthaeum et Lucam, plenissime disputat". Also zog er 
gerade die diagxoyuti in den Bereich seiner Untersuchung. Als ein eigen- 
tümlicher Zufall musB es auch erscheinen, dass derselbe Hippolyt von 
Portus, der den Sextus Empirikus so ausgiebig plünderte, in seiner Oster- 
tafel der Nachfolger des Julius Afrikanus wurde. — Celsus gibt femer 
noch seiner hohen Verehrung für den von der Skepsis yerherrlichten De- 
mokrit (Hirzel S. 3 ff., richtig gestellt durch Natorp S. 288 ff.) Ausdruck 1. It 
0« 6 p. 38,10: „Quin etiam vir jure magni nominis Demooritus^S — 
Ebenso hält er, wie Timon, das Frühstück für entbehrlich (La. Di. IX 114: 
„nAA» xai evgovg (seil, r^y 7\utoy) tog firjde dgnFTciy <rt;y/<ü (>«?#'", vgl. 
Wachsmuth S. 41,1); denn er sagt 1. I c. 3 p. 21,9: „Si prandct 
aliquis*^ und ib. 2i,17 „ideo prandere quoque oommodum est", 
cf. prooem. 1. I p. 12,22: „Nam famem . . . facilius uno cibo, quam 
prandio quoque assuetus .. . homo sustinet." Gerade Hegesander 
hebt bei Athenäus an den Eleem, zumal an Pjrrho, die Nüchternheit 
hervor (s. dagegen Polemo); ebenso wird dieselbe an den Egyptem und 
Bocchoris durch Hekatäus und Alexinus betont. 

2. Euseb. Pr. Ev. XIV p. 761 d: ..aXX" oJoy rov tlrvffov iyui ttfoi'". So schildert 

ihn Timon in den Sillen, Wachsmuth Fr. XXXII, cf. Gal. subf. emp. p. 
62'^ sq.: „neque superbus existens et vir non plasmatus et absque 
vana gloria, siout ait Timon fuisse Pvrrhonem" (Wachsmuth S. 28,3). 
Vgl. Euseb. ib. 763*»: „«vroj (Pyrrhon) d varcQoy rovtoy rby tv(pov n^o- 
ßakXofisyog xai xuXtüy ätv(foy kavto i^". Auch Arkesilaus heisst bei La. Di. 
IV 37 : ^/nvfpog Xct&ety Trjy /«^'''"i ^®i^ 6' einen bedürftigen Schüler, ohne 
sich als Wohlthfiter zu nennen, unterstützt, und (ib. 42) atvfpog^ weil er aus 
freien Stücken seinem Gegner Hieron ymus von Rhodus seine eigenen 
Schüler zuführt. 

3. C. Wachsmuth. Fr. XL 8. 148 ff. 

4. Sext. Hyp. I 7. La. Di. IX 69.70: „Ci^J^iJ^^x^ fjiey ovy tpiXoaoipiay nno tov 

ndyzoTB ^r^Tsly xtiy dXri&Biay''''\ cf. Suidas u. Gellius XI 5; Sext. adv. 
Math.I6: „Tioi^fjj tov Tü^^it^ rtj? dXrj&siag^^; ganz ähnlich subf. p. 62^ 
„(Pyrrho) veritatem quaerens et non inveniens". Besonders die spä- 
teren Skeptiker suchen nach Wahrheit, leugnen aber, dass wir je in den 
Besitz derselben kommen können, so Aenesidem b. Photius Cod. 212, 
vgl. Natorp S. 91,1; Hirzel S. 29,46. 

5. 1. VIII 0. 4 p. 333,31: „magno ingenio.. . convenit etiam Simplex veri 

erroris confessio*^ 

6. 1. VIII c. 20 p. 359,35: „Seduthaec falsa opinio est, sie illud verum est". 

7. prooem. 1. 1 p. 8,22: „Cujus autem rei non est certa notitia, ejus opinio 

certum reperire remedium non potest". 

8. 1. III c. 6 p. 85,29: „Venis (sc. arteriis) enim maxime credimus, falla- 

cissimae rei"; ib. p. 86,8: „Altera res est, cui credimus, calor, aeque 
fallax"; ib. p. 86,11: „sed bis non omnia credere (oportet)"; prooem. 
l. I p. 12,14: „Nisi persuadere {neid^eiy) nobis volunt". 

9. prooem. l. I p. 8,14: „subjicicndum est, quae proximavero videri pos- 

sint"; oder 1. VIII c. 21 p. 360,29: „potestque id vero proximum esse" 
(ganz akademisch I). Wegen der Unterscheidung von Wahrheit und Wahr- 
scheinlichkeit und der Zuweisung der letzteren an die Menschen wurde 
schon Plato von den Skeptikern für sich beansprucht, cf. La. Di. 1X72: 
„x«t IIXdT(oyc( (sagen die Skeptiker) to fiBy «Xrj&eg d-eotg t£ xai O-etoy 
naiaiy ixxMQely toy de eixota Xoyoy fi^rft*'". 



— 41 — 

10. ib. p. 7,25: „multo magi» veriHimilc eat^^. Ea it$t das (ixoi (nt&ut^uii) 

de» SoxtuB Hyp. 1 44: ^^eixo^ oJfAai^^; 47: ,,€(xo%' ovy^'; 49: „«i'jfo>". 

11. 1. YII c. 16 p. 293fH: „non quod certa fiduuia sit; scd quod dubia spcs 

certa desperatione sit potior'*; oder praef. 1. YII p. 262,9: „potest du- 
bitari secunda yaletado medioinae, an oorporiB beneficio conti{[^erit*\ und 
ähnlich 1. III c. 4 p. 80,24: „Est autem alia etiam de diebus ip^is 
dubitatio*^ 

12. 1. III c. 6 p. 86,8: „quam fncile mille res turbant (r(r(»r</r|V*; 1. III c. 4 

p. 79,36: „minimeque in rebus multum differentibus (cfm^po^rc)" ; 
prooem. 1. I p. 12,20: „Plurimaque in dando cibo discrimina reperi- 
untur** und l. II c. 6 p. 38,27: „Neque id evitare humana imbecillitas iu 
tanta varietate (noixiUn) corporum potest*^ 

13. adv. Log. I 345: ^^^iv^oytai T€ iy TioXXoig ul (tic^r^oiig xrci ^latpM' 

yovaty (IXXijXaigy xad^tnSQ ideiSitfi^y tov^ naga tm AiyfiniSr^fAtti Sixa 
XQonovs inioyTtg^^, 

14. cf. A. 8. 

15. 1. II c. 6 p. 38,10: „Quin etiam yir jure magni nominis Democritus, ne 

finitae quidem vitae satis certas notas esse proposuit, quibus 
medici credidissent: adeo illud non reliquit, ut certa aliqua signa 
futnrae mortis essent'*. 

16. ib. 14: „in ricino saepe quaedam notae positae, non bonos, sed imperitos 

{nyvfAynöiovg) medicos decipiunt*^ 

17. ib. 19: „ut quum saepius aliquando responderit, interdum tarnen fallat''. 

18. ib. 30: „Neque tarnen ignorare oportet, in aoutis morbis fallaces magis 

notas esse et salutis et mortis** (Aph. II 19). 

19. Sext. Hyp. II 102: y,ov teqos nay arifjiBioy (tyxtXiyofiiy^ nXXit tjqo^ fioyoy to 

iyieixxtxoy log vno twy doy^atixwy 7t£nXda9-at doxovy^\ cf. ib. 133. 
Natorp 8. 144. lieber Aenesidems Stellung zum arffitloy cf. Phot. 
Cod. 212 p. 170^ 12: „eV de rrji d' arjueln fjiey, (otme^ rä (payt^a g:ctfi£y 
t^y aq)ay6iy^ ovd*oX(og elyai ifir^aiy^ r^naTf^f&al de xey^ n^o^aS-eitf xovg 
oiofiiyovg^^. Auch Celsus kennt, bes. p. 38,7 sq., nur eine Art von Zeichen ; 
die Teilung ist offenbar erst später erfolgt, cf. t. Broohard „Les Scepti- 
ques Grecs ** Paris 1887 8. 270 u. A. 2. Die Erweckung eines Schein- 
toten durch Asklepiades (Celsus p. 38,15 sq.) erzählt Plinius n. h. 1. 
XXYI 15 diesem nach, ebenso Apulejus. 

20. 1. III c. 18 p. 101,32: „Kam quidam imaginibus, non mente falluntur 

. . . 'Si imagines fallunt...** 102,8: „Si vero consilium... fallit^. 

21. 1. YIII c. 4 p. 333,23: „ne parvulae rimae fallant**... ib. 36: „Potest 

autem sutura eo nomine f allere... ut aliquis hanc esse, etiamsi rima 
est, existimet eo loco, quo subesse hanc yerisimile est**. 

22. ib. 27: „A suturis se deceptum esse, Hippocrates memoriae prodidit*^ 

(Epid. V § 27; cf. De vuln. c. 12 init. et fin.). 

23. ib. 34: „ne qui decipiantur eadem ratione, qua quis ante deceptus est.** 

24. prooem. l. I p. 5,22. 

25. ib. p. 3,5: „Et quia prima in eo disscnsio est**. 

26. 1. III c. 5 p. 83,10: „quando dari debeat (cibus), magna dissensio est.** 

1. III c. 6 p. 85,5: „de potione vero ingens pugna est**. Diese und die 
vorausgehende Stelle sind offenbar aus Heraklid; ebenso erinnert die 
„comipta materia** bei Cholera l. 4 c. 11 an Heraklid l. III c. 6. 

27. So sagt Celsus L YII c. 14 p. 291,7: „In reliquis variae sententiae sunt** 

u. prooem. l. I p. 4,22: „Et haec quidem inter eos parum constant*'. 

28. prooem. 1. I p. 1,3: „Ut alimenta sanis corporibus Agricultura, sie sanita- 

tem aegris Medicina promittit**; cf. Papponheim „Tropen** 8. 11 A. 5 — 7. 

29. ib. p. 5,18: „Contra ii, qui se tfxniioixov^ , ,, nominant**. 

30. Die Worte ib. p. 5,15: „Neque esse crudele, sicut plerique proponunt** 

zeigen deutlich, dass die Darstellung der Lehre der Dogmatiker eigentlich 
die Anklage der Elmpiriker voraussetzt; s. Abschn. II A. 10. Diese Ter- 
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anlasstcn hiedurch die dissensio, von der Celsus ib. p. 3,5 redet, Tgl. die 
Zurückweisung der Empiriker durch die Dogmatiker ib. p. 3,8 „non «afcis 
potentem usum esse" u. ib. p. 3,30. Ebenso tritt uns Aristoklcs b. Euscb. 
zuerst als Gegner der Skeptiker entgegen, während diese sich nach Dio- 
genes gegen die Yerläumdungen der Dogmatiker (Stoiker bei Sextui«) 
zur Wehr setzen. 

31. 1. I c. 1: „Qualiter se sanus agere debeat^^; c. 2: „Qualiter se agere dc- 

beant qui imbecilles sunt^'; 1. II c. 20: „De his quae boni succi sunt^'; 
c. 21: „De his quae mali succi sunt"; c. 24: „De his quae stomacho 
idonea sunt"; c. 25: „De his quae stomacho aliena sunt"; c. 29: 
„Do his qnaealvum movent"; c. 30: „De his quae alrum adstriagunt". 

32. prooem. 1. I p. 12,22: „Nam famem facilius adolescens, quam puer 

(Aph. 1,13); facilius in denso caelo, quam in tenui; faciüus hieme, 
quam aestate; facilius uno cibo, quam prandio quoque assuetus; fa- 
cilius inexercitatus, quam exercitatus homo sustinet". 

33. La. Di. IX 78; cf. Pappenheim ib. A. 6. 7. 

34. 8. Natorp 8. 91. 

35. La. Di. IX 107: ^jiXog de oi axtnrixoi gxtüi rrt^ inoxri^j § axi(<g tqotiov 

inuxoXov&EL ri clxaQct^iu^ Mg (paaty ot te tjbqI xoy Tifiioya xai Atyici- 
&rjfÄoy^^; cf. Sext. Hyp. I 29 u. 215. Die doxijuoi oxanrixot dos Sex- 
tus (Hyp. I 30), welche die tnoxri beifügten, sind also Timon und Aenesi- 
dem. Statt inoxr^v bietet aber Arisfokles (b Euseb. XIV 758<') aus Ai- 
nesidem r^dayfi^ {^^Tocg uivrot dtaxetuiyotg ovt(o -n iQuaiüd-ra Tiuttyy (fr^al 
TtQüStoy fiky ciq)n(finy, enei ra d\c ragn^iny^ Aiprimdriuog (f ' jj cTo v ij i*", Wacha- 
muth S. 29,5); jedenfalls muss dafür das gleichviel Silben zählende ino- 
Xriv eingesetzt werden; Aenesidem nämlich, der La. Di. IX 62 mit As- 
kanius von Abdera dem Pyrrho die i^oxi] zuschreibt (alle andern Zeugen 
lassen sie erst durch Arkesilaus entstanden sein; so sagt Euseb. XIV 
790l>, vermutlich nach Aristokles „xr« sri IIvQQtoya xni rovg tr^y ino- 
xfjy ei(TriyovfÄeyovg*^% ersetzte hier Timons il(f(taiay durch das Wort tno- 
Xr]y'j dagegen Hirzel S. 24,1. Die (huga^icc (s. Hippokrates u. Epikur 
La. Di. X 80) legt Posidonius bereits dem Pyrrho in den Mund „rtiTo> 
(Pyrrho) yaXrjyog toy dytQQfoae rr^y xff vyr^yy > , . tlnwy^ wg XQ^} foy 
ao(foy iy toKcvTri xad-eatdyui ccraQu^cc^^, Er erwähnt hiebet die 
yrcXr^yr^ und die xa^TB^La, Das ^^diuipi^it''^ wendet Pyrrho bei Epiktet 
an. Fr. 98, cf. Cic. de Fin. II 43. 

36. La. Di. 1X108: „riyeg <fe, xni tf^y drtdd^eiay^ (tX'Aoi de rr^y nQCfoirjTfc rt- 

Xog elneiy <pa<Ji rovg cxenrixovg^'', Gal. subf. 64** schildert den 
Pyrrho als „quietus et mansuetus" (s. IfQn'vXog^ den Schüler Timons, 
und die it^rcoir^g als skeptisches reXog^^ vgl. Natorp 8. 158,2. Sext. adr. 
Math, init: ^ytiaxQny yuQ avtioy Trjg ngccorriTog iaity f^ rotcetnri xaxut'". 

37. Sext. Hyp. I 30: ^^dtn tovto ovy iy uey rotg do^aoToig uratia^Lav riXog 

el yal (pu fjiev to v axenrixav, iy de roig xccrriyayxctaueyoig fiergi o- 
7ia& £1 (t y. Tiyeg de rtoy doxiuiay ffxemtXMy TtQoaix^rixay rovrotg xai rr^y 
iy taig Crji]a€aiy i7ioxi]t^^^y cf. Hirzel S. 13,1; 15,1. 

38. Hyp. III 280 : „o axentixhg dia rb (ptXdy&Qtonog el y (t i Tr^y rdiy doy^a- 

Tixioy oirjaiy ze xccl TTQOTtintny xnrn dvyaiiiy ida&ui Xrlyo) ßovXetfti^^. 
Die Dogmatiker sind ihm dagegen ^^tfiXavTht^'' Hyp. I 90. 

39. ib. p. 12,35: „Incidero autem vivorum corpora, et crudele et supcr- 

vacuum est": cf. praef. 1. VI p. 263,9: „ralseiicors sie, ut sanari velit 
eum, quem accepit". 

40. ib. p. 13,2: „aliquante mitius usus ipse monstrabit". 

41. 1. III 0. 4 p. 78,25: „prima semper habita salute". 

42. 1. III 0. 18 p. 109,3: „pro oujusque natura" u. p. 101,23: „removendi 

torrores, et potius bona spes afferenda^^ 

43. 1. III 0. 6 p. 85,35: „Contra saepe eas (venas) concitat et sol, et balneum, 

et excrcitatio, et metus, et ira, et qui übet alius animi affectus [didd^eaig): 
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adeu utj qauni priinura mcdicus venifc, sollicitudo aogri dubitantis, 
qaomodo illi se habere videatur, eas moveat. Ob quam causam^ periti 
mediciest,non protinus, ut Tenitfapprehondero manu brach i um : 
aed primum residere hilari yultu, percontariquo, quemadroodum 
86 habeat, et si qu ig ejus metus est, eum probabili {nid-ayog) sermone 
lenire; tum deinde eju;) corpori manuin admovere*^ Seine humanen 
Vorachriften rQhmt auch Häaer I'* 277. 

44. Gal. XVIIb 145 K. 

45. Geis. 1. Y c. 26,1 p. 186,5: „li^s^ enim prudentis hominis, primum 

eum, qui serrari non potest, non attingere, nee subire speciem 
ejus ut occisi, quem aora ipsiua interemit (Hippocr. de arte 13): deinde, 
ubi gravis mctuaaine certa tamen deaperatione est, indicaro 
necesaariia periclitantia in difficili spera esse; ne, ai victa ara malo 
fuerit, vel ignoraaae, vel füfellisae yideatur^ ; cf 1. II c. 10 p. 53,12. 

46. 1. VI c. 1 p. 222,7: „Adjicit autem vim quamdam ad continendum 

ladanum cum oleo mixtum*^; 1. VI c 7,1 p. 240,1 : „quae humorem intua 
contineat*^; bea. 1. VI c. 6,17 p. 233,22: „confugiondum eat ad 
ea, quae, quia ventrem, corpua quoque adatri ngun f*. Daa co n fu- 
gt e n d u m eat (ähnlich : „ad oommunia lata c o n f u g i u n t'\ Cela. prooem. 
I. I p. 11,16) iat daa akeptiache xcaaffevyeiu^ Sext. Hyp. I 238: „rti; 
x(txaq) evy El r«s'" .. „aii" — xaiatpevyovoiv^^^ cf. Cael. Aurel. De ao. 
m. I 17 p. 66: „ut laborana empirica ad ocoultarum confugiat appre- 
henaionem cauBarum^\ 

47. l. n c- 10 p. 53,29: „nulla cruditatia auapicione romanente^^ 

48. 1. I c. 1 p. 13,33: „cavendumquc, ne in aecunda valetudine adversae 

praesidia conaumantur^^ 

49. ]. II c. 10 p. 53,20: „neque eam videntur auatinere aegri vires poaae^^; 

prooem. I. I p. 8,14: „quae proxima vero videri poaaint^^; cf. 1. III 
c. 4 p. 82,4: „poteat ease'^; 9: „poteat indu1geri^\ 

.50. 1. VI 0. 1 8,1 p. 253,27 : „apud nos foediora verba, ne oonsuotudino 
quidem aliquavereoundius loquonttumoommendataaunt: 
ut difficilior haec explanatio ait aimul et pudorem et 
artia praeoepta aervantibua. Neque tamen ea rea a acribondo 
deterrere me debuit^^ 

51. 1. II c. 6 p. 38,17: „illa tamen moderatiua aubjiciam: oonjectu- 

ralem artem eaae medicinam, rationcmque conjecturae talem 
caae, ut quum aaepiua aliquando reaponderit, interdum tamen fallat^'; 
prooem. 1. I p. 8,35: „eat enim haec ara (medicina) conj ecturalia^\ 

52. praef. I. VII p. 263,6: „Esse autem chirurgua debet ...animo intre- 

pidua, misericors sie, ut aanari velit eum, quem accepit, non ut cl a- 
moreejua motua velmagia {^ttXXov\ quam rea deaiderat, 
properet, vel minus {Jjzoi/\ quamneoeaae eat, aecet; aed 
perinde faciat omnia, ao ai nullua ex vagitibua altcriua 
affectua oriatur*^. 

53. 1. VII 0. 29 p. 317,15: „Multum confert: et mentia etiam robur**. Sie 

deckt aich mit der xuqx egin dea Sextus (adv. Phys. I 154: j,X(^ilT(u 
y(t(} x(tQT&Qi(f 6 TBfÄyofxeyog xal XK<o,a£»'o;'^), von der uns auch Anaxarch, 
Pyrrho, Praylua (La. Di. IX 59. 67.115: „oV ovno xuqx bqixos iyifExo^ 
nach Phylarch) und der von Himeriu» (b. Phot. Cod. 243 p. 366» 41) 
erwähnte Sextua (Chäroneua ! „Alelroi; 6b xuqx €(ji xtot b qo y*^) glänzende 
Beiapiele geben, lieber Pyrrho berichtet ähnlich Tertullian. Apolog. c. 50 
extr. p. 164 ed. Ilavero. „Multi ... ad tolerantiam doloria et 
mortis hortantur, . . . ut Pyrrho n". Darin gleicht auch Theodor 
Atheoa den Pyrrhoneern. 

54. Hyp. I 25.30; adv. Ethic. 161 aq. 148 (?); cf. Hyp. III 235 sq. 
55t adv, l^thic, 155, cf. fjitaog 153, 
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56. prooem. 1. I p. 3,5: ^Et quia prima in eo dissonsio est, quod . . . indi- 

candum est, quae maxime ex utraque parte dicantur, quo facilius 
nostra quoque opinio interponi possit*^. Ebenso prooem. 1. l 
p. 8,12: „Quam haec per muUa voIumina, perqae magnae contentionis 
disputationes a medicis saepe traotata siut atquo traotentar: subjiciendum 
est, quae proxima vero videri possin t. Ea neque addicCaal- 
terutri opinioni sunt, neque ab utraque nimium abhor- 
rentia; media quodammodo inter diyersas sententias: 
quod in plurimis oontentionibu<i deprehendere licet, sine ambitione rerum 
scrutantibus, ut in hao ipsa re*^. 

57. 1. II c. 14 p. 59,15: „Diversarum vero rerum in modo causa est*^. I. II 

c. 18 p. 66,33: „modusque omnium pro genere sumendus^. 

58. 1. YII c. 7,6 p. 275,31 : „Heraclides Tarentinus auctor est, adverso scalpello 

Bubsecarc, magna Cum moderatione*^ und 1. III c. 6 p. 85,19: ,per 
modicas potiones**; 1 II c. 16 p. 61,27: „ipsi deinde morbi m Ope- 
ration em (desiderant), ut neque aliud quam expedit, neque ejus 
ipsius nimium sumatur**; 1. II c. 12 p. 56,35: „Est autem ea mo- 
deratio, quam is sequutus vidctur, aptissima: ut neque saepe ea 
medicina tentetur, et tarnen semel, vel summum bis, non omittatur, si 
caput grare est**; cf. l. III c. 18 p. 101,7; I. VII c. 29 p. 317,1. 

59. Schon Timo hatte an Pyrrho diese Beobachtung des naturgemässen 

Lebens gerühmt. La. Di. IX 105: ^o&ey xcd Tiwoy iy reo llvd-toyi 
(friat^ fifl ixßeßrixdyai rqy üvvjqd^iicty {jov iIv(>^oyn)^; ib. 108: 
^xnl al^oL\u€&(t XI x«r« rriy avyr^&uay xcci tpevyouey*^, vgl. Hirzel S. 97,1. 2. 

60. 1, I c. 3 p. 16,10: „Ergo, quum quis mutare aliquid volet, paulatim 

debebit assuescere*^ (Aph. II 50). 

61. I. II c. 18 p. 65,11: „Itemque ex iis avibus, quae in media specie sunt;^ 

19: „Pisciumque eomm, qui ex media materia snnt*^; 32: „adeo, 
utin media materia poni possint;** p. 66,14: „A.t acetum ... in 
media materia est: ideoque infirmis numquam generis alterius dar! 
debet''. 

62. 1. I c. 3 p. 17,16: „Quod enim contra consuetudinem est, nocet, 

seu moUe, sou durum e^f^. — 1 I o. 3 p. 20,19: „sicoat immodica 
cxercitatio . . . sol i m m o d i c u s** . 

63. La. Di. IX 71 : „in ei xcd xu xuiy Itixu aoifdoy Gxinxixä elyar oioy t6 

Mridsy aytty*^, 

64. de Ei delphico c. 2; bes. c. 6 p. 387: „r«/« cfc ^ueXXuty üg nayxu xt^ur^aiiy 

x6 Mr^^ey nyay iy *Ax « cTij ^ i « yiyofxiyog^ . 

65. Sext. Hyp. I 133. 

66. p. 385 M. bei v. Arnim S. 64: ^Tiuqa yug x6 nXioy f^ tXaxroy (ci xb 

ßkreßaij xai MfpeXetui avyiantyiaif x(c9-cc71cq ini fiVQUoy «kXtoy^ xcci 
fiäXiffxtc X(dy xttxä xr^y iaxQixriy intaxi^inry fc/6^ tfuQiiaxMy. *H yccQ 
iy xaT( avyd-iaiai noaoxr^g^ oQOig xcci xayoai u€fj,exQrixai^ &y ovxe ^ 
iyxos xdfjLip(ei, ovx€ n CQUixioo) TXQOiX&ity dofpuXii' Xo uiy yäft 
tXuxxoy /«At]c, Xo de nXeioy enixelyei xag dvydfieig. BMtßcQoy o 
lx(ixeooy*^ sq.; Sext. adv. Log. II 47 erwähnt das fjiäXXoy und f^xroy 
bei Aenesidem. 

67. 1. III c. 4 p. 80,7: „Id enim ejus (medici) officium est, ut aegrum 

neque superyacua materia onoret, neque imbeoillitatem 
fame prodat^. 

68. 1. YII c. 4,3 p. 267,33: „quidam auctores parummodum reicogno- 

yerunt". 

69. 1. I 0. 2 p. 15,13; I. I c. 3 p. 16,5; 8; 13; 30; 1. I c. 3 p. 19,3. 

70. prooem. 1. I p. 10,38: „Sin, quod vero propius est, vix ulla perpetua 

praecepta medicinalis ars recipit''. 

71. I. YII c. 13 p. 289,6: „Adeo in medicina, etiam tibi perpctuum est, 

quod fieri debet, non tarnen p e r p e t u u m est id, quod s o q u i con* 
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yenit^. Andere Beispiele derart sind: I. Y 26,25 p. 193,23: ,,Adeo tarnen 
nihil perpetuum est''. 1. I c. 3 p. 17,5: „perpetunm in omni- 
fotts non est/ I. III c. 18 p. il9,5: „Neutrum autem perpetuum 
est*^. 1. III c. 4 p. 79,30: „Nihil autem honim utique perpetuum est*^. 
36: „minimeque in rebus mu 1 tum inter se differentibns, 
perpetuum esse praeceptum temporis potest**. 

72. ]. II c. 10 p. 52,10: „Postea vero usus ostendit, nihil in his esse 

perpetuum*^. 

73. I. III c. 9 p. 90,22: „In hoc casu medioi cura esse debet,ut morbum 

mutet**. 

74. 1. III c. 9 p. 91,22: „Sed est circumspccti quoque hominis, et noyare 

interdum, et augere morbum, et fcbres acoendere'*. 

75. 1. III c. 1 p. 75,11: „Oportet itaque, ubi aliquid non respondet . . . 

experiri aliud atque aliud: sie tarnen, ut . . . cito mutetur**. 
1. VII c. 7,1 p. 273,1: „aliter aliterquo curan tur**; cf. 1. I c. 2 
p. 15,10: „Ex his vero neutrnm semper fieri oportet; sed saepius 
alterutrum, pro corporis natura **. 

76. 1. YII c. 26,2 p. 310,6: „Sed varietas rerum quasdam etiamnum anim- 

adversiones desiderat**. 

77. 1. III c. 4 p. 80,38: „Nonnumquam etiam in ipso morbo dierum ratio 

m u t a t u r*'. 

78. 1. III c. 3 p. 77,21: „Quotidianae vero variae sunt . . . Aliae . . . 

aliae . . . aliae ... Kursus aliae... aliae sie... Deinde 
aliae ... . % und so zählt er siebzehn aliae nacheinander auf. 

79. 1. YII c. 11) p. 294,1: „permutandae acus inter manus sunt . . . ite- 

rumque eodem modo . . . atque ita tertio ot quarto, dein- 
cepsque permutatis . . . semper inter manus trajectis 
(acubus)**. 

80. 1. I c. 1 p. 13,8: „Sanus homo . . . nuUis obligare se legibus debet . . . 

Hunc oportet varium habere vitae genus: modo ruri esse, 
modo in urbe, saepiusquo in agro; navigare, venari, quiescere interdum. 
sed frequentius se exercere . . . Prodest etiam interdum balneo, inter-, 
dum aquis frigidis uti; modo ungi, modo id ipsum negligere; nuUum 
cibi genus fugere, quo populus utatur; interdum in convivio esse, inter- 
dum ab eo se retrahere; modo plus justo, modo non amplius assumere 
sq.'' Auch Sextus bandelt von der iioixiXri dictircc Hyp. II 237.257: 
o Je ifeaX^xTixui ovffafioig^ oiov t^ ini ucvrrii r^j dijig}ißoXittg „tV tals Tragax- 
fjtalg tr^v noixiXriy dlaitay xal Toy oJyoy doxtf^ttartoy'^. Vgl. Haas, 
„Leben des S. E.** 8. 21 und Pappenheims Erläuterungen zu den Stellen, 
ebenso Plutarch quaest. symp. IV 1. Niemand nähert sich so sehr dem 
Ideal des Gelsus, als der skeptischo Hadrian bei Spart. Hadr. 14,8 sq.: 
„idem severus, laetus ; comis, gravis ; lascivus, cunctator ; tenax, liberalis ; 
Simulator, verus ; saevus, clemens ; et semper in omnibus varius**; 
ebeuso träet wohl Uadrians Schrift: y^^eXLuu didrpoQoi^ dg ro fiizQioy 
Tov Xoyov nyriyuiycu"' (Phot. Cod. 100 p. 86» 4) skeptischen Charakter; 
überhaupt ist sowohl unter ihm, wie vordem unter dem ähnlich skeptisch 
veranlagten Tiberius eine Blüte der Skepsis in Rom zu verzeichnen. 

81. 1. II c. 8 p. 49,1: „Illud jure aliquis mirabitur,quomodo quaedam 

simul et affligant nostra corpora, et parte aliqua tueantur*^. Eine 
zweite Stelle über das mirum 1. YII c. 4,3 p. 267,30. 

82. prooem. 1. I p. 10,28; s. Abschn V. 

83. 1. II c. 18 p. 66,28: „et ex eis, quae pondero pares sunt, eo melior 

quaeque (aqua) est, quo celcrius et calefit et frigescif*. 

84. Cael. Aurel. De ehr. m. 1. I c. 1 p. 287 bei der Cephalaea: „Atqui ita si 

dolores, inquit (Themison), mitigati non fuerint ex calidis rebus, fri- 
gid ae spongiae apponendae, ad cmpiricorum consilia devo- 
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latus, qui ex contrariis ad contraria transeundum causis 
resistentibus probaverunt**; cf. Hyp. II 239 aus Hippokrates. 

85. prooem. 1. I p. 12,19: „et qui socundis aliquando frustra curatus est, 

contrariis saepe restituitur'*. I. VII c. 6,8 p. 229,32: „ab iisdem 
auxilium petendum est, id est balneo ao vino. Haeo enim ut in recen- 
tibusmalis alienasunt. . . sie in veteribus . . . admodum efficaci a 
esse consuerunt : videlicet hie quoque,at alibi, quum s e c u n d a 
vana fuerint, contrariis adjuvantibus**; cf. 1. III c. 8. 

86. 8. schon obiges Beispiel 1. VI c. 6,8; dazu 1. I c. 3 p. 18,.S0: „sed haec 

(perniciosa medicamenta) tarnen submuvenda esse, non est 
perpetuuni; quia corporum teinporumque ratio potest ca 
facere necessaria'* ; u. 1. V c. 26,25 p. 193,23: „Adeo tarnen 
nihil perpetuum est, scd semper pro vi corporis aestimandum, ut 
imbccillitas etiam cibum protinus facere nccessarium 
possit..'. Multique etiam ex profluvio sanguinis intermorientes 
ante ullam curationem vinoreficiendi sunt: quod alioqui inimi- 
cissimiim vu'neri est^. 

87. prooem. I. I p. 12,18: „Quin oiiam morborum in iisdera hominibos aliae 

atque aliae proprietates sunt^, oder 1. III c. 9 p. 91,19: „Sed 
quum eadem omnibus convenire non possint**; ygl. noch I. III 
c. 6 p. 85,10: „celeriuseumdesineresitire, qui non bibit'' 
(Aehnliche Fragen behandelt auch PJutarch quaesr. sjmp. VI 2) ; 
prooem. 1. I p. 8,37: „Et interdum non febris, non cibus, non 
somnus subsequitur, sicut assuevit*^; pracf. 1. VII p. 262,11: 
„tarnen sanitatem et per liaec frustra quaeri, et sine his 
reddi saepe, manifestum est: sicut in oculis quoque deprehendi 
potest; qui a medicis diu vexati, sine his interdum 
sanescunt^. 1. III c. 1 p. 74,6: „quoniam non semper eodem 
modo respond'ebanf^ und 1. III c. 18 p. 99,5: „Neutrum autem per- 
petuum est: aliuni enim lux, alium tenebrae magis turbant; 
repcriunturque, in quibus nullum discrimen deprehendi 
vel hoc, vel illo modo possit" (Erinnert dies nicht an Pyrrhos 
Ausspruch bei Oellius XI 5 : „ot- uukXoy oinog £/« « rocTf rj ixeit^oji r" 
oidsTb^Mi'^ ?). 1. V c. 27 p. 202,36: „Credo quoninm id (acetum), quamvis 
refrigerandi vim habet, tamen habet etiam dissipandi. Quo fit, 
ut terra respcrsa eo spumef. Eadem ergo vi verisimile est spissesccntem 
quoque intus humorem hominis ab eo discuti, et sie daii sanitatem**; 
vgl. noch 1. II c. 6 p. 38/24 und prooem. 1. I p. 11,31. 



IV. 

1. Schanz hat S. 379 eine solche angekündigt. 

2. de r. r. UI 2,31. 

3. ib. II 2,14. 

4. Er wird also auch hier als Cr^TrfTixui: hingestellt, wie wir dies schon I, II 

c. 18 p. 66,23 in der Medizin bei der Frage über die verschieienen Arten 
des Wassers und seine Natur fanden. Die Scheidung zwischen confessa 
und dubia hebt auch Plinius immer hervor, dsgl. sagt Seneca nat. 
quaest. II 21: „a confcssis transonmus ad dubia". 

f). Sext. adv. Log. II 8. 

6. IX 2,1. 
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7. ^ea breyitate scrmonis, u t fcantum adhibcrct eloquii,quantum . . . 

auf ficeref*. Diels Doxogr. S. 188 If. erweist sogar, dasa Gelsua hier 
die Votus^a Placita benutze habe, wie vor ihm Hchon der Skeptiker 
Aencsidem, aus dienom der Skepsir^konncr Soran, die Quelle yon Terfculliana 
1. de aiiima, und später SextUxS Empirikurt. 

8. ib. p. 3,5, 

9. II 15,22: „itemque Cornelius Celsus, qui f inem rhetorices ait dicere per- 

auasibiliter in dubia civili matcria'*. 

10. cf. Abschn. III A. 8. 

11. ib. 32: consensissc autcm illis superioribus videri potent etiam Cor nc I iu a 

Celsus, cuiuH haec verba sunt: orator siniile tantuni veri 
petit; dcinde pauIo post: non enim bona conscientia, sed victoria 
litigantis est praemiura. 

12. qnao si vcra essont, pessimorum hominum foret haec tarn perniciosa nocen- 

tiisimis moribus dare instrumenta et nequitiam praecoptis adiuvare, sed 
Uli rationcm opinionis suac viderint. 

13. III 5,3 quidara voro, ut Celsus, de nulla re dicturum oratorcm, 

nisi de qua q uacratur, existimant: cui cum maxima pars scriptorum 
rcpugnat, tum etiam ipsa partitio, nisi forte laudare quae constct 
esse honesta, et vituperare, quao ex confesso sint tarpia, 
non est oratoris officium. 

14. P. Wendland. Berliner Philol. Wochenschrift XII 843. 

15. Oal. XVI 324, XVIIä 992; s. Unters. VII. 

10. IX 4,132 „neque enim acco^serim Celso, qui unam quandam huic parti 
formam dedit et optiniam compositioncm esse proocmii, ut est apud 
Asinium, dixit. 

17. cf. Sext. Ilyp. II 39 n's taxt xiot^ ovT(oy x(u rwr yiyovortav avytTbire' 

^o^ ; 40. r w i/ yiyoyorojy ri X(cl oyttav avvi xiortQoy. 4 1 . cf/orr 6o xut* 
Tiiiy y^yopoxioy rt xrcl xioy upxmv avytxit)T€Qo<; . . 45. X€cl riuioy 
Uff ^vyafxtytoy unuyxMy nvrtoyxui Xfiiaeii i 7i eXS' et y ^ s. a. Cic. 
de nat. deor. I 11 u. A. Schwarz ^Ueber Lucians Hermotimus'^ Programm 
des Komischen Gymnasiums 1H77 S. 8., ferner Hyp. I 89 den zweiten 
Tropus, dazu adv. Log. I 327—334. 

18. Auch die skeptische Abweisung einer Sache als ^rwi' txrbg^ 

findet sich bei Celsus, Quint. IV 1,12 „negat haec prooemia esse Cornelius 
Celsus, quia sint extra 1 item**, nicht minder das dubi usll 15,22,dub i to 
IX 2,106 und quaero II 15,32; III 5,3. 

19. s. Unters. II. 



V. 

1. vgl. Freudenthal S. (5« f. 

2. Hvp. I 85. 

3. 1. ^11 e. p. 38.27. 

4. cf. Wendland S. 21 fr. 8. 

5. prooem. 1. I p. 9,29; p. 10,15; cf. Absehn. II A. 15,2. 

6. p. 384,31 M. 

7. Hyp. I 104. 

8. ib. p. 7,23. 

9. p. 385, 3 M. 

10. 1. III c. 6 p. 80,8. 

11. 1. II c. 18 p. 00,18. 

12. p. 385,34 M. 

13. prooom. 1. I p. 10,20. 
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14. ib. 10,25. 

15. 1. Y c. 26,1 p. 186,3; 1 1 ; s. Abschn. m A. 44; cf. Natorp S. 91,5; Sezt. H^rp. m 230. 

16. p. 387 M. 

17. Y. Arnim S. 86. 

18. de Jogepb. II p. 59 M. 

19. idiCrl<Mfd€y ificatvToy (fr. 80 By water), ▼. Arnim S. 94. 

20. 1. I c. 3 p. 18,1. 

21. Die Einteilung der Medicin bringen Celsas und Philo ebenfalls gleich- 

artig, und dies gerade an der Stelle, wo Philo von den Skeptikern redet, 
?gl. Geis, prooem. 1. I p. 2,22: „Primam (partem medicinae) diairrjTi' 
xijy, secundam ffa^fAaxevrtxr^y^ tcrtiam /{e^ov(»y<x^y Graeci 
nominanint^ (cf. p.. 262,3 Bq.) und Philo Cong. erad. grat § 10. 
(I 526 M): ^(p(€QfA.ttxoig yu^ xai ^^^QOVQyiat s xai Siairae g^ alA 
ov Xoyois nl yocoi ^k^ntvoyzat*^. Schon in Plutarchs Zeit rechnete 
man nur mehr 2 Teile, der Medizin : Heilung innerer Krankheiten und 
Chirurgie. In den, dieser Stelle Torausgehenden, Worten Philos: 
r!'Slan€Q yag iy iargoii { X^yo fiiyri (skeptisch !) XoyolatQ^La noXv 
rr^s tdiy xdfiyoytüty toipeXeiag ttnoaratel^ deckt sich sein Eintreten für 
die Heilung des Kranken und sein Kampf gegen den ärztlichen R e d e- 
künstler deutlich mit den Gedanken der Empiriker beiCelsus (prooem. 
I. I p. 7,11 „morbos non eloquentia, sed remediis curari*^ u. a.), 
die dieser sogar zu seinen eigenen macht (1. 3 c. 4 p. 78,25 „prima 
semper habita salute**, vgl. Abschn. I A 6). Auch in der subf. emp. 
p. 64 sq. (Natorp 8. 158) wird dem gesch wätzigon Menodot in dem 
schweigend handelnden Pyrrho das Muster des echten Empirikers 
gegenObergestellt, so heisst es ib. 64^^ „Pyrrhon . . . erat . . . vide- 
licet pauca yerba loquens, sicut convenit, nisi aliqua necessitas 
advenit*^ ; und ebenso legt bereits Pyrrho selbst bei Antigonus Garystius 
(cf. Aristokles b. Euseb. XIV 763«) das Hauptgewicht ins Han- 
deln: La. Di. IX 67 y^diuyioyi^ead-ai cfe, wg oioy re^ JTQioToy ^uey rofg 
tQyoig TiQog tu TtQuyfAuTa^ ei cfc ^rj, rw ye Aoj'ro.'* 

22. Ygl. y. Arnim 8. 77 f. 



VI. 

1. An beiden wird mit Recht ihre (akademische) Eleganz der Darstellung 

gerühmt. Für des Gelsus Medizin hebt dies Schanz S. 379 hervor, für 
die philosophischen Schriften Quintilian X 1,124, für die Landwirtschaft 
Golumella IX 2,1 ; bei Sextus betont letzteren Punkt mit Recht Pappen- 
heim „Lebensverhältnisse* S. 14. 

2. Für Gelsus verweisen wir auf das Zeugniss des Quintilian XII 11,17; was 

Sextus anlangt, so ergibt sich seine grosse Belesen heit und Bildung allein 
schon aus der erhaltenen Widerlegung der encyklischen Wissenschaften. 
Denn wer diese erfolgreich, wie er, bekämpfen will, muss sie vorerst 
gründlich kennen, vgl. Pappenheim „Schulsitz*^ I 52. 

3. Für Gelsus bekundet dies seine Bekanntschaft mit dem kaiserlichen Leib- 

arzte Gassius, Schanz S. 364; fQr Sextus hat es, soweit Wahrscheinlich- 
keit in dieser dunklen Sache zu erreichen ist, Haas, „Leben des 8. E.*^ 
8. 14,21, trotz Pappenheims Protost „Schulsitz^ I 48, unseres Erachtens 
erwiesen. Auch Max Heinze in s. Rezension von Haas* Schrift (Bursians 
J. B. m 562) erkläit dies durch Haas zur Wahrscheinlichkeit erhoben. 
Ebenso äusserte sich früher Pappenheim „Lebensverhältnisse*' A. 30: 
„dass Herodot (des Sextus Lehrer) in Rom lebte, sagt Galen, also ver- 
mutlich auch Sextus.^ 
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4. Bei Sextus bedarf es hier bloss einer Erinnerang an seine, nach Aenesidems 

Vorgänge abgefassten, 3 BQchcr Ilypotyposen ; für Celsus erweist es 
Schwabe S. 3B2. 

5. Celsus hat, wenn er diesen Arzt auch bekämpft, doch keinen Schriftsteller 

häufiger benützt, als ihn. Für Sextus spricht ausser seinen zahlreichen 
Citaten auch die Erwähnung seiner ausführlichen Schrift über Asklepia- 
des, Pappenheim „Lebensverhältnisse'* S. 16 A. 36; cf. Sext. adv. 
Geom. 5 = Cael. Aurel. De ac. m. I 14. 

6. Celsus sagt dies selbst von sich de med. prooem. 1. I p. 3,9 (vgl. Über 

seine Stellungnahme zur Philosophie Augustinus 1. c). Für Sextus 
erhellt diese neutrale Haltung in der Medizin schon daraus, dass es noch 
heutzutage schwer zu entscheiden ist, ob er mehr Empiriker oder Metho- 
diker war, da er über Empirie schrieb adv. Gramm. 61 und wohl daher 
seinen Kamen hat(V), und dann wieder den methodischen Standpunkt mehr 
verteidigt, Hyp. I 236 sq. Pappenheim ib. S. 17 A. 36; Erläutt. zu Hjp. 
I 236 ff.; gegen ihn Haas „Leben des S. E.^ c. XIII S. 23 ff. Von sonstigen 
Aehnlichkeiten dürften noch hervorzuheben sein: die hohe naturwissen- 
schaftliche Bildung beider (Häser I^281,Natorp S. 157 ff.), ebenso die 
Unterscheidung eines artifex oder Texyirris (Celsus I. III c. 4 p. 8,15: 
„eumque, si artifex est, idoneum esse. Sed qui quaestui serviunt sq.* 
Sext. adv. Eth. 201: „ro tfi laT^ixtSg vyidCety tov t tx*^^"^^^ idtoy*^). 

7. Des Celsus Werk war nach Jahn auch eine Encykl., s. Schanz S. 362. 

8. Dieselbe Einteilung beobachten die Schollen des Dionys Thrax, s. Pappen- 

heim „De S. E. libr. ord.** p. 3*. 

9. Er sucht darin das xQ^^^i^^*^^ weswegen ihn Quintilian empfiehlt. Schwabe ib. 

10. Cels. prooem. 1. I p. 1,3. 

11. Schwabe S. 392. 

12. Hyp. I 236: „/i«AAov 6b rrjy xaXovfidyr^y fie&odoyj m^ ifioi dox6i, ffvyatro ay 

yLBtiivai (6 axenrixogY^; cf. 241. 

13. Pappenheims „Erläuterungen** S. 44 u. 63; cf. Hirzel S. 128 ff.; 144 ff. 

Sext. Hyp. II 9. 19. 20. 34—36. 107; III 30—36. 

14. Schwarz ib. S. 26 f. 

15. Hyp. I 210. 

16. 8. A. 6 Pappenheim ib. u. „Der angebl. Ileraklitismus'* S. 7. 

17. Für Celsus bestätigt dies Philo. 

18. Sext. adv. Log. I 345; Hyp. I 36: ^^nagudiffoyTcu loivvy avyt\(^(üg 

nuQU tolg tt^X(ciott()oii üxim ixoi^ r^onoi^ J>' wj/ ij tVio/f^ aw^ 
(cyea&tti doxeP^. 

19. Sext. Hyp. I 180. 



Schlusswort. 



1. S. 93; vgl. Natorp S. 78 ff.; Hirzel S. 65; 144 ff. 

2. XII 2,24 H.: Pyrron quidem quas in hoc opere habere partis po- 

test? cui judicea esse, apud quas vorba faciat, et reum, pro quo loqua- 
tur, et senatum, in quo sit dicenda ftentontia, non liquebit. Auch Pappeii- 
heim sagt „Schulsitz" I 48, Quintilian orwecko den Anschoin. als ob or die 
Skepsis kenne. 
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I. 

Die Geschichte der Medizin bei Celans. 



Da es zur Streitfrage zwischen Zeller und Haas wurde*), ob 
Asklepiades später als Heraklid von Tarent lebte, erwartet man 
hier mit Recht auch eine Besprechung der Geschichte der Medizin 
bei Celsus. Celsus stellt die Entwicklung dieses Wissenszweiges 
folgendermassen dar (prooem. 1. I p. 1,8 — 2,37). 

Nachdem er den Asklepius als. Gründer der Medizin gefeiert, 
behauptet er aus Homer, dass dessen Söhne, Podalirius und Ma- 
chaon, zuerst eine Zweiteilung der Medizin in Chirurgie und Phar- 
macie eingeführt hätten^), und fährt dann ungefähr also fort: „Nach 
den Genannten (den Söhnen der Asklepius) hat Niemand die Me- 
dizin geübt, bis dieselbe als Teil der Philosophie angesehen wurde, 
uad Medizin und Naturwissenschaft unter denselben Autoren ent- 
standen''). Die berühmtesten Philosophen, die zugleich Medizin trieben, 
waren Pythagoras, Empedokles, Demokrit. Erst des letzteren an- 
geblicher Schüler Hippokrates von Kos hat die Medizin wieder von 
der Philosophie getrennt*). Unter seinen Nachfolgern, von Diokles 
bis auf Herophilus und Erasistratus, wurde die Kunst so ausge- 
bildet, dass sie verschiedene Wege der Heilung einschlug'). Zur 

») Haa3, Blätter f. d. b. G. W. T. XIX 125 f. 

^ prooem. 1. I p. 1,16. vulneribu» tantummodo ferro et medicamentis 
mederi solitos esse . . . £x quo apparet, has partes medioinae solas ab eis esse 
tractatas oasque esse vetustissimas: p. 262,18 dagegen wird die Chirurgie als 
der älteste Teil betrachtet. 

'0 ib. p. 2,3. Krgo etiara post eos, de quibus rctuli, nulli clari 
viri medicinam exercuerunt, donec majore btudio literarum disciplina 
a^itari coepit ... 7. Primoque medendi scientia sapientiae pars habebatur, 
ut et morborum cu ratio, et rerum naturae contemplatio sub iisdera auc- 
toribus nata sit . . . 11. Ideoque multos ex sapu^ntiae professoribus 
peritos ejus (medicinae) fuisse accepimus. 

*) ib. 14. Hujus autem, ut quidam orediderunt, discipulus, Hippourates 
Cou8, priraus quidem ex omnibus memoria dignis, ab studio sapientiae discipli- 
nam hano separavit. 

*) ib. 17. Post quem Diocles Carystius, deinde Praxagoras et Chrysippus, 
tum Herophilus et Erasistratus sie artem hano exercuerunt, ut etiam indivcr^di» 
curandi yias processerint. 
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Reiben Zeit wurde die Medizin in 3 Teile geschieden: Diätetik, Phar- 
macie und Chirurgie^). Von diesen teilte sich die Diätetik zuerst 
in rationale und empirische Medizin; die Behandlungsweise blieb 
aber bei beiden dieselbe, bis Asklepiades die Heilmethode wesent- 
lich umgestaltete^*'. Die viermalige Anwendung des post (2,14; 
17; 27; 35) mit zweimal folgendem donec (2,5 und 36) zeigt 
deutlich, dass jedesmal die Vorhergehenden zusammengefasst sind; 
infolge dessen muss Asklepiades unter allen Umständen nach Hera- 
klid von Tarent und den ihm folgenden Empirikern angesetzt 
werden. Eine ähnliche Zusammenfassung gibt Celsus auch 1. 
VI c. 6*^). Hierauf beginnt er p. 3,3 mit der Geschichte der 
Diätetik*). Es folgt die dissensio zwischen rationalen und empiri- 
schen Aerzten, an die sich eine Geschichte der Methode (p. 9, 30 sq.) 
anfügt. Celsus, der 1. I p. 8,12 seine Stellung zu den empirischen 
und rationalen Aerzten gezeichnet, schliesst hier (p. 12,33) seine 
eigene Meinung über Medizin an. 

Die Geschichte der Pharmacie erzählt Celsus im prooem. 1. V 
wo er auch, geradeso wie 1. I, den Asklepiades als Begründer der 
victus ratio setzt und zwar nach oder gleichzeitig mit ApoUonius 
Mys, der jedenfalls später als Heraklid lebte**). 



*) ib. 20. lisdemque temporibus in tres partes medicina diduota est: ut 
una esset, quae victu; altera, quae medicamentis ; tertia, quae manu mederetur. 
Dasselbe sagt uns Plinius aug Antis^onus von der Malerei 35,75: „ipsius (Eapompi) 
Auetoritas tanta fuit ut diviserit picturam in genera. quae ante eum duo faere 
— Heiladicum et Asiaticum appellabant — , propter hunc, qui erat Sicyoniui^ 
diviso Helladico tria facta sunt, Jonicum, Sicyonium, Atticura'^. 

-^ ib. 24. Ejus autem, quae victu morbos curat, longe clarissimi auctorcs . . . 
rerum quoque naturae sibi cognitionem vindicarunt. 27. Post 
quos Serapion, primus omnium, nihil hanc rationalem disciplinam 
pertinere ad medicinam professus, inusutantum et experimentis eam posuit. 
Quem ApoUonius, etGlaucias, et aliquanto post Heraclides Tarentinus, et alii 
quoque non mediocres viri sequuti ex ipsa profesdione se iuneifiixov^ appella- 
verunt. Sic in duas partes ea quoque, quae victu curat, medicina 
divisa est, aliis rationalem artem, aliis usum tantum sibi vindicantibus: 
nullo vero quidquam post cos qui supra comprehensi sunt agi* 
tänte, nisi quod acceperat, donec Asclepiades medendi ratio- 
nem ex magna parte mutavit. 

^) p. 239,6: apparere cuilibet potest vix ullum ex iis, quae supra 
comprehensa sunt, oculi vitium esse. 

*) Quoniam autem ex tribus medicinae partibus, ut difficillima, sie etiam 
olarissima est ea, quae morbis (so. victu] medetur, ante omnia de hac dicendum est. 

^) p. 160,3: nunc transeundum ad eam medicinae partem, quae magis 
medicamentis pugnat (ib. 21). His multum antiqui auotores tribuerunt, et 
Erasistratus, et ii qui se iuneiQixovg nominaverunt ; praecipue tarnen Hero- 
philuB, deductique ab illo viri (cf. p. 2,30) . . . Multaque etiam de 
facultatibus mcdicamcntorum mcmoriae prodiderunt, qualia sunt ... vel Apol- 
tonii qui Mys oognominatus est. Horum autem usum ex magna 
parte Asclepiades non sine causa sustulit. .. 13. ad ipsius victus 
rationem potius omnem cur am suam transtulit. Doch sind beide nach 
Celsus nicht zu trennen, Strabo XIV 645 setzt den Apollomus Mys erst in seine Zeit, 
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Im prooem. 1. VII endlich bringt Celsus die Geschichte der 
Chirurgie'). Auch die Chirurgen vernachlässigten die Pharmazie 
oder Diätetik nicht, leisteten aber das Meiste mit der Hand. 

Das ist es ungefähr, was wir für Geschichte und Chronologie 
der Medizin aus Celsus entnehmen können-). Asklepiades selbst 
blähte nach Plinius (26,12) im Zeitalter des grossen Pompejus: so 
konnte nur die Zeit vom Tod Sullas bis zum ersten Triumvirat 
(78 — 60) heissen. Er ahmt den Heraklid nach und bekämpft ihn, 
wie z- B. eine Vergleichung der beiderseitigen Behandlungsweise 
der phrenetici und lethargici bei Celsus und Cael. Aurel.*) ergibt. 
Auch Asklepiades spricht über die Heilung des ausgefallenen Kno- 
chens, wie Heraklid und Apollonius von Cittium, der, ebenfalls Em- 
piriker, mit seinem Lehrer Zopyrus, Cratevas und Diodorus*) 
zur Schule des Heraklid gehört haben muss. Wenigstens verteidigt 
er ihn gegen den gleichzeitigen Herophileer Hegetor, nachdem er 
seine (herophilische !) Schrift über die Glossen des Hippokrates 
vorher scharf angegriffen hatte**). 

^) p. 262,3. Tertiain esse medicinae partem, quae manu curat, et 
vulgo notum est, et a me propositum est (prooem. 1. I p. 2,22). 

^ ib. 18. Haec autem pars, quum est vetustissima (cf. p. 1,19), magis 
tarnen ab illo parente omnU medicinae Hippoorate . . . exoulta est . . . 
19. deinde, posteaquam diduota ab aliis habere professores suos coepit 

^ De medic. I. III c. 18 u. 20 — De ac. m. 1. I c. 15. 17. 1. II c. 9. 

^) Gal. X 142 erwähnt ihn unter den Empirikern; nach Plinius (20,127) 
schrieb er ,,empirica'* nach dem Vorgang des Heraklid und gilt dem Strabo 
(XIII 614) für einen Akademiker, wie Aenesidem es war; vgl. Abschn. II A. 25. 
Er ist kaum von dem Aristarcheer (s. Demetrius aus Adramyttion, Susemihl IE 
164 f.) za trennen, der über unteritalische Olossen schrieb (cf. Erot.) und auch 
wohl nicht yerschieden von dem Asklepiadeer Diodot, den Dioskorides, aller- 
dings mit späteren, nach Ohr. O. lebenden Aerzten, erwähnt; denn bei Plinius 
ib. liest man auch Diodot. Alexander Philalethes heisst auch Schüler des 
Asklepiades; die Empiriker gelangen erst mit Menodot wieder zur Yorherr^iohaft. 

•'•) Erot. 82,1 tf.; s. Susemihl II 440 f. u. A. 141. 143. 
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Skeptisches bei Plinius. 



Für die häufige Benützung des Celans durch Plinius spricht 
zunächst n. h. 31,38 = Geis. 1. II 18 p. 66,28 (Aphor, V 26), 
ferner 26,10 — 12 = Cels. prooem. LI p. 2,14 sqq., wo sogar 
das donec wiederkehrt; endlich 26,17 über vomitus und potus 
= Cels. 1. I c. 3, p. 18,24. Weit wichtiger aber scheinen zahl- 
lose andere Notizen zu sein, worin sich deutlich die Abhängigkeit 
des Plinius von Celsus und den Skeptikern in seiner ganzen Natur- 
Anschauung bekundet. Es mag im Folgenden von dem Unzähligen, 
das zu erwähnen wäre, nur einiges Hiehergehörige zusammenge- 
stellt werden: 

1. 17,24: quare experimentis optume creditur. 

1. 25,23: stultitiae prope videri possit... et hoc tamen 
judicavere aevi experimenta. 

1. 29,15: damnatum ab eo rem utilissimam (sc. medici- 
nani) credimus? 

1. 26,11: U8U efficacissimo omnium rerum magistro. 

1. 2,55: ususque mortalium seraper ancilla. 

1. 18,38: modum judicem rerum omnium utilissimum. 

1. 26,28 : contra . . . quorundam persuasiones. 

1. 29,16: balineae ardentes, quibus persuasere. 

1. 25,16: etiam in repertis alias invenit casus, alias . . . deus 
... oasuque accidit. 

1. 37,60: cuius hoc invento quove casu repertum, aut quac 
fuit coniectura experiendi . . . nee quaerenda ratio in ulla 
parte naturae, sed voluntas. 

1. 17,19: nee arbitror perpetuum quicquam in hoc prae- 
cipi posse. 

1. 11,55: haut quaquam pcrpetua haruspicum coniectura. 

1. 31,43: nihil ergo in his perpetuac observationis in- 
dicabitur. 

1. 29,13: saevitia secandi. 

1. 29^25: Oatentatio artis manifesta est. 
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I. 29,2: mirumque et indignum protinus subit nullam artium 
inconstantiorem fuisse aut etiam nunc saepius mutari 
(medicina), cf. 7,162. 

I. 29,11: Mutatur ars cotidie totiens interpolis. 

1. 30,98: In quartanis medicina clinice propemodum nihil 
poUet. (cf. 1. 29,1 und Celsus 1. 11 c. 6, p. 38,17). 

1. 17,31: tanta est argumentorum ac soli varietas ac dif- 
f e r e nt i a. (Von den skept. Differenzen wimmelt es bei Plinius 
geradezu). 

1. 31,43: qua iure varietatem naturae aperuisse conveniat. 

1. 31,2: ipso secum discordante natura. 

1. 37,59: Nunc quod totis voluminibus his docere 
conati sumus, de discordia rerum concordiaque. 

1. 20,1: odia amicitiaque rerum surdarum ac sensu ca- 
rentium. 

I. 24,1: ad singula illius discordiae atque concordiae 
miraculis occursantibus. quercus et olea tam pertinaei odio 
dissident . . . 3. Concordia valent . . . 4. Hinc nata medicina 

1. 32,5: repugnantia rerum attinet. 

1. 37,61: Adamas dissidet cum magnete, cf. 20,2. 

1, 36,126 sq.: De magnete . . . concordiaque quam cum ferro 
habet, cf. 34,147. 

I. 20,200: magna concertatio est. 

Neben den angeführten, vielfach an die Skepsis des Celsus 
erinnernden Stellen finden. sich aber bei Plinius, wie ähnlich bei 
Aelian, auch die meisten derjenigen Beispiele, welche im 1. Tropus 
des Sextus vorkommen. 

Er beginnt sogar mit den Widersprüchen der Natur. 

1. 29,75: ^tamen talis ac tanti veneni (salamandrac) a qui- 
busdam animalium, ut subus, manditur dominante eadem 
illa rerum dissidentia*^ und zählt sodann auf: 

1. 11,119 = Hyp. I 41 die pyrallides {nvqtßia) leben in Cy- 
pern im Feuer. 

1. 11,70 = Hyp. I 41 die Wespen entstehen aus verendeten 
Pferden; doch bietet Plinius noch anderes aus Vergil. 

1. 8,126 = Hyp. I 42 die Bären erhalten durch das Lecken 
ihre natürliche Gestalt; das Gleiche sagt Vergil. 

1. 11,66.279 = Hyp. I 55 das Oel tötet Insekten, (cf. Plut. 
qu. 8. n 6,2). 

1. 11,97(69) = Hyp. I 57 die Wachteln werden durch Gift fett. 

1. 29,75 = Hyp. I 57, s. o., die Schweine fressen Salamander. 

1. 29,133 = Hyp. I 57 kranke Bären finden Heilung durch 
den Genuss von Ameisen, (cf. 24,2 über ferula). 

Ferner bringt Plinius 1. 11,143 Bemerkungen über die Augen 
sämtlicher Kaiser aus der julischen Dynastie, führt aber gerade mit 
„Perunt** ein, dass Tiberius bei Nacht sehe, wovon sowohl Sueton 
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V. Tib. c. 68, Ji!s auch Sextus im 2. Tropus Hyp. I 84 weiss'). 
Ebenso kennt er die Psyller 1. 7,14; I. 21,78 = Hyp. I 82. 

Wichtiger scheint, dass Plinius gerade die Akademika des 
Cicero erwähnt 1. 31,6 sq.: quam vocabat Cicero Acade- 
miam ab exeraplo Athenarum ibi compositis volunü- 
nibus eiusdem nominis; desgleichen, dass er 1. 7,119 fast nur 
diejenigen Spruche der 7 Weisen würdigt, wegen deren letztere 
von den Skeptikern für sich in Anspruch genommen wurden: ^prae- 
cepta eius (Chilonis)-) Delphis consecrando aureis litteris, quae sunt 
haec: nosse se quemque, et nihil nimium cupere comitemquc 
aeris alieni atque litis esse miseriam".'^) Die aufgezählten 
Beispiele geben nur einen kleinen Begriff von dem reichen skepti- 
schen Material, das bei Plinius aufgespeichert ist. 

Dieser selbst zeigt sich in seinem Denken als der reinste 
Skeptiker, worauf schon H. W. J. Thiersch^) hingewiesen hat. 
Sein 2., 7. u. 13. Buch bieten geradezu auf jeder Seite Spuren 
von Skepsis; ja seine ganze Zoologie, Medizin und Kunstgeschichte'*) 
verraten zur Genüge, dass er mit Vorliebe hierin skeptischen Quellen 
gefolgt ist.**) 

^) Vgl. die Optik des Domninus von Larisa (Heliodor). Umgekehrt erzählt 
La. Di. lY 66 auitführlich über des Carneades ^Nicht^ehen'* bei Nacht 
^Xdy€t((t xui tu; o^pits vvxro; xrtrf<;|ff6^^f«/, xal ilyi^outr sq.**; von Jason (bei 
Plin. 7,166; Cic.de nat. d. III 71) berichtet Sextus nichts; ebensowenig von des 
Perikles Sklaven (Plin. 22,4 4), den La. Di. 1X82 im 4. Tropus bietet, s. Flut. 
V. Periol. c. 13. 

^ La. Di. I 63 »ehre bt das „fi/jcle*' uy^f*^ dem Solon, I 73 das ^^yyidy 
ndga, data'^ dem Chilon zu. 

*) La. Di. IX 71 ^*Entl xal tu rtoy i:itu aor/ro*', ax6 ti t txu il yar 
oioy 10 Mridiy <iyay; xal *Eyyvu^ 7t u (i u dVt r u^ t)'r^AuL afp-ui rm ßtj^aiui^ 
xrel 71 tn t la^iiytag dt ey y vfoueyot inuxoXnv !*■ tly « rij i*** . 

*) Politik und Philo^iophie in ihrem Verhältniss zur Religion, Marburg 
1«53 S. 14. 

•'•) Siehe Unters. V. 

«) Plinius beobachtet sogar desEudorus Methode (Hirzel 248 f.), die besonders 
Galen nach Phavorin als eigentlich akademisch-skeptisch hervorhebt (l 41): 
^^TTQoaayogeuoyTcci uey exart^o) rioy di/tixet^Lytay a'kXrfkoii Xoyioy, tniTQtnovini 
tfi toig fjKtd'ritaig ut^f^iai^ai Toig cckri&eaTtQovg'". Plin. 2,192. „Et haec 
quidem arbitrio cuiusquc existumanda relinquantur*^. 
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III. 

Die 2 Tropen der Skeptiker bei Clemens Alexandrinns. 



Neben Aenesidems 10 und Agrippas 5 Tropen weiss Sextus 
Hyp. I 175 noch von einer Zweiteilung der Tropen, deren Ur- 
heber nicht zu ermitteln ist,*) aber jedenfalls nach Agrippa ge- 
lebt haben muss. Sie lauten: ^^UaQaiiSoacn Se xal dvo rgonovg 
eirox^b itigovg' btibI yag näv c6 xacakajußttvoiiievov ycot e§ iav- 
Tov xaTaXa/ii SdvetJÜ'ai 6oxbI ^ i'i svhqov xataXa/n^ßdivB' 
rai, Trjv Ttegl 7idvcü>v dncoolav €l(sdy€iv doxoutrtv^^] den ersten Tropus 
begründet Sextus durch die diacpMvta der Physiker infolge eines 
mangelnden Kriteriums, den zweiten durch den Tropus dt* dAAifAcov 
und elg äirecgov und seine SiatpwvCa mit dem ersten. Von diesen 
Tropen macht Sextus selbst nicht erst Hyp. II 98 s-j. und adv. 
Log. II 141 sq. Gebrauch; denn die erwähnte Anwendung des 
Tropus 8l «AAr/Awi' und elg änBiQov begegnet uns bereits Hyp. II 36; 
ib. 41 werden dann die SiatpMVcai der Menschen unter 
einander besprochen: „xai döriXov Ttoregov nocB qv^^>o> 
vij(fov(nv dlkrjkoig ovTOi ^ itdqxova XHovaiv"^^ ib. 42 end- 
lich die Widerspruche über den Weisen. Diogenes bietet diese 
dia(p(ovia geradeso wie Sextus bei der Untersuchung über den 
Menschen als Kriterium IX 95: „x«to,aev äv^Qiünog xal nQog 
avTov Sia<p(ov€lTai^ xal nqog vovg dkXovg' dg dfjlov ix t(Zv 
iiatfoQiav vofiojv xal e^wv". Einer noch späteren Zeit scheint die 
Fassung anzugehören, welche Clemens Alexandrinns in dem^ VUL 
Buch ström, c. 7 p. 781 B erhalten hat, wo er sie unmittelbar 
nach den Kategorien, sozusagen als Kategorien der Negation, er- 
wähnt?): „rd notiiTtxd r^g inox^g airia, dvo sctI zd ar«- 
rdvio*)' i'v fiiv, t6 noXvjQonov xal äa%a%ov rf^g ävi^Qw- 
nCvrjg yvoifirig^y onsQ yevrijT^xor eivat niifvxBv t^$ dia- 

^) cf. Pappenheim, Erläuterungen zu Hyp. I 177, Hirzel 126,1. 

^ Nach Photius Cod. 111 p. 89^ 22. 29. 33. 37. war es vielumstritten. 

^ Pappenheim erhält dadurch in gewissem Grade Recht, Hirzel 116 A« 

*) cf. Seit. Hyp. I 138. 

*) La, Pi. 1X^68: jcaij^taa owteivei lig ri (tßeßnioy . . .Twy uy&(}<üntotf. 
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ifoiviag^ ijvoi Tfjg ceA^YjAiov riQog dD.rjXovg, ^ itjg iavrtav 
nqog iavtovg' devvBQov 6e ij ev rolg ov<sl dia^ptavCa^ ^ 
xai elxoTwg efiTtoirjttxri xai^BtfTtjxe rrjg inox^t^»^^ Clemens 
kennt also offenbar die vollständigen Tropensammlungen^), lässt aber 
als die obersten Ursachen der e/roxi; nur die Diaphonie gelten, näm- 
lich die der Menschen unter einander und die der Dinge. 
Aenesidems diaqxovta der Menschen ist so allmählich vom 10 . 
Platz bei Sextus, dem 5. bei Diogenes zum ersten unter den 5 
Tropen des Agrippa und bei Clemens vollends zum gleichberech- 
tigten 1. Tropus neben der (fiafpMvca der Dinge, die den Inhalt 
der andern Tropen Aenesidems ausmacht (Hirzel 120; 126), vorgerückt. 

M HieroDvraus in der Schrift ^e^en Joviniaii It 7 sq. erwähnt auch bei 
den Nahrungsuiiterdühiedcn der verachiedeneu Völker die Stolle des Sextus (Hyp. 
HI 224), dads man die Bewohner von Pelusium nicht zwin<^en könne, Zwiebeln 
zu essen. 



IV. 
Aenesidems Lebenszeit 



Aus Alexander Polyhistor erwähnt La. Di. IX 61 über Pyrrho 
Nachstehendes: „wc^AXt^avdQog ev diadox^ttg eiia\ivaidq%M ^vva- 
xoAoi»^(j5v Ttavcaxov, uiave xai rolg ri\uvüao(fiaiaig ev 'iväüf <yi\a- 
f.u^ai, xai ToTg Mdyoig, o i^ev ye v vaiora la doxel ifikoaoipTiaat^ 
lü T^c axaiaXr^ipCac xai enoxT^g etäoc eiaayayoiv, wg \i(S' 

62. «X JA uviyog S' 1^v xai rui 



xdvi og u U [i(Sr]P i i ^\ g (fuciv* 6 2. d x6/.ovi}o g i' 

ßCoy ,, .anavra vfft(Scdf.ievog^) . , , {xa^d tpaaiv oi negi lov 

KaQvac 10 v *A v 1 1 y o v o i») ". 

Alexander führt hiemit zur Bestätigung seiner Behauptung, 
dass die Akatalepsie und Epoche bereits durch Pyrrho ange- 
wendet sei, zwei Zeugen an, den Askanius aus Abdera-), für 

*) Das vifiantad^at (les Antij^onus wenden auch die Skeptiker selbst an. 
La. Di. IX lOo: uovnv oCf {(f(cait') ut^t'^-KTtuuii^u rroo,- tu Tjaovirtatxiuiya 
Tuii (/(iiyoukyots ädr^ht. Sext. Hvp. I 205. 

-) Nach Müller F. H. G. 11 884 u. Rohd(5 ür. Roman S. 208 f. ist er 
identisch mit Hekatäu» von Abdera; b. Untersuch. VIIl. 
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die Worte Pyrrhos*), den Antigonus von Karystus^ för Anekdo- 
ten über deren praktische Verwirklichung. 

Hierauf bringt Diogenes folgende Entgegnung des Aenesidem : 
^AlvBdidri^ioq (^i (pijai (ptXotfotfflv [nsv av vov xard t 6v tfjg 
B7io%iig Aoyov, /it} juivrot ye dnQooQdtoig €xaaia Ttgarrei r**. 

Aenesidem heisst also des Askanius Worte, dass Pyrrho nach 
den Grundsätzen der inoxii philosophiert habe {(fikoaoipelv fiev 
avTov xard vov rfig enox^g Aoyor), gut, tadelt aber die Be- 
merkungen des Antigonus (jiy fiavrot ye dnQooQdvoig Bxaaza 
TTQdTTBiv), Offenbar hatte demnach Aenesidem, da seine Worte 
genau Bezug nehmen auf die Aeusserungen von Alexanders beiden 
Gewährsmännern, dessen dtaöoxal (fUo(fö<p(ov vor Augen u. suchte 
deren falsche Auffassung Pyrrhos durch seine Darlegung richtig 
zu stellen. 

Da nun Alexander Polyhistors diadoxai wohl kaum sein 
letztes, in Rom verfasstes, Work sein durften, so ist des Aenesidem 
ebendahin adressierte Schrift, die gegen ihn polemisierte, auch 
unter Berücksichtigung von Cicero pro Lig. VII 18 zweifellos vor 
der Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr., etwa nach dem Jahre 65, 
anzusetzen. Er schrieb sie von Aogae in Cilicien aus, das in der 
Folgezeit ein berühmter Studiensitz für Philosophie, besonders für 
platonische, war^). 

Aenesidems Erwiderung erfolgte vermutlich im ersten Buch 
seiner JIvQ^diveioi. koyot, worin er*) ausführlich über die Philosophie 
des Pyrrho gehandelt haben muss; denn es finden sich die beiden, 
offenbar auseinandergerissenen, Partien, auf die es hier ankommt, die 
snoxij des Pyrrho (La. Di. IX 62) und s. Beobachtimg der (faivoitieva 
(ib. 106), vereinigt in einer, sichtlich aus Aenesidem abzuleitenden, 
Stelle der subf. emp. p. 62"* sq. : „Pyrrhon ...ambigehat de Omni- 
bus immanifestis {anf-lxB [i]noQi- 1?\ negi ndvicov ro7v 
aJr^Awv), in die operationibus sequcns evident ia (toTc de (pai- 
vo/iitvoig dxoXov i>sTv [11 v q q w v a])""y die Bemerkung Aenesidems 
über Pyrrhon : /*?) iikvioiys dTTQooQdrojg h'xaara ngdtretv 
(La. Di. IX 62) scheint aus Timon genommen La. Di. IX 105: t 
Tifiotv ev TO) TlvO^on'i flvQQMvd ifi](St /m) ax ße ßrixtvai ti^v 

») vgl. Susemihl C. 11 A. 27. 

-) Vordem hatte ihn schon Apolloilor von Pergamum in seiner Notiz, 
dass Pyrrho Maler gewesen »ei (La. Di. IX Ol), benützt (ib. 62). 

") Philostrat. v. Apollon. I 7. Dass La. Di. III 5 fdr Alexander gerade 
in dessen diadox(u dieselbe Citierweiso, wie Sextus für Aenesidem, anwendet 
{ehct tV TM xtiw\) T(o iiccQa ruy Kokto^oy^ m» q^r^üty ^AXC^uv^qo^ tV ifi(cdox((is xaÖ- 
'//p«xX€/ro*'), spricht auch, trotzdem an eine andere Persönlichkeit gedacht ist, 
für eine annähernd gleiche Lebenszeit beider. 

*) La. Di. IX 10«; Photius Cod. 212 p, 169b 26. 

■*) Wachsmuth 28,4; vgl. Abschu. III A. 59. Die Beobachtung der 
avyt\0'Hc< bildet gerade den Unterschied des empirißchen Arztes vom logischen. 
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uf AeaeBidem') geht auch wohl die Notiz über die ft'Ax^ 
lerjenigen, die Pyrrho nachfolgen wollen*). In derselben 

ja Timons Worte über rikog') durch ihn korrigiert. Obwohl 
nesidem hier die inoxij (f)Äit>ij?) wie obendie fvSatfiovia, 
f anwendete, hinderte ihn dies doch nicht, zu leugnen, das» 
via, ^iovii oder ^QÖiTjOtg ein ii?.oi nei'). Die Skeptiker wiesen 

derartige Bestimmung zurück und entschuldigten den Ge- 
der Worte offoi, ifio^ und ähnlicher mit der Unzulänglich- 
r Sprache"). 

ach alle dem scheint es, dass die Bemerkungen des Dio- 
aber Timons Schriften, abgesehen natürlich von den be- 
en Sillen, zum grössten Teil auf Aenesidem zurückgeführt 
müssen, der den Tiraon benützte. In der That *ird er 
1 öfter von Diogenes*) und Ariatokles^ mit Timon zu- 
igestellt. AristoklcB hatte also die IIvqqwveioi löyoi des 
lern ebenso zur Verfügung, wie Diogenes (IX 106,115), 
ste Buch derselben enthielt jedenfalls**) die Tropen, ist aber 
'on der ynorviitüaig flg la Uv^^täveia, die dieselben eingeh- 
lehandelte, unterschieden; sonst würde von Diogenes, der 
Tade das erste Buch der Ilvg^mveiai ).6yot benützt, wie 
on Aristokles'), nicht gerade die Hypotyposis (IX 78) für 
pen angeführt"*). 

uf Antigonus von Karystus mochte Alexander schon durch 
'assung seiner Kunstgeschichte über Uemmen, die Plinius 
md 37 als Quelle benützt, hingelenkt sein"). Denn dass 



1S'(,44: 'Eftneigixi! wr^ö; ioytxov dta^i^tt. iuntigixöi intiv !■ 
^liiti tiroi laiftiiioii, fi «iUo 1' fiX" io/oi', ioyuio; ife ö fiirö 
: aitiici Tmn ngnyaiiioii' linoMoi; »d jtirifi-ni'. — Vnii Timon heiast 
)i. IX lU): JmiiYtiy tim»(i... tiiiSu lU xiii :iiii;(ii'". Heraklid 
fi AthcnaeuB von den .,ti9taiiii'i<i Tourfai" {ct. Sext. ndv. Oramm. 2:18 
I 36. »3. 148). 

ArlBtoklea b. Euneb. XIV IbH'-. 
l'hot. Cod. 212 p. 169'» 27. 
ib, 758; eigentlich: ti ttt^iiaim. 
Pbot. Cod. 212 p. no'' 30. 

Phot. Cod. 212 p. 1T0*11 : „n'XJL* ovx ejyovri,-, trriai»'(/liVi;a(Aj,ua;), Ö;ru,- 
iiifa txhth',an>ucr, nrrni (f^ä^ouiy", cf. Sext. Hyp. I StX „xala äi ifiiai'i\i'. 
Tu iqXotfiCi', liäiiffn^ocutv", ib. 1(15 „thIUi' iff ecnir*« 06 ^miro^uitjor- 
1. Di. IX' 77 „uivor our ^inxiytii (/(iiÜfru rvU iöyoii'K Sic onetztea 

Bezoichnuug ü^o; durcli Enoypitq.^, Heraklid iveiicjet bei AthenSuH du 
10; in ganz anderem Sinn nn; bei ihm crwilhnt Giileu it<!biin den Oe- 
:r AuHdrDcke i'.Tori'.irui»,- und iiouvi^ua. 
IX 102.10«. 
b. Euecb. XIV 7S8<i 

Photius ib. p. 1701» 1 sqq. 
b. Euseb. XIV 760b 

Vgl. Natorp 76,3; dagegen SuHemihl II 3»4. 

Oerade der Ausdruck ,ioxtV (La. Di. IX 81) weixt auf skeptischen Spraeb- 
: wie fOr Hekatflus den Nnmon Ankanius, so hrinf^ Alexander (La. Di. III 4) 
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der Antigonus bei Plinius kein anderer ist, als der berühmte Ka- 
rystier, lässt sich, wie wir im Folgenden zeigen werden, trotz Urlichs 
Protest*), gerade aus dem Gebiete der Skepsis, der Antigonus hul- 
digte, nachweisen. 



j 

für Plato den Kamen Ariatokles. Sextus kennt seine Notiz adv. Gramm. 258. ! 

Das« er gerade Bkeptisohe Gegenfiberstellungen bevorzugte, darauf hat Freuden - 
thal hingewiesen. 

^) ^Ueber griechische Kunstschriftsteller**. Würzburg 1887 S. 34. 



V. 

Antigonus von Karystns als Qnelle der Knnstgeschichte 

des Plinius. 



Wie kommt es, dass die Skeptiker den Maler Apelles als 
Vorbild für ihre Epoche und Ataraxie aufstellen^)? 

Wohl mochte nach Aenesidem der Skeptiker Apellas den be- 
rühmten Namensvetter ehren'-^ ; ebenso durften es die späteren ärzt- 
lichen Skeptiker als wichtig ansehen, dass Apelles, als dessen Ge- 
burtsort nach Plinius (1. 35,79) und Ovid'^ Kos galt, nachdem er für 

*) Sextus Hyp. I 28. ^^otibq ovi^ ti^qI ^Ane'AXov rov ^(oyQ(i(fov XiytTai, 
TovTo vrir^^^e rot axsnnxt^, (pnoi ya^i oti txettfoi itttjoi/ y^utptoy xai tov a(pqoy 
Toü 17T7TOV fAiur^afcaß-ai rrj yQ«(pfi ßovX^f^ug ovxioi (CTietvyyat^ey tos anetnut^ xai 
thy anoyyini^ dg r]t^ untuitaai tu ujiu tov yQUifeiov /qmuhtu 7rQo;gt^ai r^ tl- 
xoyi. iri^ cTe TTQomtipuuCi^riv "nnov atp^ov noirjtTcit fxifiriUcc. xai oi <fx£7ixixoi ovy 
r^Xnt^oy juey Tr^y rcTu^ce^lay dyceXriilfea&cct diu tov Tr^y avMfxaXLuy tmv (fai- 
yofjiiyioy T £ xai yoovfieytoy iniXQtyai^ fi h dvyril^ByTag de :7otrfaai tovto int- 
oj^ov tnia^ovoi Je (cvroig f*ioy Tvytxtog r/ uTct^a^La TTUQrixoXovd-rjffcy (os axiu 
atü^uan^^ (Aus Aenesidem, s. Wachsrauth 15,1. Ob er auch den ApeUes be- 
reits citierte?) Dieselbe Geschichte bringt Dio Chrys. (Or. 64 p. 590 D.), aber 
wie Plinius (3,5,104), Plutarch (de fort. 99B) und Val. Maximus (VIII 12,7) nur als 
Beispiel fttr die ri;/i^. H. Brunn, Geschichte der Griech. Künstler, Stuttgart 
1889. II* 195 glaubt, Sextus habe fÄlschlich statt des Nealkes bei Plinius den 
Apelles genannt. 

*) La. Di. IX 106: 'AneXkus tV toi 'Ay^fTinit, 

^ A. A. in 401. Pontic. IV 429. 



•w^^^am^m 
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den Asklepiustempel dieser Stadt seine herrliche Venus Anadv- 
omene, desgleichen seinen Antigonus gemalt hatte ^), allem Anschein 
nach ebendort gestorben war-). Auch ist das Vorkommen mehrerer 
wichtiger Skeptikemamen bis auf Apelles in der Kunstgeschichte 
bei Plinius gewiss auffallend'^. 

Alles dies erklärt aber noch nicht hinreichend, wie die Maler 
gewürdigt werden, in der Skepsis eine Rolle zu spielen, wie 
sie es in der That thun. Denn nicht nur beruft sich Sextus^) auf 
die Kunst, sondern die Skeptiker fuhren gerade den Zeuxis, Phi- 
dias und Polyklet im Kampf gegen die Katalepsie für sich in's 
Peld'^). 

Es muss also schon von früh an eine enge Verbindung der 
Skepsis mit der Malerei und Bildhauerei stattgefunden haben, und 
offenbar suchte die Malerei durch die Philosophie sich zu heben, 
wie diese durch jene. 

Bereits die angeblichen Skeptiker Sokrates und Plato galten 
als Künstler; der erstere wurde schon von Timon als Bildhauer 
verherrlicht®), während Plato nach einigen die Malerei betrieb^. 

Doch wurde der nähere Anschluss der Malerei und Skepsis wohl 
hauptsächlich dadurch begünstigt, dass Pyrrho selbst anfangs Maler 
war, wie Antigonus von Karystus bezeugt, der bei dieser Gelegen- 
heit Fackelträger von seiner Hand erwähnt, die im Gymnasium 
zu Elis noch erhalten seien^). 

Diese ganze Mitteilung stimmt in ihrer Fassung merkwürdig 
zu der Nachricht, womit Plinius, der vortreffliche griechische Quellen 
hat (Brunn I- 409), seine Geschichte der Malerei einleitet. Auch 
Phidias soll nämlich früher Maler gewesen sein und ein von ihm 
gemalter Schild in Athen aufbewahrt werden. 



*) Strabo XIV 658. 
-) Plin. 35,92. 



^) Timon 34,91; eine Malerin Helena, Tochter des Aegyptere Timon 
begegnet bei Photius Cod. 190; HekataeuH 34,85; Euphranor 34,50; Eubuius 
34,88; Zeuxis 35,61; Apelles 35,79, u. a. 

*) adv. Ethic. 255. 

'*) Cic. Aoad. II 146. Aehnlich wurden auch bei Suidas v. 'fctxujßos 
IftT^og, Zeuxis u. Phidias zum Vergleich mit der ärztlichen Kunst herbeigezogen. 
Schon Hekataeus von Abdera (Diodor I 96 sq.) behandelte die Bildhauer Tele- 
kles u. Theodoros. 

«) La. Di. II 19, cf. Menage; dazu Plin. 36,33; 35,137; s. Brunn I- 
190; Susemihl C. 21 A. 325. 

') La. Di. III 5 aus Apulejus de dogm. Plat I; bei Diogenes erwähnt 
Duris, der wie Xenokrates und Antigonus, über Malerei (ib. I 38) und Toreutik 
schrieb, noch, dass er Sklave gewesen sei. Auch der vermeintliche Skeptiker 
Euripides war Maler. Suid. s. v. 

•*) Bei Lucian Bis accus. 25 beschuldigt infolge dessen die Malerei den 
Pvrrho der Xunora^Ut. 



— 05 — 

La. Di. IX 62. ^ I Plin. 8r),54. 

\i vttyo vo g 6t (fr^(fi v o K a- cum et P h i d i a n i p r ii in 

Qvarioc, kv rw ne^i Tli^Q- initio piotorom fiiisse tra- 



«latur clippumqiio Athonis 
ab eo pirtuiii-). 



owroc'), TaSs n&Qi avrov' oii 
rr]v iioxr^v uSo^^og rf fjv xai 

TThvrig, xal C«y(>«y'0$* cro/ff- , 

(Jl>ai te avvov ev "H'/aSi iv I 

r u* yvnvaalo} kannadifSrdc^ l 

n (■ T Qio)g i'xovT ag. I 

Thatsächlich zeigt auch Phidia» mit Eli», der späteren Wirk- 
ungsstätte des Pyrrho, viele Berührungspunkte. Er und seine Schule 
haben daselbst manche Spuren ihrer Thätigkeit hinterlassen. Ab- 
g(»sc*hea davoa, dass Pantarkes, sein Lieblingsknabe, dessen Statue 
or schuf, und den er nach einigen auf den Finger seiner Aphrodite 
rrania'O zu Elis schrieb*), ein Eleer war, hat sein Neffe (Brunn 
1 - 112) Panaenus nicht nur im Tempel der Minerva auf der 
Burg \on Elis die Wände merkwürdig für seine Gemälde prä- 
pariert (Plin. 3ß,l77), sondern auch für die, von des Phidias Schüler 
Kolotes'*) verfertigte, Statue derselben (IJrunn I- 128) einen Schild 
innen ausgemalt (Plin. 3o,r)4),* wie Aehnliches oben von Phidias 
erzählt wurde. Im nahen Kyllene zeigte man de;i Asklepius des 
Kolotes. Später treffen wir in Elis den Pandemus des Skopas und 
den Dionysus des Praxiteles. Auch die Malerei blühte dort noch 
länger, wofür das Beispiel des Pyrrho spricht. 

Ist es nun möglich, dass Antigonus von Karystus auf den 
obige Nachricht, soweit sie Elis betrifft, offenbar zurückgeht, in 
den Quellen des Plinius zu Crrunde gelegt sei? 

Ein Antigonus wird im Ind. 11. 33.34 als Schriftsteller de 
toreutice und, nachdem 1. 34,08 schon artifices erwähnt wurden, 
unmittelbar hinter Xenokrates (34,83) angeführt (ib. 84). Im 
Index 1. 35 dagegen vermissen wir beid<', während dafür Apelles, 



*) In seiner Kunstgertchiehte winl Antijromis dasselbe berichtet haben 
(Suid. V. IlvQoftn'), lieber Phidian v;^l. Brunn 1- 1M3 f. Der Evanp^elist Liukas 
au» Antiochien war auch Arzt und Mah-r, A. Harnaek M6 f. 

-) Aebnlich saj^t Plin. .'U,t)0: „Fuit et alins Pvthagoras Saniius, initio 
pictor, cuius »ig na ad aedem Fortunae huiusee diei septem nuda et senis 
unum laudata sunt** (ef. La. Di. VIII 47. Urliehs 3.') ff. 'M\ i.\. Hier und 
.'r>,.59 werden 2 Künstler, die den j^leichen Namen traj^en, zusammengestellt, 
wie im Leben Timons auch der Minanthrop vorkömmt (La. Di. IX 112). Die 
nemerkung, dass Pythagoras Maler und Bildhauer war, weist auf einen alten 
Sehriftriteller über bildende Kunwt hin, der Maler und Bildhauer zusammen be- 
handelte. Ausserdem galten Polyklet, Kallimaehus, Sokrates als Maler u. Bild- 
hauer (Brnnn I- 152. 176. 190), ferner Polvgnot, Aetion, Mikon u. Euphranor. 

«) Paus. V 10,8; Brunn I- 11 S. 

*) Phot. Lexic. p. 482,19; Brunn I- 114. 

^) 8o hiess auch spater der (Jegner der Skeptiker l»ei Plutarch. S. noch 
Urliehs 37. 
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Melanthius, Asklepiodor und Euphranor begegnen^). Von diesen 
sind aber nur eraterer (l. 35,79 und 111), sowie Euphranor (ib. 
129) als Schriftsteller erwähnt, Melanthius und Asklepiodor dagegen 
werden, allerdings an der richtigen Stelle (85,80), aber nur nebenher 
cgnannt'-*) ; augenscheinlich ist also auch diese ganze Nachricht aus den 
(lT5,68) angeführten Schriftstellern „de pictura'*, Antigonus und Xeno- 
krates. Denselben beiden Männern, als Schriftstellern über Malerei, 
i)cgegnen wir bei Diogenes (\"[[ ISS) im Leben des Chrysipp, woselbst 
dem Antigonus, vermutlich aus dem Mund des Skeptikers Kassius, be- 
sonderes Lob zu teil wird*'). Das dort erwähnte Herabild, welches 
Antigonus nicht aufgeführt hat*), kennt auch Plinius nicht; des- 
gleichen vermissen wir Polemos Nam^n bei ihm; vielleicht er- 
wähnte er ihn wegen seiner Feindschaft gegen Antigonus (Ath. XI 
474c) nicht namentlich; er führt auch nur gelegentlich sein ab- 
weichendes Urteil an'*). Auf ältere Quellen muss aber sein Be- 
richt über griechische Kunstgeschichte doch zurückgehen; also auf 
wen eher, als auf A^ntigonus, der seinen Vorgänger Xenokrates viel- 
fach benützte und nach dem Gesagten auch eine Statistik der 
Malerei gegeben hat? 

Xenokrates (Brunn l*- 28S) nun galt einigen als Schüler des 
FiUthykrates, eines Sohnes des Lysipp (Plin. i54,83), an dem (ib. 
.■)4,66), offenbar durch die ib. 68 angeführten Künstler'*), die con- 
stantia und das austerum genus gerühmt werden. Gerade wegen 
dieser Eigenschaften aber citierte Antigonus von Karystus bei "der 
Schilderung der ihaoiuiit des Philosophen Polemo^ die Maler- 
ii:eschichte des Melanthius. Hat er hier nach Künstlertypen einen 

*) Plinius weist uns immer auf seine kQnstleriscben Quellen; so redet er 
I. 35,83 von einem „artificum miraculo*' (of. 36,19 ^periti niirantur") und rflhmt 
1. 35,137 die diligentia, .^quam intelle^ant soIi artifices**, an Nikophanes. dem 
Schüler des Pausias, der mit Apelles den Pamphilus hörte; cf. Cic. Aead. H 20; 
22; 8«. 

'-) Vgl. über Melanthius La. Di. IV IS. ^ 

'*) ^,trt T€ xai mwu roi^ neol Trtt'dxftt/ yiuhlmai ov x(er(ixi/rf}f}iautyrft*, m*;- 
n yuQ 7i(t()u IlnXbiKort, u.r\ii tjuo * Vil'ixodrtt (jedenfalls identisch mit £ 6 t^oxou- 
r*/), (ckX(< uridi, 7i(c(/ 'At'Tiyot'fo iJmci*". lieber Kassius als Quelle dieser Notiz 
s. Unters. VII. Auch IX 62 ist Antiffonus von Karvstus benützt über Pvrrhos 
(Icmälde, desgl. IX 49 offenbar derselbe Antigonus über einen Bildhauer 
Demokritus. 

*) Origenes gegen Celsus 1. IV versetzt es nach Samos. 

•'*) Urlichs 41 . Umgekehrt benützt Pausanias vorzugsweise den P o l e m o , der 
bei Athenaeus (X 442^') gerade die Eleer — Lügneru. Schlemmer nennt. 
Offenbar nach ihm ist Pyrrho bei Pausanias ein Sophist (1. VI 24,5: oo(f,t.otn r rt «r- 
ff(joj:), wie Ptolemaeus nach Myrepsius (Sect. I c. 420: Antidotus stomachica com- 
posita a Ptolemaeo sophista). Timon, der selbst in Chaloedon als Sophist auftrat (La. 
Di. IX HO: ao(fiar6v(ot')y hebt den (Gegensatz des Pyrrho und seiner Schule 
gegen die Sophisten hervor, s. Fr. L LXIL 

") Vgl. FurtwÄngler, Fleckeisen Jhrb. IX. Supplbd. S. 51. 

^ v. Wilamowitz S. 54 f Urlichs 18. Es kehrt La. Di. IV 17 genau 
das Stehen in derselben Haltung, u. das Verhalten gegenüber einem Hund 
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philosophiftchen Oharaktorkopf «fCHchaffen, warum soll er nicht nach 
seinen Philosophen später die Ivünstlercharaktere gemodelt haben?') 
Hier bot sich ja die beste Gelegenheit, unter Zugrundlegung von 
vielleicht wirklichen Vorgängen seine skeptischen Anschauungen zu 
verwerten. 

Sehen wir darauf hin die Kunstgeschichte des Plinius etwas 
naher an. 

Mit einer wörtlichen Aeusserung begegnet uns Antigonus nur 
hei Parrhasius: (35,()7) „confessione artificum in liniis extre- 
mis palmam adeptus . . . desinentis picturae modum includere ra- 
runi . . . invenitur. (OH) ambire enim se ipsa debet extremitas 
et nie desinere ut promittat alia post se ostendatque etiam 
quae occultat. hanc ei gloriam concessere Antigonus et Xeno- 
crates qui de pictura scripsere, praedicantes quoque, non 
solum confitentes**;-) des Parrhasius Kunst lehrte also, nach An- 
tigonus, aus den qmvofuva auf die u^tj/.a schliessen und zeigte 
hinwiederum diese ädtf/M als (fitivofuva. Ist dies nicht auch ein 
skeptischer Zug bei dem Kunstschriftsteller Antigtmus, entsprechend 
der, oben bei Polemo durch Antigonus von Karystus hervorge- 
hobenen, pyrrhonischen Ataraxie? Ja, sind wir hienach nicht be- 
rechtigt, den Skeptikerfreund Antigonus von Karystus mit dem 
Kunstschriftsteller Antigonus bei Diogenes und Plinius zu identifi- 
zieren'% und des weiteren zu folgern, dass alle diejenigen Teile 
des plinianischen Kunstberiehtes*), welche eng unter sich zusammen- 
hängen, skeptischen (^harakter und die, dem Autigonus eigene, Vor- 
liebe für Ulustriemng des (Charakters durch anekdotenhafte Züge 

wieder (riiflr tni tultov (f/i\uuTUs ti^^s uoqi/i^s jKcyrore utrf/t'... xvvo<; yoiy 
Avtrt^'f^Ttti , . . uoyoy ur, uiyQidaui' xui rtc()(t/fjs yifout'ytfS ('ti r»7> noAtoj^- . . . 
uToinrot^ utiifui)^ wie dies bei Pyrrho IX t)3 11. 1)2 «geschildert wird. In enjj;er 
Verbindung befindet sich damit beidemul das Erjajijen eines Schülers; ib. IV IS 
s*aj;t Antigonus: xal i'/Ato^ t^f ToiiHros oioi' (fr^ni MtAi'(i*ihtus o ^toy(}iafo<; iV 
Toii JI(i(}i C'nyQUffiXf^s" (f t.fil yt(Q ihh' ttvi^uihuli' tn'u xid, oxXriftoTrju rois 
toyot; iTitTQbxtft'i otioi'oi (fi xu^' rfn\ ijt^init'. — Auf den mit Antigonus zusam- 
men genannten Adaeus niuss wolil bei Atli. XI 741* eine Schrift mit dem 
eigentümlichen Titel: nuji ()'i(t't^k<iL'ti^ zurückgeführt werden. 

*) Antigonus behandelte 10 Philosophen (Susemihl I 470) und ebenso (ib. I 
.")17 A.) 10 Hauptmeister der Kunst (.') Plastiker und .'> Maler), wobei er die 
Maler den Bildhauern in Parallele gegenüberstellte. Aehnlich verglich Plutarch 
in »einen Biographien immer eintMi (iriechen mit einiMu Körner. - - Schon in 
seiner Philosophengeschichte hatte Antigonus die Schulverhältnisse berücksich- 
tigt, und Sotion folgt ihm wohl hierin. In <ier Künstlergeschichte wird er nicht 
anders verfahren sein. So erklärt sich denn wohl der enge Zusammenhang der 
Kunstgeschichte mit der IMiilosophengeschichte in Bezug auf die Schulverhälr- 
nisse. Urlichs 29.41. 

-) Plin. 35,94. Ilerculem aversum (Apellis), ut . . . faciem eins ostendat 
v er ins pictura quam pro mittat. 

') Erklärt j i doch auch der l\irümiograph Zenobius V 82 Karystus ah 
die Heimat des Bildhauers Antigonus. Urlichs .HöJ ; Brunn I- .'109: v. Wilamo- 
witz. Antigonus v. Karystus. Pliilol. Unters, IV 1.'?') f. 

*) I. :i4,49— 93; 1. :i:.:»4 -US; 1. :ir,.9 — im. 
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aufweisen, diesem thatsächlich entnommen sind*), freilichin einer 
späteren Ueberarbeitungy Die Anekdoten bei Plinius iasson 
wegen ihres poetischen Anstriches eine Lektüreides Antigonus Iv. 
auch in später Zeit noch begreiflich erscheinen und charakterisieren 
u. a. den Apelies ausgezeichnet; Diogenes hat den dichterischen 
Hauch abgestreift, und wir gewinnen durch dessen rohe Methode 
des Exzerpierens beispielsweise von Pyrrho nur ein triviales und 
läppisches Bild. 

Die Künstlerbiographien nun, welche bi>i Plinius auf Antigonus 
nachweisbar zurückgehen, sind speziell die des Parrliasius, an dem 
er den tvtpog darstellt, und die des Apr^lles, auf welche:i er die 
Charakterzüge des Pyrrho und Arkesilaus ühortnig'^. 

*) Susemihl C 20. A. 14. (logen R )bert, der nie auf Antigonus zurück- 
führt, tritt Urlichs für dir AutDr.nc'.iaft des DurU ein ; vgl. deunelben über Anti- 
gonus 83 ff. 

-) Bei Diodor (Exe. Hoesch. I 2(J,l) wird besonders die tuiiitHu den Ap(^Uo< 
und Parrhaaius gerühmt: \l7ri'AXi]i r] IIu()()(eafos oi rais' lUTinotxn}^ xf- 

Ttxfqt^. Plin. 35,8«"» lärtut den Alexander viel „imperite** bei Apelle« reden. — 
Gerade für einen Skeptiker lag es n^ihe, in einer Geschichte der Malerei der 
Wandmalerei, überhaupt der Malerei mit einfachen, ungemischten Farben 
keinen bedeutenden Platz einzuräumen, vielmehr die Tafelmalerei in den V»»r- 
dergrund zu rücken. Erst Apollodor brachte ja mit .seiner Farbenmisch- 
ung (MiHchungdtropus! Sext. Hyp. I 124) und «einer Behandlung von Licht 
und Schatten die skep tischen Gegensätze zum Ausdruck, und seitdem 
strebte die Malerei nicht mehr nach der Darstellung des Wesens der Dinge, 
sondern nach genauer Wiedergabe der A u s s e r n E r s c h e i n u n g, dem Hervor- 
bringen von Illusion; sie näherte sich aNo der Skepsis, die auch kein Wesen 
der Dinge, sondern nur die (finfouii'u gelten liess (Brunn II- .')8.61). Zeuxis 
vor allem suchte neben der harmonischen Berechnung der Teile, wie die 
Skeptiker, immer Neues, an einem und demselben Gegenstand Vor- 
züge der Mannich faltigkeit {rutfurTiit ncn tu tcvro yruV/a'/r«, Sext. Itjp. 
I 210; Brunn 11- 54). Brunn (11- 59) vergleicht ihn daher mit dem skepti- 
schen Tragiker Euripides (La. Di. IX 71). Im skeptischen Sinn einer scharfen 
Hervorhebung des Gegensatzes zwischen Sein und Scheinen iot'nie nnd ifuivü- 
ueyot') müssen auch die, dem Lysipp zugeschriebenen Worte (Plin. 34,t>5): 
ab illis (sc. antiquis) factos e.nse quäl es essent homines, a se quäl es vi- 
derentur esse, aufgefasst werden, welche Aristoteles in <ler Poetik schon dem 
Sophokles in den Mund legt. Vgl. den B(»riclit über die Novembersitzung der 
archaeologischen Gesellschaft zu Berlin in der Berliner philologischen Wochen- 
schrift 1893. Nro. 1. — Der direkte Gegensatz in der Kunstautfassung der 
Quellen des Piiusanias und Plinius zeigt sich sehon darin das^ ersterer sehr ein- 
gehend (z. B. X 25 — 31) über den, von Plinius ganz nebenher (35,58 sq.) be- 
handelten, Wandmaler Polygnot handelt, umgekehrt aber von den bei Plinius 
(35,70 — 97; 101 — lOG) so hochgestellten Tafelmalern Apelies und Protogenes nur 
je ein, sonst ganz unbekanntes, Bild anzuführen weis-* (IX 35,H — I 3,4). — Die 
Skeptiker kamen aber auch als Aerzte (s. Unters. V'II) zu genauer Berücksicli- 
tigung der Malerei. So fanden die Malerpinsel (penicilli tectorii) auch in der 
Medizin ihre Verwendung, Plin. 28,235 ; desgleiclien scheinen schon die Vor- 
gänger des Plinius bei Behandlung der Minerale immer auf deren Anwendung 
in der Medizin und ihre Brauchbarkeit für die Malerei Bedacht genommen zu 
haben ; jedenfalls ist seine Einfügung der Kunstgeschichte gerade im mineralo- 
gischen Teil seiner Encyklopädie sonst höchst auffallend. — Ausserdem berück- 
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Ehe wir dies im Einzelnen begründen, sei hier nur auf das 
Allerwesentlichste hingewiesen, was dem mit dem Studium der 
Skepsis Beschäftigten in der Kunstgeschichte des Plinius einiger- 
massen auffallen muss. 

Zunächst sind sicher alle die certamina der Künstler*) nichts 
weiter, als eine Nachbildung der streitenden Philosophen bei Timon 
in den Sillen, wozu sich als passendes Gegenstück der allgemeine 
Sieger Apelles (35,79; 83; 9')) gesellt, der die iniuria (ib. 91), sich 
sf^lhst (ib. 92) und in seiner Diana sogar den Homer (ib. 96) be- 
siegte, den der Tod beneidete (ib. 92), und dessen Vollkommenheit 
überhaupt kein einzelner nachahmen konnte-). 

Tritt uns hier Antigonus nicht ganz als der Prophet des 
Apelles entgegen, wie Timon als der des Pyrrho'*), von dem er 
rühmt, dass kein Sterblicher mit ihni den Kampf aufnehmen könne*) ? 

Die Verherrlichung des Eklektizismus in der Jungfrauenschau 
des Zeuxis empfahl, wie es scheint, bereits Sokrates^). 

Wen erinnert dagegen das Urteil der Künstler über die von 
ihnen gefertigten Amazonen, wonach diejenige für die erste ange- 
sehen werden solle, welcher jeder Künstler den nächsten Platz nach 
seiner eigenen einräumt'^), nicht an den bekannten Vorgang bezüglich 
der Akademie, der ebenso nach allgemeinem Urteil der Philosophen- 



HJchtiuftc Hühoii HippokratcH, der uns den sonst unbekannten Maler Gnathon 
ÄUä Thasu9 nennt iRpid. I 2 p. 406 K.), die Malerei; von den Werken des 
Apelles Kolotes u. a. in Tompöln des Asklepius war schon die Rede, des^I. von 
der Ansflbunsr der ärztlichen Praxis neben der Pflege der Malerei durch den 
Evangelisten Lukas. 

M 34,58; 35,65.95: 36,17: cf. 21,4; .36,25.31 ; Brunn II- .33.46. Urlichs 28. 
Zum Wettkampf zwischen Zeuxis und Parrhasius mögen dem Antigonus wohl 
die Epigramme beider Künstler dirunn II'^ 80 f.) Anlass gegeben haben, wie 
ähnlich zu dem des Timagoras von ('halkis dessen Gedicht. Er beruft sich ja 
auch bei der Nemesis von Rhamnus (Zenob V 82) auf eine Aufschrift. Auf 
Autgonus gestützt bekämpft hier Plinius die Chronologie des Apollodor (35,58 : 
ehronieorum errore mm dubio); s. a. Furtwänglcr 8. 16. Apollodor, der ge- 
rade dem Oemäldeüebhaber Attalus II seine ('hronik widmete, hatte den Anti- 
gonus für Malerei benätzt; aus ihm schöpften des Plinius Quellenschriftsteller 
Cornelius Nepo» und Varro. 

-) ib. 97: Unum imitari nemo potuit, cf. 35,126 (Pausias) eara primam 
invenit picturam, quam postea imitati sunt multi, aequavit nemo. 

^) ,,7if)offrjri<; r^V IIvQouyt^o^ Xoytot/^' 8ext. adv. Math. I 53. 

^) Wachsmuth Fr. 35 : ovx uyö'f^ IIv(j()0)yiy^ t'^iaanty {ifjotu^ uAAo^. 

**') ib. 64. Nach Xenophon Mem. III 10 (Brunn 11- 73 f.) hat er in s. 
Rede an Parrhasius dieselbe im Auge. Ueber die Sache s. Brunn 11- 54 f. 60; 
Urlichs 46. Zeuxis schuf mit seiner Helena einen Mustertypus für die Malerei, 
wie Polyklet mit seinem Kanon für die Plastik; vgl. hierüber Kalkmann, Berl. 
philol. Wochenschr. ib. S. 31. 

") Plin. 34,53: vcnere autem in certamen laudatissimi, quamquam diver- 
sis aetatibus (!) geniti, quoniam fecerant Amazonas,... placuit eligi pro- 
batisslmam ipsorum artificum, qui praesontes erant iudicio, cum 
adparuit eam esse, quam omnes secundam a sua qiiisque iudicas' 
seut (wohl varronisch!). Brunn I- 136; s. Furtwängler 21. 
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Schulen der (»r«tc Kaiig zugesprochen wird')? Auch die Betonung 
des Nutzens-), der in den pünianischen Kunstberichten beson- 
ders geltend gemacht wird, ist erst seit Karneades recht ge- 
bräuchlich; nicht minder gehört die Berufung auf die äkoya Col«, 
bei Zeuxis (ib. 65.66) auf die Vögel, bei Apelles (ib. J)5) auf die 
I^ferde'^, kaum schon des Antigonus Zeit an, wenn auch die Wie- 
derholung desselben Vorgangs trefflich zu seiner Art stimmt. 

Hinwiederum sind die doppelte macula bei Praxiteles (ib. 36,21; 
22), die Nachbildung der Pankaspe durch Apelles in seiner Amidx o- 
mene (35,87) und der Glycera durch Pausias in seiner stephaneplokos 
(21,4 aus 35,125), desgleichen Ausdrücke wie intellegere {xara- 
ka/(ß(tvfiv)^ das mehrmalige provocare^) und ähnliches gewiss nur 
ihm zuzuschreiben"^). 

Auch die Dreiteilung {i^t/Tovc)^ welche Timon und Herophilus 
durchgeführt hatten**), begegnet uns hier in der Malerei^. 

Die Erwähnung des Sklaven des Perikles vollends bringt 
Plutarch im Perikles (c. 13), und ebenso Plinius^) in Verbindung 



^) Cicero in libria Academicorum nach Augustin c. Acad. 1. III c. 7, 
B. R. Klotz Cic. Opp. p. IV vol. 3 p. 258: Difficile est prorsus, ut quem- 
quam non moveat, quod ibi dictum est: Academico sapienti ab oninibud 
caetcrarum sectarum^ qui sibi »apientoä viderentur, secundas partes 
darif quuni primae sibi queinque vindicare necesse sit. Ex quo posse proba- 
bilitcr confici, eum recte primum esse iudicio suo, qui omni um caete- 
rorura iudicio sit secundus etc. 

■-) pi-ofucre 35,97; 104; i:i7. 

•') cf. 35,95: ecus . . pictus in certamine, quo iudicium admuta» 
quadripedeB provocavit ab hominibu» . . . idque e t po stea scnipcr 
evcnit, ut experimcntum artis illud ostentaretur. Erst Spätere berieten sich 
auf das experimentum; die ÜAoyct Z^mt aber spielen u. a. eine Hauptrolle im 
I. Tropus des Sextus (Hyp. I 02); geradeso schreibt Plinius 29,106 von den 
Mücken in Olympia: nulluni animal docile minus existimatur minorisve 
i n te 1 1 e c t u s , e o ni i r a b i 1 i u s est Olympiae sacro certamine nubis earum 
inniolato tauro deo, quem Myioden vocant extra tcrritorium id abire; 
s. Pausanias V 14,2: unouvios. Der Myiagros deus wurde in El is verehrt, Plin, 
10,75. Jedenfalls gab dar^ grosse Sterben der Mücken daselbst dem Pyrrho 
Anlass zu seinem Vergleich der Menschen mit den Mücken. La. Di. IX 67: 
„;?(«" uvititg . . . tixaZt toc; rfr'/^xo.Torf'*. 

' ♦) 21,4; 35,94.95; Wachsmuth Fr. XXVII (>V) ,,x(dür\ 

•"•) Der (redanko vom geöifnct<'n Thor <ler Kunst gelit schwerlich schon auf 
dii'si' Zeit zurück; Plin. 34,54: „primusque (sc. Phidias) artem toreuticen aperu- 
Isse... iudicatur' (cf. ib. 56); die Zeuxisstelle (35,60): „Ab hocisc. Apollodoro) 
lu'tis fores apertas Zeuxis Heracleottis intravit'* (doch s. Babrius b. Brunn 
11- 51) erinnert sogar direkt an Augustin contra Acad. III 1H,41 : „qui (Philo) 
jam veluti aperire cedentibus hostibus portas coeperat" (also liegen 
W')hl wieder (.'io(;ro u. Varro zu Grunde; ähnliches sagt Paulus ad Coloss. 4,3). 
— Die ZiiHimni'Misrellung der Kunstwerke von z wei fe Ih aft em Ursprung weist uns 
nach Rdui (I. 36,27: ignoratur. — 2S. Par haesitatio est...; similiter . . . ; 
quaer itur . . . ; id . . . adfirmatur. 29. nee minor quaestio est); sie gehört wohl 
auch Varro an. 

") s. Unters. \l\. 

"i 35.75, s. Unters. I. 

»; 22,44; Brunn I- li>5 f. 



mit einer künstlerischen Darstellung; sie wiederholt sich thatsächlich 
in der Kunstgeschichte des Letzteren (ib. 34,81) und hat ihre Stelle 
o^efunden im 4. Tropus dos Diogenes IX 82; sicher geht sie auf 
Antigoiuis zuriick, dessen Kunstgeschichte also Aenesidem benützte ; 
or lieferte für die Tropen ausserdem noch den Bericht des Philetas 
V. Kos über die Entstehung der Bienen*), den Plinius (11,70) mit 
ahnlichem auf Vergil zurückführt (Sext. Hyp. I 41). 

Endlich stammt auch die Bemerkung, dass durch Pamphilus, 
«len I ichrer des A p e 1 1 e s und M e 1 a n t h i u s , die Malerei zuerst 
von Frei gebor neu geübt und an erster Stelle unter die schönen 
Künste aufgenommen wurde'-), aus der Zeit des Duris und Antigonus'*), 

Doch kehren wir nunmehr zuParrhasius zurück (Brunn II* 
Ot> ff.)! 

Nachdem der Orundcharakter seiner J)arstellung, wie ge- 
sagt (3.),()8), von Antigonus ganz skeptisch bezeichnet ist, lesen wir, 
dass er den rf»J/<oc der Athener zeigte als „varium, iracundum, in- 
iustum, inconstantem, eundem exorabilem, dementem, misericordem, 
gloriosum, excelsum humilem, ferocem fugacemque et omnia pariter 
(e^T^tarig)"'^ wie Spartian den Hadrian schildert*). Erkennt man hier 
nicht klar die Spuren der Isosthenie? 

Die folgende Erzählung vom rvifoc des Parrhasius*) 
zeigt deutlich die Nachahmung desPyrrho als art;yoc*); letztere 
Stelle gehört, da die vorausgehenden Worte: ,iFIv^8wv — og to fiiev 
:TQunov //)♦ iu}yQd(foc, ovö^ ovruK frri7t)$"^ als Eigentum des Anti- 
gonus aus dessen fjc^ben Pyrrhos erwiesen sind, sicher ihrem Kern 
nach diesem an. 

Bei einer Gregenüberstellung werden die gemeinschaftlichen 
Züge am besten hervortreten. 

») Geop. XV 2 c. 23. 

'-) Plin. 35,77; Brunn 11- 91. 

') Denn der Schhissi^atz „»eniper quidein honus ei (sc. picturae) fuit ut 
ingenui eain exercerent, mox ut honesti, perpetuu interdicto ne ser- 
vitia docerentur. ideo neque in hac neque in toreutice (beide Gebiete 
bearbeitete bekanntlich Antij^onuH) ullius qui servierit opera celebran- 
tur*' erinnert daran, dass von Duris (La. Di. II 19) Sokrates; von Hiero- 
nymus von Khudus, der Quelle des Antigonus, gerade in seinem Buche 
:i6gi tVro/r;*: (La. Di. II 105) auch Phado, mit dem der Skeptiker Pyrrho in 
Zusammenhang gebracht wird (Suidas v. JL''»jx(>«ri^\'), ferner von Epikur (La. 
Di. X 7) Xausiphanes, Pyrrhos Schüler, als Sklaven erklärt wurden, während 
Timo dem Sklaven Arkesilaus gegenüber sich auf seine Freiheit etwas zu 
gute thut (ib. IX 114, nach v. Wilamowitz 44 aus Antigonus), cf. Numenius b. 
Euseb. XIV 738^: ktymt' o KuQt'iätfr^i . . . t*y&(i(C'toiftC€Tü. 

*) cf. Abschn. III A. 80. 

*"*) ib. 71. llimerius redet von seinen Sophismen b. Phot. Cod. 243 p. 
369'» 31 : ^yovxovtf dort uot rr^i* ZtcMo<; ri^'^^^i '^^ lltcfiQuaiov aoffiaiKtift^', 

«) Nach Aristokles b. Euseb. XIV 763b. 

^ Nicht nur durch Aristokles Worte (ib. 763«), sondern auch durch die 
Parallelstelle bei Diogenes IX 62. 



Eiisd). XIV 7li3i> l'liti. :frMl 

X^rfOriiv fiev oväiv ovte tt'QCr fecuiidus nrtifex, sed quo 

ovie avveyqäipaio, xaxii^ de nriv- nemo insolentiu» |et ar- 

Ttt? ftne xai iteoi'i; xal dvit^oi- rognntiuB] usus »it glo- 

noi'^- itiito^ ifVar fQOV rov- ria artis, iminque pt ougno- 

tovröv tvtfov jieQißa).).ii- itiina usurpavit habrodiae- 

ftfvix; »al xaAür ärvifnv tum t<e adpellando aliiniqu«? 

eavTov ovSsv ev j-gn^^xn/- vereibus principem artis et 

i).inev. eam al) 8C coniiuntinatam, super 

oiunia Apullmi» se radice ortum 
et Ilereulem, qui est Lindt, ta- 
teni a sc pietuin, qualetn snepe 
I in quiete vidiaset'). 
Mit besonderer Liebe winlApellos gezeichnet. Ihm selbst 
werden die Worte in den Mund gelegt, sein Vorzug vor allen Kimst- 
ücnossen sei es, rechtzeitig innezuhalten unter Vermeid- 
ung eines jeden Zuviel-). 

Er rühmt also seine eiinx^h ^^^ skeptische (tTfSir «j-«!'^, 
ähnlich wie dies Kortensius (Cic. Acad. II 148) thut. 

Eb folgt die Schilderung seiner simplicitas dem Protogenes 
(PUn. 35,80 sq.)'), wie dem Publikum gegenüber (ib. 85); seiner 
comitas und Gewalt über den jähzornigen Alexander (ib. 85; 86)*), 
seiner benignitas gegen Nebenbuhler") und seines frommen Betrugs 
(ib. 87; '^?). Des weiteren wird hen,-orgehoben, dass er sich 

') \»xi Apviltis hei«st »s (ib. 91): „\\>»». iiiiuriu uomü iii ... gluriiim ar- 
tiüoi»''. — PnrrliaHiua nennt sivli 'AfQuiSiitifui ürr,o imüIi KIcitrcli b. A.th. XII h\'i-': 
XV 6371IC; vgl. Bruiiii II' 80 f.; UrliulM U f.; Su«emihl C. 20 A. 19. Rukannt 
i9t ilic Rolle, diu bei den Skeptikern ilie Diät HpiuUc. Das Ful^^nüc erinnert 
nii des Ptulernftu« Siiter Traum von Sern|iia. AmoIi ilcr Traum ilea Pi-rikles 
(j'liii. :J2,4J) geht auf Antijfünu« xnrüek. 

-) ib. HO; quoll mnnuiu du tabula »circt [dIIimv. 

') a Abjclin. 111 A. Ii3.(i4. Ui-r nftcliMte Sntz (ib. Kl): „Si^itum iiiter 
OüittnannoTn Q^ |>|||D <|uoi| Hfcidlt" Kelgt <lie»clbc Ankiiüiifuiig, »io (La. Di. IV 
itf tf' iivtoe ^Äfiiiiii xäxiii-o", wo wegen des vornusgehenden «rt?»; 
Intigunus als Quelle zu vermuten int. Daran Bclilieast eiob die Er- 
II den unObertrclfliulieii drei Linien, die überall angentaunt wurden; a. u. 
yrrho wlnl von Timo ('bcuflu gexdiildi.'rt; «ubf. p. ti'2*' sq.: ,.nequc 
xistene et vir nun pliismatus et iib^que vana gloria, «icut ait Timen 
rUonem". 

lensi'lbun Kintliiss auf den leidpii^K^baftliuhun Hertide^ Attikus abt 
I'hiloHtrat. Vit. Smib-II lü: „iVsro,- ö ifiköanyor utyiihi, Üt/i^, i!, 

:(. ib. .'t4," I , wii dieselbe' au Praxiti'le» gerQlimt wird. Bei La. 

I'ahrl: Arki-HÜauit seinem Ue^'Uer HleronymuH von Rbudua Sehliler zn. 
e.i d.T Armut de« Protop-ues d.idurcU iibtiitfl, dass er desucu BibliT 
tigeneu verkmift. s.. verst^H'kt Arkesüaii« (La. Di. IV 37) flHd im 
kranken Kte*iliiun (Ajndles von Cliies nennt ihn Plutareli „de adul. 

cf. Senecu de bciielieiin I. II e. 10), um diesen zu unterstQtxen. 
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täglich in seiner KunHt übte (da« skeptiöche yv ^ivdZft\^ 
lind das Hauptgewicht nicht ins Reden, sondern ins Handeln 
legte'). 

Von seiner Unubertrefflichkeit, seiner Berufung auf die ähtya 
^iTm und seinem Nutzen für die Kunst war bereits die Rede. 

Sind die eben angeführten nicht rein skeptische Züge, die lur 
sich allein dafür sprechen, dass in der Kunstgeschichte des Plinius 
der Kopf des Apelles von einem Skeptiker gezeichnet ist? 

Höchst merkwürdig bleibt sodann, was wir über P rot o gen es, 
der mit Apelles so innig verknüpft ist, dass er nur aus derselben Quelle 
stammen kann, und seinen Jalysus bei Plinius (ib. 102) lesün: „cum 
pingeret eum, traditur madidis lupinis vixisse, quoniam 
simul et famem sustinerent et sitiin nee sensus nimia 
dulcedine obstruerent^^'-*). Das heisst in die Sprache der Skepsis 
übertragen nichts anderes als: ^Ernährte sich von feuchten Lupinen, 
um die e/tox^i (quoniam simul et fiimem sustinerent et sitim) und 
diagdiia (nee sensus nimia dulcedine obstnierent) zu bewahren". Es 
w^erden also hier schon dem Protogenes, als dem Vorbilde des Nealkes, 
die Züge beigelegt, die bei Sextus (Hyp. 1 28) Apelles trägt, nur 
ist statt des Pferdes, das bei Nealkes (35,104) wiederkehrt, vom 
Schaum eines Hundes die Rede. 

Ueber die Entstehung des Oemäldes erfahren wir aus Plinius 
(103) Folgendes: „displicebat autein ars ipsa nee minui poterat, 
et videbatur nimia ac longius averitate discedere, spu- 
niaque pingi, non ex ore nasci, anxio animi cruciatu, cum in 
pictura verum esse, non verisimile vellet, absterserat sae- 
piua mutaveratque penicillum, nullo modo sibi adprobans. po- 
stremo iratus arti"), quod intellegeretur, spongeara inpegit 
inviso loco tabulae, et illa reposuit ablatos oolores qualiter cura 
optaverat, fecitque in pictura fortuna natiiram***). Protogenes strebte 
also in der Kunst nach Wahrheit, wie die Skeptiker''), fiel 
aber aus der Ataraxie, als es schien, dass er sich von 
der Wahrheit, statt ihr näher zu kommen, immer weiter ent- 
ferne, und der Schaum gemalt, aber nicht natürlich sei; er 
wollte ja in der Malerei die Wahrheit, nicht die Wahr- 
scheinlichkeit. 



^) Dies that er besoiKlern vor dum König Ptulemftutf, alH er das Bild deH 
Uofbeamten, der ihn zur Tafel lud, rascli an die Wand skizzierte, lliedurch 
legte er auch Zeugnis für seinen Beobachtungssinn u. seine memoria ab. 

*) Dem Anis schreibt Plinius (20,186) die gegenteilige Wirkung zu und 
ebenso den trockenen Lupinen (22.155): „iideni aviditatem cibi faciunt, fastidium 
detrahunt^^; doch liest man bei ihm (18,133): „nee ullius . . . naturr. ad sensum 
(Mayhotf j . . . mirabilior esr; cf. Apuleius in (ieop. II 39,3, 6. 8. 

") Plin. 35,66: (Zeuxis) iratus operi. 

*^ Ueber den Irrtum des Plutarch u. (i eil ins s. Brunn II- 159. 

•*•) s. La. Di. IX 70; Sext. adv. Math. I 6; subf. p. 62*»; Abschu. HI A. 4, 



Slaii inuafi, wp;m 111:111 diese Worte liest, iinwiltkürlich nn die 
Itedeiitiing dünken, dir; dio Untersi^heidung des Wahren il Wahr- 
Mcheiulich,!n in der l'hilftHnphie der Akademie hit. Plato liess 
nach den Skeptikern den Mensfh:;n bloss das Wiihrec heinliche') 
Denselben Gedanken wiederholt Cicero öfter'^ und Seneca sagt 
(Rpp. Oj): „pronmitia, quis tihi videitiir veris iniillimum dicere, 
iion ({uis verissiinum dient." 

Dieser Auffinsun^ d^s Protitgenes von st'iner Kunst treten 
nun di^' Skeptiker b^i CioiTd entj^ejiiL'n mit der ßeliaiiptung, die 
Miller würde, 1 antaijs eiviirnt sein, wenn man ihnen znnmtc, auf 
d i (t K 11 1 iil e |)s i e in der Kunst zu verzichten, schliesslich 
alier den Skeptiker.i b-.'isiimniiMi, dii diese ihnen dasjenige liessen, 
was allein notwendig sei, da« Wahrscheinliche"). 

I']s winl mithin an beiden Stellen die gleiche Ötreitlrage über 
die Katalepsie der Kunst erörtert. Von Protogenes heisst es bei 
Plinius aui»driicklich ^irntus arti, quod intellegcretur" ; er ärgert sich 
alrtn gemde über das xaiiü.a/i {ItivFini, was dl« Skeptiker bei 
Cicero den Künstlern bestreite)i, und fordert die tixttrnXrjtfiiu der 
Kunst Doch erlangt er sie, und damit die Wahrheit, endlich nur 
durch den Zufall, dem ja die empirischen Aer;!te in der üesehichte 
der Entdeckungen so grossen Spielraum gestatteten. 

Noch Interessanteres berichtet Plinius, im Anschluss an Pro- 
togenes, übji' Nealkes (ib. 11)4): „Hoc exemplo eius similis et 
Nealcen successus spuma e(|ui simiJiter spungea inpacta secutus dici- 
tur (wie Apelles bei Sextus), cum pingeret poppyzonta reti- 
nentem par ecum. ita Protogenes monatnvTit et fortuuam". Liegt 
in diesen \Vort'.;n nicht eine deutliche Anspielung auf das Beispiel 
vom Fuhrmann, d:is Kurneiides, sichtlich mit Hezichung auf Platus 
Phaedrus p. 247'', zur Vciaiifchau ichung seiner fnox») anführte*)!" 

Khe wir jedoch untersuchen, wer au Xealkes diesen Zug des, 
ein Jahrhundert später lebendun, Karneades hervorgehoben^ und 
ihn deshalb geraile in diesem Zusammenhang an Protogenes ange- 
schlossen hat, lohnt es sich, nochmals in Kürze die verschiedenen 
Anschauungen ober die Kunst einander gegcnilberzustellen. 

Die Skeptiker bei Cicero erklären, dio Akatalepsie der Kunst 

bringe die Wahrscheinlichkeit zuwege. Apelles bei Plinius erivicht 

durch die k.^ox'| {mit folgender (tMt(.«:Vi(, wie bei Sextus) das itÄo^r, 

■'■- ^''■•'■rheit; seine Xebenbuhler kommen aiis niHugelnder «/«pnjt« 

■ ijTox'j und damit nicht zur Wahrheit. Protogenes erlangt 
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trotz tjrox>] u. diaga^üi nur die Katalepsie; erst ein Zufall fuhrt 
ihn zur Wahrheit. Nealkes endlich braucht nur die Ino^i^ u. den 
Zufall, um die Wahrheit zu erzielen'). 

Welche Wandlungen hat die Auffassung der Kunst im Laufe 
der Zeit durchgemacht! Immer geht sie parallel den veränderten 
ästhetischen Anschauungen in den Philosophonschulen. 

Doch zurück zu Nealkes! Dieser erscheint bei Piutarch als 
Freund des etwas skeptisch geschilderten Arat von Sikyon (vit. Arat. 
0. 13); er ist es gerade, der ein Oemälde des Melanthius vorder 
Vernichtung bewahrt. 

Noch eingehender als Piutarch nuiss sich mit ihm und seiner 
Malerei Didvmus Chalkenterus befasst haben, der bei Clemens Alexan- 
drinus (ström. IV p. 523B Sylb.) nicht nur seine Tochter als Malerin 
kennt, sondern auch, wie Plinius (34,1 45), seinen Farbenreiber Erigonus. 

DidymuH war mit der Skepsis sehr vertraut. Zunächst hat 
uns Stobaeus (Ed. 1. II c. 1,18) aus seinen alotafic eine Aeusserung 
Pyrrhos über die arj^'/t') erhalten; sjiini räumteer zuerst*^ den 
Sillen einen Platz in der lyrischen Dichtung ein; ja er griff selbst, 
dem Beispiel der Sillenschreiber folgend, Ciceros Staat in seinen Sillen 
an; erst Sueton verteidigt den Cicero gegen ihn*). Sein Schüler 
Apion wird gerade (l. 33,88) mit einer skeptischen Aeusserung 
über Apelles erwähnt'). Vielleicht stammt auch das Lob der 
Selbstbeherrschung Alexanders"*) von ihm, da er (Gellius 
VI 8) diesen, wohl in seinen Atyvnrutxd^ verherrlichte, ähnlich wie 
dies vordem Hekatäus u. Onesikritus gethan hatten. Er wird auch 
von Plinius in den medizinischen Büchern, bes. 1. 3 >, als Schriftsteller 
„de metallicii nr.idicina'' angeführt'). 

*) Auch Ari.Htoklos bei Euseb. XIV 7t»S*^c HJii^t von den Künstlern: 
„fSrj.Tffi Ol ^'oy^ff'c/ui xd TiAthritf, trxc'Aaxc^ rj )[t auinu^^ u^nni/ tvlf-l'^ tlt^nt 
ncvKc^ xui cT/r« tuvru (fiii'Tii<^tti!htt xicfhujio ii'r(ttir, rr«« tffrwr«." 

-) Diese deckt »ich mit Worten Platus im Phädrus, Cicero» u. Augutitinj«, 
(Hirzel 299; 302,2). 

'*) 8. Wachsnuith p. 7. 

■*) s. Wachsrauth p. 65. 

•"') ,Jmaa;ine>4 adeo nimilitudinis indiscretae pinxit ut — iiieredibile dictu 
— Apio ^rammaticuH scriptum reliquerit quendani ex facie liominum 
«livimintom, quos metoposcopos vocant (j^riech. Quelle!), ex iis dixissc aut 
futurae mortis anno« aut praeteritao" [Aehnliches erzählt Damascius 
(Phüt. Cod. 242 p. :U2*> S) von SaUusrius;, ct. ib. 79: „Verum et omnis prius 
genitos futurosquc postea superavit Apelles Cous"; s. a. Abschn. IV 
A. 17. — Auf Varro, den Freund des skeptischen Didvmus, weist Anderes hin. 
«useraihl C. 20 A 14. 

'^) ib. 35,86: magnus animo, maior imperio sui, nee minor hoc facto quam 
victoria aliqua. 87. ipse se vicit, nee torum tantum suum sed etiam adfectum 
donavit artiiici sq. 

^ Wie Apion hänj^t auch Her apion mit Apis zusammen, der, als Sohn 
des Apollo, Arztu. Weissajjjor war (Aeschyl. Suppl. 262.269) u. (nach Suidas vv. 
Anti u. r{)UfiuuT(i) die Medizin in Griechenland zuerst einführte, die Asklepius 
dann vermehrte ; s. Uarnack 68 (aus Clemens Alexandrinua). Ein Mittel des 
Apion citiert Galen XIII 856. 
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VI. 



Der Neupythagoreer Nainenius und der Nenplatoniker 
Tkeodosins als Haaptquellen des Diogenes Laertins iu 

seiner Geschichte der Skepsis. 



Aehnlich wie bei Aristokles (Eiiseb. XIV 758^^) daa Wort 
inoxi^v durch ^/Jorr/v, ist auch bei Xumenius (Euseb. XIV 731^) das 
ursprüngliche avaidelq ersetzt durch das sinnlose dvauia der Codd., 
wofür V. Wilamowitz tri ah C'^^ Usener av erri^ Ilirzel 23,1 av 
aitC(f (?), Natorp 290 [av] ahiq schreiben, während Dindorf bald 
«V alrC(i liest, bald wiederum das störende av einfach weglässt, so 
in seiner Eusebausgabe (1807). Die Bezeichnung «v«^rffe^ passt 
prächtig als Gegensatz zum folgenden alSol und findet sich bei 
Demosthenes 24,29 neben avaia^ivvcia und O-Qaavrr^g, Erstercs 
Wort gebraucht auch (Jalen in einem ähnlichen Falle von den Em- 
pirikern, die es wagten, den Hippokratcs für den Ihrigen zu er- 
klären*). Bei seiner notorischen Feindschaft gegen die Skeptiker 
kann Numenius diesen Vorwurf auch da gegen sie erhoben haben, 
wo er ihnen, wie in unserm Falle, recht gibt. 

Er verwirft nämlich im Folgenden die gegenteilige Meinung 
des Diokles Cnidius^, als sei Arkesilaus ein verkappter Dogmatiker 
gewesen, der zur ^/lox^i nur gewissermasscn in Notwehr griff, aus 
Scheu vor Theodor und Bion, da diese allen Dogm atikern zu 
JAMbe gingen; er fürchtete hienach offenbar für einen solchen an- 
gesehen zu werden''). Die Meinung des Numenius scheint demnach 

M XVIII* 525 ^yVt'tonf] ri^i' dt^ utoy v friai^ tuh' tuitiofxiotf iargtotf 
To/.urf(Jut^T(tiif 'Tn:i(txouTi]y y.(iXtitf uiiittotxoi^^^ ff. XVII** 94, subf. c. 13; Lft. Di. 
IX 73; s. a.: '() LUTiiK^tnuiniro^ u-nu'Tmy 'hiioxoutris b. Lambec. Bibl. Caea. 
I. H vol. p. 240 B. 

-) Nach V. AVilamowitz heisst er Dicaeocles [Ath. XI 508). 

'*) La. Di. IV 23 wird Arko-^ilaus als ScJiüler <leä Krates j^oradeso mit 
diesen beiden zusammen^csteUt. Wie die 1:10/ 1^ des Karneades mit den o<j:t()fot 
verglichen wird (Piiiseb. ib. XIV 73» », Sext. adv. Phys. II 7J».80), die bald üfto, 
bald xurm »chwimirien, »o die des Arkesilaus mit dem Saft der tJtiiiu (Numenius 
l). Euseb. XIV 731^') ^^manio rjf rh jutAta' T^^s or^riiu^ :ft)(ß^i(tA{tj!htt n^u iavrtiv 
rtjt^ tiTuxry*\ cf. Ael. n. a. I 34: ymI x'Kinxinu x^v v\Ni' 6 i'ütiv^\ Cic, dß nat 
dcor. II 127. 
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zu sein, da88 Arkesilaus ein Skeptiker war, der mit der Dogmatik 
al)8olut nichts zu thun habe. So hat man bisher die Stelle immer 
au%efaftat'); aber wie. will man sich die Widersprüche des Nume- 
nius erklären? 

Hier nennt er den Arkesilaus einen Skeptiker, setzt ihn dem 
Pyrrho in der n dv i mv dvaiota^i gleich (Euseb. XIV 731t>), ja legt 
ihm (ib. 780^') sogar dieselben Worte bei, wie sie sonst nur Pyrrho^ 
im Munde tührt; andrerseits (ib. 737«) macht er ihn wieder zu 
einem Dogmatiker'^. (fanz dasselbe gilt für Pyrrho. Nach Euseb. 
XIA" 729<i findet Mumenius die vollständige Skepsis an ihm charakte- 
ristisch^), nach La. Di. IX 1)8 dagegen ist X. der einzige, der ihn 
für einen Dogmatiker erklärt'). Ein Ausweg ist hier nur möglich, 
wenn man annimmt, dass Xumenius obige Worte des Diokles Cni- 
dius (Euseb. XIV 781c): „/(?/Jfcv iibv (Kayfia vttbittbIv (faivd- 
iifvov (sc. UQxfatkaov)'^ eben missbilligt und die enox^) als 
(hiyfia g (ti vofifvov des Arkesilaus erklä rt habe*"'). Während 
nämlich früher über den nach aussen kaum wahrnehmbaren Unter- 
schied beider Richtungen, der akademischen und pyrrhonischen 
Skepsis, resultatlose Untersuchungen geführt wurden*), und noch 
jetzt Phavorin bald als Akademiker, bald als Pyrrhoneer bezeichnet 
wird, findet erst seit Xumenius eine vollständige Scheidung zwischen 
Akademikern und Skeptikern statf^), und auch die Xichtbejichtung 



*) cf. Hirzol 44 ff. 

') La. Di. IX (>1 aus Askaniun von Abdera und Aristokics b. Kuseb. 
XIV 761^1, wo demnach xakttt* für xuxin' geschrieben werden muss, cf. Waeht*- 
inuth Fr. 16. 

-) Hirzol ib., ferner 8. 3«; 160,2; 213,1; 220,2; Natorp 290; Hirzels Be- 
merkun«!^ 150,3 über da« nift-ui'uf erhält die nötige Erläuterung durch Sext. 
adv. Log. II 53, wo e:s in Bezug auf ein uXrf'^is' im Sinne von neiff-oy steht. 

*) Hirzol ib. 

*) Den dogmatischen Charakter de» Arkesilaut» erwähnt auch Sextus Hyp. 
I 234, auf Ariston und Tiraon anspielend. 

") So fassten nach Plutarch Colot. 26 öchon die soph'stischen Gegner des 
ArkeHÜauä die Sache auf: ,.o»ffr6 iyx^iKuif rnv^ tuti aofffara; on 7^t)o^T(}l^SiT(tf 
llwxQurn , . . TU niQL ri^s: irro-j^i^^^ t^uyauTu xul tF^s (cx((Ta'Arf\l'i(tS'\ cf. Cic. 
Acad. II 29: Academici id haben t decrotum (doyuct), nihil posse per- 
cipi (Aagt Antiochus). 

Wachsmuth 32; Hirzel 3, A; 132,2; ^'atorp 74; 289. Die Sache liegt 
wohl »o, dass Timon anfangb dem Arkesilaus und der Akademie feindlich gegen- 
überstand, schliesi^lich aber sich mit ihm befreundete. Unter Lakvdes waren 
Akademie und Skepsis vereint; gegen des Karneades Aenderungen der tTo//^ 
erhebt sieh Ptoleniaeus, wie gegen des Antiochus Schwenkung zum Stoizismus 
Aenesidem, der den Arkesilaus wieder in den Vordergrund »teilt. Aenesidem 
beeinflusste die Akademie so, dass fortan zwischen Pyrrhoneern und Akademi- 
kern nur der ärztliche Beruf den Unterschied bildete. Sextus und Saturnin ver- 
einigten beide Kichtungen. Die Neuplatoniker zogen wieder eine sdarfe Grenze 
zwischen Akademie und Pyrrhonismus. Der Pyrrlioneer Uranio gab ihnen den 
Schlag zurück, indem er die Kntfernung der letzten Neuplatoniker aus Persien 
durchsetzte. 

»*) Kuspb. XIV 731h. 
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der Skeptiker, von der^) noch Aristokles-) und besonder» Diogenes^ 
sprechen, scheint damals goschwunden zusein*). Die Xeuplatonikor 
lierücksichtigen die ^qfxnxt] aiQ^aic immer"*). 

Es herrscht seitdem das Streben vor, die Pyrrhoneer als eine 
Art dogmatischer Sekte zu betrachten. Die Aufstellung eines 
Dogmas verlangten ja die (regner überhaupt von den Pvrrhoneern. 
Diese aber wichen der Forderung konsequent aus. 

Schon Aenesidem (bei La. Di. IX 10(J) hatte im 1. Buche 
der nv(ßgu)r€iot kdyoi erkliirt, dass Pvrrho nicht dogmatisiere**), und 
das (ileiche berichtet er bei Photius (Cod. 212 p. 170» 11) in ebendem- 
selben Buch von den Pyrrhoneern^; möglicherweise hat Diogenes das 
dort stehende livg^wifmc in IIvqqmv umgewandelt; auch Suidas bringt 
ja neben dem, ihm geläufigen, Genitiv ^Uv(jQmv[t)c\ orofut xvgtov*^) 
noch die (Hesse ^flt^Qouhioc dt. ovojita xi'p/or*'. Geradeso könnte 
hier (La. Di. IX 102) aus den Worten: ^ol^; (ivri/^Yorifc m (hy- 
fiaitxoC (faffiv aorovg (lovg axf/iitxovc) xata'Kafißdvf^alfai xal ^oy 
/ircftjf/r** die Stelle mit der Xe:inung des Numenius (I^a. Di. IX 
() 8) : „/i oi'oc dt iVo i'/i y^'iv oc xai (t oyfiniiaat (§ rfli v a v i o v (sc. //r'^- 
Qiovix)'*' entnommen sein, wofern diese Mitteilung nicht auf The<>dosius 
geht. Und so ermüdeten die Gegner der Skepsis nicht, dogmitischeii 



») Natorp «4. 

•^ bei Euseb. XIV 703'; dioscr will die Skepsin nicht einmal uls IMiilo- 
Hophie gelten lassen, weshalb er sa;^t: ,</''» ///V yuo oi'tU (/ t'Amforf iuf uluui 
iKhiif uvuuuZti ^' (c rr i^y^ (tt'«tootaut^ yf ()/, tu, tov iftXunoffiTy ((o/«V\ u. Eii»*eb. 
Holbst ftchlies^t: „ 7'i«rri? «'•*' uif rton^ roi s xktu IJvooouuc (f tirmuff li f #•«- 

•*) prooem. 19.20. 

*) Natorp 73 ff. 

•"•) Nach La. Di. prooem. 20 (Natorp ().'>) ist es ja für eine Philosophen- 
Schule nicht nöti«^, einem Dotj^ma zu folgen, um aU «"otat^ angesehen zu w«rden. 
Durch MissverrttändniH der Neuplatoiiiker Ifisst PhotiuH (Cod. 212 p. 170'» 3S) 
den Aenesidem und die P vi rhoneer von Plato widerh'j^en, während dessen Worte 
im Theätet den früheren Skeptikern gelten, die nur fälschlich Ilv{)omtfuot ge- 
nannt werden, da der Name Pyrrhoneer vor Aenesidem und Cicero (de Orat. III 
17) nicht begegnet. Sc» schreibt der Kxei;et Elias (David) in seinen Prolegomenen 
zu den Kategorien (Brandis T. IV 12 sq. d. Berl. Aristoteles- Ausgabe): ,j](iie^i^ d'* 
uvtui d'v (o/ nii ü(efhLi/Ti ^ rlt^ v luo^f »^ dt^eXiiy Tfjs(ffAoaoffUuS)ilifif 
ni tl v()0'otfi I ni . . . :r(}oi ov^ unut^Ti) u II?.((T'oy'\ Aehnlich wird des Ari- 
stoteles Kampf gegen die früheren Skeptiker bei Euseb. (XIV 7.iH) und den 
Aristoteleskommenfatoren erwähnt, und «eine (iründe gegen die jüngeren Skep- 
tiker, von denen ja auch Elias, Asklepius, Philoponus, Simplicius, Ammonius, 
Sopater von Apamea in seinen Eklogen (Phot. Cod. KU) roden, ins Feld geführt. 
Dadurch konnte es dann freilich geschelien, dass auch des Sextus IIott^iMpnut 
' YnoTvTinHtn^ unter die ariHtotelischen S(^hriften kamiMi, s. Bäumker (Archiv f. 
O. d. Ph. IV 574) u. Usener (Rh. M. XL VII 434). 

") ,,oi'c)6*' ooi^iiy tut' lJv()ff'*iyK (foyunnxfo,- ()>k ir^tf ut'Tthtyiuf^ rofy (U 
tfitiyoutyni^ «xoAoü^t/V*. Sextus Hyp. I 17, Hirzel (»3,1. 

') ^.xuf^o'Aov ye oidbt/ o livootoyio; oo/'a/". Dnzu stimmt aueli, dass er 
bei Photius gerade den Akademikern den Vorwurf des Dogmatlsierens mncht: 
Jn'noor :it{tl nn'/.kfoi' ihyauTi^oviiit'. llirzel 230, Natorp 3(^2. 

"*) cf. Hesyeh: „//i'(i(*fr)i'[ocl" xtoto^ oroua" u. Zonaras p. \i\\\'\. 
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Elementen bei derselben nachzuspüren. Diesen Vorwurf des Dogmati- 
siorens erhebt beispielsweise Aristokles'): ^(ivayxa/wg fjff/ So^^d^etv 
ndvin 11 xai ndvrwc (sc. die Skeptiker)*", nicht minder der IJericht- 
orstatter über die Dogmatiker bei La. Di. IX 102 (s. o. Hirzel 47). 
Ißt nun unsere Lösung, dass Numenius die ganze pyr- 
rhonische Richtung als dogmatisch erklärt habe, die richtige, und 
kann man den Numenius für die Stelle bei La. Di. IX 102 verant- 
wortlieh machen, wo unmittelbar nach der Nennung eines 
Numenius der Dogmatismus der Pyrrhoneer behauptet 
wird, so dürfte von hier aus die deplacierte Erwähnung des Dog- 
niatisicrens Pyrrhos (Ija. Di. IX 6S, s. o.) genommen sein, die eigentlich 
gegen Aenesidem (ib. IX 106) am Plat/.e war. Dieser verneinte, 
um die Skepsis von der Dogmatik, aber nicht von der Akademie 
(Hirzel 141; Natorp 83,1), zu trennen, ein Dogmatisieren der Skep- 
sis und ist (Sext. Hyp. I 223) unter Berufung auf Timon (Fr. 40) 
gerade bemüht (Natorp 08), tlen Plato als Dogmatiker aus der Liste 
der Vorläufer der Skepsis zu streichen'-). 

Die Richtigkeit unserer Ansicht erhält freilich nur dann ihre 
Bestätigung, wenn der bei La. Di. IX 102 genannte Numenius 
i<lenti8ch ist mit dem Neupythagoräer. Zum Behufe des Nachwei- 
ses dieser Identität lohnt es sich darum wohl, die ganze Stelle des 
Diogenes herzusetzen. Sie lautet: ^?(Sii äe xcci rov «Aov ri^c 
(fvvay foyfjg avTuiv tqottov (Svvidfiv fx ruiv i^/to Af /y t>f fCwr 
(fvvrdSetav' avro; /lev yng /• [Ivqqiov muUv untkinev, ol fievioi 
avvrli)-€ig avrov Tliimv xal Alveaühnwg xnt Novfnjvtoc xai Mavai- 
(fdvr^g xai dXkoi loiovror tue aritXtyovifg xi?.*. Es handelt sich 
hier offenbar um die Berichterstatter über die Skepsis. 
Zunächst sind die eigentlichen Skeptiker Pyrrho, Timon und Aene- 
sidem'O angeführt*). Dann folgen mit xai^ das durch ferner zu 
übersetzen ist, die sonstigen Quellenschriftsteller aus den Kreisen 
der Dogmatiker, vom jüngsten Numenius angefangen bis zum älte- 
sten Nausiphanes'*). Das d?loi roiovcot ist demnach, da hier Be- 
richterstatter V e r s c h i e d e n e r U i c h t u n g e n aufgezählt sind, nicht 
mit Hirzel (ib. 44) zu beanstiindeii. Natorp (ib. 292) hat zuerst 

») b. Euseh. XIV 7ü2l. 

-) Aehnlich wurden die Stellen bei La. Di. IX (>2 u. 106 auseinander- 
gerissen, ». o. S. 61. 

•^) Letztere fuhren den un{^ewöhnlichen Namen <Trr/; .>6/-s,', Cjesinnunj^s- 
gcnossen. Die Küeksichtnahme auf die avfi\{)-iiu macht ja den Skeptiker u. 
Rmpiriker au», v;?l. Untern. IV S. 61 A. 5. Doch verteidigt Epiktet I 27,20 
gerade den Skeptikern gegenüber die avt'i^f^nu, 

*) Mit denselben Gedanken, wie La. Di. prooem. 16 und Aristokles bei 
Euseb. XIV 7r>8« 768b ci. 

*) Oenau so schreibt La. Di. IX llTi ,,ffV ^^^iTjTjo^utoi (fffli x(u ^wruoy''^ 
s. Natorp S. 6.'). — Die Mitteilungen des Demokriteers Nnusiphanes an Epikurüber 
Pyrrho Hcheinen, wie Sextus in der Einleitung zu den Math., dazu Cie. de nat. deor. 
I 73; La. Di.IX 69, X 7,14; Euseb. XIV 768 I ; (Jemens Alexnndr. Strom. I bezeugen 
(vgl. Natorp 1 r)S,2), gerade je^zt wieder mehr in den Vordergrund getreten zusein. 
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die Bemerkung gemacht, dass hier eine Parenthese vorliege. In 
der That sohlie.säen gieh die skeptischen Berichterstatter an die 
Erklärungen der Skeptiker an, die dogmitischen leiten zu den An- 
griffen der Dograatiker über. In dem avnkhyovfbi aber liegt sowohl 
eine Entgegnung auf das früher (Jesigte als eine neue Heraus- 
forderung an die Skeptiker, die auch von ihrem Standpunkte aus 
auf den Inhalt der Anklagen erwidern*). 

Es ist mithin der Bericht der Dogmatiker über 
die Skepsis bei Diogenes (IX 77. 102. 107. 108.) in der 
Hauptsache aus Numenius*) genommen; die skeptischen 
Entgegnungen hinwiederum sind dem Theodoaius zu- 
zuweisen. 

lieber diesen sagt uns Diogenes (IX 70): 0Fo6daiüc Se ev 
roi4 Sxe/Ttixoig xFifaXaioig, oS (fy^Tt d&tv üvQQon^atov xa?.Sia*J.u n\v 
(fxfTiiixi\\\ hl yiiQ CO xaiy' trsQiv xtvr^|lta ri^>* Stavmac <?Aij.Tror iatii\ 
ovx fiaofieÜ-tt rriv fivQQMVoc dV^ilfJ/r in) flfhirt-g 6t, ov livg^jirsim 
xxXotfi&Ü'* äv jTQOi; r) fii^Se jTQmiov fv^tjxtvat if]v axFirnxi^v nv(t' 
^lova, firiSs &x^iv ti Suyfin. '/Jyoiio 6* dv UvQQuivf-iog «/cor^o/roic, 
cf. Suid. V. nVQQWVBlOt. 

Theodosius stützt sich im Voranstehenden zunächst auf die 
subfig. des Galen (c. I), wonach es den Empirikern und Skeptikern 
gemeinsam ist, das« sie nicht nach Fuhrern sich nennen, sondern 
die Zusammengehörigkeit erreichen durch eine ^dispositio secundum 
animam". Diese, behauptet er, kennen wir von Pyrrho nicht*), 



*) Eine ähnliche Pttrenthese bringt La. Di. IX (53 an, wo er auch, recht 
ungeschickt, ZuBammengehöriges auäeinanderroisst: j^eii r« ilyat ly rto itvrot 
xettuarr^uun . . . xuLtoi xtxtyr^uiyoy ot'tu ly yfurrfTi''\ Die Bedenken 
V. WUainowitz' ,,AntigonuR t. KarvstuV' 8. 3H sind daher hinfailig; cf. IX 62.106 
u. Bubf. 62»"; 9. Untere. IV. 

*) Vermutlich hat er auch (s. Maas De biogr. Graec. S. 112) den Phavorin 
benützt, der ihm ja bei Karneades, wie der Klatsch über Mentor (La. Di. IV 
63, cf. Euseb. XIV 738^) zeigt, zur Hand war. Auch die Lakydes-Anekdote 
(La. Di. IV 59, Euseb. XIV 734l*), des^jleiehen die Reihenfolge der Lehrer des 
ArkesilauR mit den anschliessenden VerstMi und ihrer Deutung (La. Di. IV 29: 
32; Euseb. XIV 729i-<l 731 h) lä«*Ht auf die Benützung gleicher Quellen schliessen. 
Die Bemerkung (La. Di. IV 32), dass ArkesilauB kein ßucli geschrieben, ent- 
spricht 80 ziemlich dem, was Numenius über Antipater, den Gegner des Karne- 
ades, zu berichten weiss (Euseb. XIV 73H(\ of. ib. 731»'). 

'O Gal. V11I711 „ixiit'(oy yory tt'toi fpiaty orcff ru affioy (titut^ nuitt^ 
ßeßuito^ yiyy(oax6iyy oi.; xnkoTaty (ixoTto^ uyontxo7ii'(}(}Uiy€iov^^\ Sextun 
selbst hatte schon behauptet, dass die öiui^iai; uxuxuh^:iTog sei (Hyp. III 244: 
(tvTri y(tQ t] g^QoyifArf tfiad-tatg uxurukr^:! to<; for/, «i^'rf t^ (ttr^,^ «.7A'»V xtä 
(ti'To&€y (/((tyuuiytf firji ix rrtiy tQyny i<rrf)s% cf. adv. Log. 11 53: dif (trto- 
ßXin €ty . , . lii n\g dKcf^ioet^, uta Jf ifi«!^iait xi/orjcet o roo'oy xat uitc xit- 
titaxivfi TKcyrii oi vytniyoyrts. or fj.aXXoy uvt> r^cT* ififti^iaet t] r r,d'€ rtt- 
artvTtoy iaiiy). Nach der diui^tati wurde die S«»kte d<-r Eudaimoniker be- 
nannt (La. Di. prooem: oi tfi dno dtui^iaitoy^ a'^ oi Evdutuoytxoi). Dieser 
Name pflogt aber gerade bei Sextus adv. Log. 1 49, wie bei La. Di. IX 69, dem 
Lehrer Pyrrhos, Anaxarch, gegeben zu werden [oiro^ (sc. Anaxarch) dtie ri^v 
UTtd&tiay x(d tvxokicty roc Jiov Kvdcnuoyixo^ ixuXtiro^ cf. Ael. v. h. IX 37; 
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haben also kein Recht, uns Pyrrhoneer zu nennen. Der Angriff 
kehrt seine Spitze offenbar gegen Sextus, ^er erklärt hatte'), dass 
die Skepsis sich pyrrhonisch nenne, weil Pyrrho der Skepsis näher 
gekommen zu sein scheine, als seine Vorgänger. Sextus leugnet 
also, dass Pyrrho solche im eigentlichen Sinne gehabt; Theodosius 
vertritt den gegenteiligen Standpunkt und betitelt darum sein Werk 
nicht lIvQQoiv&ioi Aciy«/, wie Aenesidem und Phavorin, sondern 
JSxerrnxd xfifd/Miu. 

Die zweite Bemerkung des Theodosius, Pyrrho habe nicht 
dogmatisiert, kann nur auf Numenius gemünzt sein, der ja (La. Di. 
IX OiS) aUoin ein solches Dogmatisieren von Pyrrho behauptet 
hatte. In diesem Punkte gehen Theodosius und Sextus Hand 
in Hand-). 

Wofern diese Deutung der Diogenesstelle richtig ist, darf für 
Theodosius zunächst in Anspruch genommen werden : 

1) Die Erwähnung der Vorgänger Pyrrhos bei Dio- 
genes, wobei ihm nicht die pyrrhonischen Skeptiker, sondern die 
Tradition der Akademie seit Arkesilaus, das Material lieferte. Schliesst 
sich doch die Nachricht hierüber unmittelbar an die Nennung des 
Theodosius an (IX 71 — 73). Da er den Sextus, wie wir zeigten, 
kennt, so hindert auch nichts, ihm 



Plutarch de fort. Alex, spricht von einem uouofixo; 'At^u^ug^o/), Von der 
iftuO'Kfri Pyrrho8 reden darum gerade sowohl NauHiphanes (La. Di. IX ß4: 
i-ifutjxt yovf (sc. Nausiphunes) yLt^(a%^iu thTt^ Trl<; uit^ ^lad-ianoi; rij^ II vg' 
(ifoyiiov)^ alH Timon (ib. HT : xtcl 6 Tiumy ö'e (fKtmcfet rr^t^ (fiu^^eatf ciltov 
(rtc. Pyrrhos), tV o<„' Tiuoy JJtihtoyu dfL<£tatt^). 

*) Hyp. I 7: ^,x(u IJvgfj'ot^tio^^ (sc. xukima t] axemixr^ "Z"*;'^/) «'''« ^ot' 
ffteiytnf^itt rjutf Tof UtftQMt^a aiouuTiXMT tgop xui innf^aifktsttQoy raf 
71 (jo (cvTov ngoaeXr/Arif^hyttt t^ axi\l>n^\ Die Bcmerkunpf Sotions, dass 
Xenophanes zuerst alles für dxnTÜXrinTu erklärt habe, weist Diogenes als falsch 
zurück (IX 20: (fr^<fl dV ^^otriioy^ nomrof ctvToy ihiny (cx((r((Ar^7rT(e ilyui r« 
rtityruy nhiytuKvu;^ cf. IX (U), offenbar nach Sextus (adv. Lojj^. I 49: tV Tovrot^ 
(fi iia/ xui Ol U710 t7;^' ffxtt'^f'oc, (oy Scyo(f(iyrfS ufy xard rtyui (Sotion, 
benützt ib. 15, cf. La. Di. II 92) thioiy rntyra (lxutuAi]nTu iril T((t'n^>; iail rrj^ 
f/Mf>«,'), der hier den Xenophanes auffällij^er weise zu den Skeptikern rechnet, 
wie La. Di. (IX 72), und aus ihm sofrar die ganze Stelle anführt, zu der Dio- 
genes nur die Einleitungsworte bietet. Hier stehen auch die Worte des Ilippo- 




u to'r^o 



■*) Statt ouorod.T't^ dürfte violleicht nach Sextus (adv. Log. II 40 aus 
Aenesidem uuotoToonov;) oautoroonu; g(»s('tzt werden, da die Gesinnungsgenossen 
des Arkesilaus iLa. Di. IV 40) ebenfalls so heissen. — Auch Photius sagt Cod. 
212 von Aenesidem: „;:ra Iht urff^iy fls tfoyuu (tvyr t'Atit''^. In Rücksicht 
auf Theodosius schreibt offenbar Diogenes mit einer bei den Juristen gebräuch- 
lichen Redewendung (s. (*asaub. zur Stolle) IX 70: «.70 tuv uioy d'oymtro^. 
In der Folgezeit findet sich fast nur nu'hr der Name it/fxrtxoi. 

G 
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2) den Bericht über die aenesidemischen Tropen 
zuzuBchreiben (IX 79—88), in dem nicht nur Sextus (IX 87) er- 
wähnt wird, sondern auch als Subjekt der Worte: „xai^' ovc xi- 
iyrjciv^ (ib. 79) mit Nietzsche „Beiträge** S. II wohl richtig Thoo- 
dosiuA anzunehmen ist. Ihm muss aber 

3) auch noch die Huccession der Skeptiker (IX 115.116) 
angehören, wie die Fassung des letzten Namens ^Sarogvhmg^) o 
Kvi>7jvä^y €fi7TFiQtx()c xtti (tiroc*^ andeutet. Hiebei ist nicht mit v. 
Wilamowitz an Kv6al>r^vatoc^ noch mit Brochard 327,1 an o xaü' 
\näg oder o fx Kv^rigäg zu denken; der Beinamen des Zeuxis o 
runHOTtovg zeigt, dass nicht bloss das f ^vexor das Unterscheidungs- 
merkmal bildete; o Kviyrjrdg kann vielmehr nur die Ueber- 
setzung des Namens 2(tTOQVivoc sein, wie sich leicht er- 
weisen lässt. 

Zunächst ist die Form y^äg^ nichts weiteres, als das inAlexan- 
drien gebräuchliche Hypokoristikon, wie wir dasselbe auch bei den 
übrigen Skeptikern \4yQi7T7täc, \4Tre?Mtg, OevSäg-) linden. Es hängt 
mit XV iy drei = xQimtfi bei Hesych zusammen, wofür auch die 
Form x€v ü-dvei vorkommt; von diesem ist abgeleitet: Suidas v. 
Keviyfjvfg' Ol xaiaxiyovtot l^froi (forsan nagd ro v/io tfj YU *f *^''* 
aiyai, 11. St.). Nun galt aber Saturn bei den Römern als chthonischer 
Oott'*). Also wird die Deutung des Wortes KvO^r^väg als eine Ueber- 
sctzung des römischen Saturninus kaum zu beanstanden sein. 

Die U ebersetz ung der Namen aus einer Sprache 
in die andere war aber gerade in den Kreisen der Neu- 
platoniker, wie uns Porphyr mitteilt, sehr gebräuchlich. 
So hiess Paulinus bei Anielius ^McxxaXog^] Porphyrius y^Baatksvg*^ 
während er in der Heimatsprache und auch von Longin mit „MaAxoc** 
angeredet wurde; ebenso übersetzt Numenius den ^ Ma^t/ioc*' in 
einen „MtyßAoc"'^), wobei Porphyrius ausdrücklich die Bemerkung 
hinzufügt: ^eii rtg ffg ^E).)j]viAx f)t(t?,fxiov lifrnßdk/.ffv ettt/ju*^. 



•) ft. Lesart l^icTov()()ii'oiy llurovQi'fXoi^ cf. Agathurrinus. 

'^) Et. M. 448,34: Öei (Tus', inoxoQttiTixot' rov &to(ht}(to^; bo ist auch 7/(i<7^ =i 
Ilerodot, vielleicht ein Vorfahre (ies späteren Herodot. 

^) Plutarch Q. R. 11: „'Pfouaiot roy K^oi'ot' r^yocfrat &6oy «r.Tor- 
d(twy X(u yH-oyiOif^'' (wie in Karthago) u. Q. R. 34: y,K(iot'oi/ cTf ruiy xut oy 
O-etoy, ov rnV ut^fo vouLZovdiv*'^. Gerade Plutarch u. »Sextus reden bestandig 
von Kronos, mit dem ja der römische Saturn identifiziert wurde. 

*) Porphyr, v. Plot. c. 7: ^JlavUyoi/ . . . uif 'AubXio; Mixxce'Aof .T^oar^;'«- 
(^«t*"... „ot5i Kaatoixiog ixtxrt^To o 'Pi()uoi xtcXovuit'o^^^; c. 17 widmet Araelius 
sein Buch ^JiutfiKei tfxol xara uiy nditiiotf ihdXexrntf MaX^ot xf;fAiju£Vw'*, was 
König bedeutet. Auch Longin schreibt in seiner Widmung an Porphyrius: „x«£ 
-V/f/A/«/*; Amelius aber verwandelte, wie A'orwiji'/os, tot^ Mu^iuoi^ ii<; toy Miya- 
Aov, oüHi^i Tot^ MaXxoy li^ roi/ BaatXiu^''. Ebenso heisst Lactanz eigentlich Firmiauus; 
EiQYividoc wird Pacatus. In der Apologie c. 9 gesteht sogar Apulejus zu, dass 
er versus amatorios geschrieben habe an die Söhne des Sciibonius Latus unter 
den fingierten Namen Charinus u. Kritias; er wendet also selbst Namensänder- 
ungen an. Kann da Theseus der richtige Name des Lucius (Apulejus) seinV — 
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Wir sind damit durch den Namen Kvx^tjväg auf einen Neu- 
platoniker als Verfasser der Liste geraten. Unter diesen 
bietet sich uns zunächst der, als Quelle des Diogenes bereits ge- 
nannte Theodos ins dar. 

Der Neuplatoniker dieses Namens war nach Porphyrius^) ein 
Genosse des Ammonius Sakkas, lebte also in Alexandrien und hatte 
zum Schwiegersohn einen gewissen Zethos aus Arabien, den wir 
um 270 in Kampanien am Krankenbette des sterbenden Plotin 
finden. Da hienach Zethos schwerlich vor 215 geboren sein kann, 
80 muss Theodosius ungefähr gleichaltrig mit Ammonius (175—242) 
sein, also wohl um 243 und später noch thätig gedacht werden. 
Ammonius aber begann seine Wirksamkeit kaum vor 215; mithin 
liegt die anderweitige Schriftstellerei des Neuplatonikers Theodosius, 
der sich wie kein zweiter dazu eignet, die Quelle des Diogenes zu 
sein, speziell die Abfassung seiner y,2x€7tTixd xetpakaia^y 
noch vor diesem Termine. In diesem Werke nämlich fühlt 
er sich, wenn auch bereits von der strengen Richtung der Skepsis 
abgewandt, doch noch als Skeptiker-). 

Bei Suidas v. OeoSoaiog heisst er zwar (piX6ffo(fog] doch 
legt ihm derselbe hauptsächlich mathematische Werke bei; 
deshalb möchte er mit dem Erklärer des Claudius Ptolemäus bei 
Pappus, Proklus u. a. zu identifizieren sein. IL v. Arnim (Rh. M. 
XXXXII 283) hält ihn für den Theodot, der bei Priscian die Schul- 
vorträge des Ammonius veröffentlichte und das Scholarchat in Athen 
hatte. Porphyr, vit. Plot. c. 7 schreibt dagegen die Herausgabe der 
Vorträge dem alexandrinischen Arzt Eustochius zu, den Plotin 
erst in der letzten Lebenszeit kennen gelernt hatte. 

Ist unsere Ableitung und die Datierung des Theodosius richtig, 
so gewinnen wir daraus folgende Resultate: 

1) Die Skepsis hatte sich bis zu des Theodosius 
Zeiten in Alexandria, woselbst Ammonius Sakkas auf- 
trat, erhalten; Saturnin aber, der letzte Skeptiker, 
hatte seine Heimat auf römischem Gebiet, vermutlich 
bei Karthago, wo der Saturnkult gebräuchlich war, 
und lebte wohl noch zur Zeit, als Theodosius schrieb. 

Er kann, allem Anschein nach, kein anderer sein, als L. Apu- 
lejus, der berühmte Verfasser der Äletamorphosen'^. 



Ferner erhelU aus der Bezeichnung des Jamblich als „o ^eioi'^'' deutlich, dass 
e« nur der neuplatonischen Philosophenschule eij?en war, einen Philosophen für 
göttlich zu erklären; nichts anderes aber liegt in der Umformung dos Wortes 
e)£i;J'«sr in &ti(odies] cf. Letronne Rech. p. s. k Thistoire de TEgypte p. 247 ff. 

^, V. Plotin. c. 7: „xul Zrjkotf LiuiQoy ^A^id^totf ro ytt^oi i^ioffoaiov Tov 
'A u utot^iov ytyoutyov tiaigov ti<; yuuof Xct.iorT« i^vyuTttm*'^. 

-) La. Dl. IX <0: ov llvQgwt^atot xakoiukU- uy. 

•^) Zu demselben Resultat fahrt ein Blick'auf die tAbella d. s. raedic. des Lam- 
becius: ^i^it^iorr^auyro Trft' tu7i€t()ixf^y o'i^c 'AxQtoi/ 'AxQuycttmyos, 4*iMt^og Ktoo^^ 
^inani'jw \\Xi^«t^(füivs, -l't<V«s, 'Ajro'A'Acn'to^. Der genannte Apollonius ist 
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ad. 1) Gerade der Hauptinhalt den Psychenovelle des Apule- 
jus von Madaura „Die Seele ist glücklich, wenn sie ohne Leiden- 
schaften ist*', bildet ja eine Verherrlichung der aragaiia. Apulejus 
steht dann dem skeptischen Phavorin so nahe, dass er dessen Bio- 
graphie Piatons bearbeiten konnte und so die Quelle des Diogenes 
wurde, der ihn freilich nicht nennt'). Er hat auch des Phavorin 
Kapitel über die Winde als sein Eigentum ausgegeben, was doch 
nur im nächsten Freundeskreis anging. Ferner redet er in seiner 
Apologie c. 55 von einem „studium veri**, c. 8(5 aber von den (skep- 
tischen) Differenzen, die er in der Zoologie aufstelle. Er benützt 
des weiteren dasselbe Beispiel, wie Sextus (Hvp. II 195 sq.) über 
das Krokodil, das nur die obere Kinnlade bewege-) ; ebenso ist das 
Wort „cataclista** (Met. 1. XI) eine Nachbildung von des Sextus 
yfXardxAft(Troc^ im 9. Tropus, wie „postremissimus" in der Apologie 
von y,eXaxi(frdraiog^ (Sext. adv. Phys. l 406); ^Aequipollentea'' 
endlich im Sinne von ^lao^vvatiovaav'^ verwendet Apulejus zur Be- 
zeichnung der Isosthenie (de dogm. Plnt. 8). 

Zu alle dem schrieb Apulejus eine Encyklopädie, von der 
seine Medicinalia (bei Priscian. VI 11 p. 203,14 IL) wohl einen 
Teil bildeten'*). Mit Rücksicht darauf wohl kann ihm der Name 
SfinfiQixog gebühren; seine arztlichen Kenntnisse verherrlicht er ja 
bei jeder ( Gelegenheit; desgleichen erwähnt er ausfuhrlich (F^lor. 
IV 19) wie (Visus (III 6 p. 38,15) des Asklepiades Totenerweckung. 

Apulejus nunlässt in seinen Metamorphosen, worin er am Schlüsse 
(warum nicht auch am Anfang?) deutlich sich selbst einführt*), 
seinen Helden Lucius sich seiner Abstammung rühmen 12: „a 
Plutarcho illo in dito ac mox Sexto philosopho nepote 



offenbar identirtcli mit obij^om Saturnin; also bo^^c^not uns an beulen Stollen zu- 
RRmmenirenoinmen als Nacbfoljjrr des Sextus ein Apollonius Saturninus, oder 
richtiger Apulejus Saturninus, da Apollonius wohl nur die skeptisehe Uinjje- 
staltun:]; des Namens Apulejus ist, s. l'nters. YIII. 

^) A. erwähnt so^rar, wie Ph'ivorin, des Spinisipp Schrift über Plato. In 
der Bio«;raphie ]*bitos bei Diogenes ist zunTKOist auffallentl die Erwähnung der 
(truai^-^ üb Pbito Skeptiker war oder nicht (La. Di. J[[ 5. Sextus spricht ihm 
den skeptischen (Miarakter ab; Diogenes behandelt die Frage darum gar nicht 
mehr, David aber in seinem Konimentar zu den Kategorion erwähnt, er wilnir 
diesen Punkt g(»rne austülirlicher erörtern, wenn es sein Tlioma zuliesse. Auch 
das Urteil über Sokrates u. Tiinaus (S..xt. Hyp. l 222; La. Di. IM 22), die Be- 
tonung der (fiitifooii, das Wt)rt i(/ rfytjtxo: fL«. Di. III 49; Hyp. III 120), die 
Erklärung von t)oyitu im doppelten Sinne (La. Di. III öl; Hyp. I 13), endlieh 
die, mit Pyrrho und den übrigen Skeptikern (Li. Di. VII 1S9), wörtlich über- 
einstimmende Aeusserung Piatos (La. Di. III 7S): „r/^i' r)' ((oirr^r at-ncoxr^ irr 
iJyat TT^os tvdutuoi'iut'^^ verdienen Herücksichtigung. 

-) Prantl, Geschichte der Logik im Abendland (Abschn. X A. 17 S. f»."».'>); 
K. Pappenheini Erläuterungen. 

•') Im Apulejus de herb., einem Auszug aus dem echten Apulejus, ist 
besonders Dioskorides verwendet. 

*) Aug. de civ. XVIII c. 18: sicut Apulejus in libris quos Asini aurei 
titulo inseripsit, sibi ipsi accidisse... aut indicavif ant tinxit. 
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ciua". Diose und ilic aiiiiere Stelle, wo dos Lucius Tanto Bvr- 
rhi»n:i ihrer Herkunft vmi Plutarch !;;,;denkt, daiu die Notiz aus do 
»It'o Si>i'ratis .Hat e prut:ivo (?) ineo gloriA" (§ 174) machen 
«in näheres Verhältnis des \pulejus zu Plutarch wahrscheinlich, 
und das auch aus dem Grunde, weil ein jüngerer Bchriftsteller, wie 
or, für die Eratüugsarbelt, mit der er sich an ein grösseres Publi- 
kum wendete, gewiss keine bessere Empfehlung finden konnte, als 
liie Rrwnhnung seiner berühmten Vorfahren, 

Krscheint nnch alledem die liehnuptung nicht berechtigt, der 
Saturnin, an den Plutarch ssine Schrift gegen Kolotes über die 
Intini-t der Skepsis richtete, und den er (c. 2) darin einen Bekann- 
ten des Aristodemus von Acgä (in Cilicien!), des begeisterten Pla- 
toveruhrcrs, nennt, sei der Vater unseres Apulejus gewesen und 
dieser habe mit seinem vollem Namen, gleich dem berüchtigten Volks- 
tribunen, mit dem bei Oicero (Aead. II 14.75) die Skeptiker zusam- 
mengestellt werden, li, Apulejus Snturninus') goheissen und bis 
ca. 2U5 n. Chr. gelebt? 

Rinem Claudius Saturninus hat ja Tertulüan vermutlich die 
skeptischen Elemente gegen die Valentinianor u. a. entlehnt. Kar- 
thago lind Madaura waren auch in der Folge Centren der Skepsis. 
2) Sestus Empirikus, sein Lehrer, der den Neu- 
pia tonismus noch nicht kennt-), kann spätestens ca. 
IfiO— 170 geschrieben haben. Dieses Uesultat erhält 
auch von anderer Seite durch Rektiflziepung derChro- 
nologie seiner Vorgänger seine Bestätigung"). 

Er fällt demnach genau mit Sextus Chäroueus 
(95 — 178 n. Chr.) zusammen. Beide müssen identisch sein*), 
ad. 2) Nicht durch den schon Jahrhunderte toten Cyniker 
Mouimus, »ondorn durch Sestus selbst, der ihm die Kenntnis des 
Monimua vermittelte*), erhielt Jhrk Aurel seine, nicht abzuleugnende, 
Skepsis"). Suidas erklärt ausdrücklich den Hextua aus Chäronea 
(s- V.), den Lührer Mark Anrela, für einen Skeptiker und hebt ge- 

') Aulfaltuiid bleibt liit-lici nur, ilnsd ilur Muduun^iiiirr zwur uhieii !Sutur- 
iiiii uiTfalirt, »Wh Hi'lb^t hIiit kuiiKi'riuent A|)ulcju4 iiciiiit; aiidurer^uita IiüisHt dus 
'•'■setz th'n Saturniii faxt iiumer ,,A[iiiuleiii''; iiiic-iiHii gcbrnucht Appian für den 
ViilkMtriliiiii r>;K*'1inii'43i); ilea Kamen Apulpju«, wUhri>nd ClutHrcli ihn Satnrnin 
niniiit. Auch dw S«mu I.iiuius wur in ili-r i;<!in Appulfj» li<.>rkÖininlioh. 

-■) Ritter li. .1. Hli. IV ■>■;* If. 

-) «. Unters. VII. 



"■) H.lv. i.o-t. 1 4H; XI; MH; s. K. l'rHühter, l'liilc.li.sus I.I a!t2. 

») S. Stein. l'svdiiil.iKi«! der Ston. II lls.-i f. Mark Anrd redet nV 

Villi ,.:(«,. ti'Ul,!.'.».-" de* .\i..ni»iti:i, L-inpfi-lilt XI II dio (■.■r-./i; u. V |i 
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rade an ihm das Sixd^etv^ die Berechtigung zum Rechtsprechen, 
hervor, die erst von Phavorin für die Skepsis in Anspruch genom- 
men worden war, nachdem man sie ihr bisher immer verweigert 
hatte^). Ihn hörte Mark Aurel (ib.) erst vüregov als Kaiser, also 
zu einer Zeit, wo er, wie Galen (ad. Chart. VIII 848) berichtet, 
sich sehr ablehnend gegen alle Philosophen zeigte. Ja Herodian I 2 
rühmt, offenbar in Berücksichtigung dieser seiner späteren Lebens- 
zeit, an ihm, dass er sich von Dogmen freigehalten habe; in der 
Stelle etg savr. V 10 steht er thatsächlich der Stoa sehr kühl 
gegenüber. 

Dieser Philosophenschule nun kann der Chäroncer auch un- 
möglich angehört haben. Schon das , Vorbild Plutarchs, der in 
heftigem Kampfe mit der Stoa lebte, musste ihn ins gegnerische 
Lager treiben. Und so beruht denn die ganze Mythe vom Stoizis- 
mus des Sextus aus Chäronea auf der einzigen, späten und noch 
dazu, wie die Aeusserung über Rustikus zeigt, sehr anfechtbaren 
Stelle des Capitoliniis-). Nicht nur Dio Cassius, d. h. seine Exzerp- 
toren, Xiphilin und Zonaras, widersprechen dieser Annahme auf das 
Bestimmteste'*), sondern auch Mark Aureis Urteil über Sextus 

xardXriTiia doxel. xal näau ij j^uertQa avyxarnd'sai^ fxeTccntroTrt^'^, In dieser 
Verehrung für die Männer der Slcepsis stimmt Plutarch mit ihm überein (adv. 
Colot. c. 29): „Ou f^vO-og ovt^ oi'dc &^q(( ueiQcexiroy XnfAv^dty xal TTQomrtoy o 
negi zrjg inoxfi? Xoyog iaziy^ toi oicrcti Koktotrii^ «AA« t^ig d^d^öHy xai 
didd-EOis (pvXdrTovaa zo cedidnztozoy^ xal fjLti ngoat e ue y t] zaig 
ßBßXrifjLtyaig ovzto xal Svazuzovaatg celaO-i^aeai zfjy XQVüt y^ firi^i trvyt^aTtU' 
TfOf^eyri ^ovzotg^ ot zu (fceiyousyn zwy (eifijX(oy niaziy ex^t*' (pno- 
xovoiyy (iniffziay zoifevzi^y xal aadtftiay iv zolg (putyouiyoig o^foyzeg^^, Aehn- 
lich redet Sextus Hyp. I 12: „o l y a (} ju € yaXo(f v eig z (oy dy d^gto n w y za- 



gaaaofxeyoi dta zr^y ty zoig Tifjdyuaaty ayw^aXiay^ xal aTiogovyzeg ziffiy rtvzoiiy 
YQfj fidXXoy avyxazazix^ta&ai^ r^Xx^oy inl zu CffZ €i y zi z e dXr^S■tg i üziv 
ty zoig TZQdyuaaiy xal zi ij^ e v do g^ log ix zi^g tTTix^iaetog zovzioy dza^axz(' 



aoyztg^^. 



*) Qointilian XII 2,24: Pyrrhon . . . cui judices esse, apud quos verba 
faciat; ebenso sprechen Cicero (leg. I 39), Aristokles b. Euseb. XIV 761 «' u.a. 
Philostrat (vit. soph. I 8,6) sagt über Phavorins Schriften: .^Xoywy^ thy agtoz^n 
Ol IIvQQVjytiot' zovg ya(j IIv()f}u)yeiovg i(fixz ixov g oyzag ovx atraig^izai 
xal ro dixdCeiy dvyaa9-ai'^. Suidas v. l^i^zog XatQfayivg . . , r^y de rijf 
IIvQQCoyeiov «>'w;'^s, xal zoaovzoy 7i(Jog ztijt^g Z(o ßaotXti r^yy wazi 
xal ovydixdZiiy avzio. Dasselbe Kecht übt der Akademiker Diodor bei 
Strabo aus ; vgl. Xatorp. 74,1. Uebcrhaupt waren nach Quint. ib. die Akademiker 
wegen ihrer Geschicklichkeit in utramque partem disserendi als Juristen bei 
Gericht bevorzugt. Augustin op. 138 lässt den Apulejus gegen Met. XI 28, 
vielleicht weil er Skeptiker war, nicht als Juristen gelten. Das Zeitalter der 
berühmten Juristen beginnt mit Hadrian. 

'0 V. Marci 3,2 (aus Marius Maximus (y)) : Audivit et S ext um Chaero- 
nensem, Plutarchi nepotem, lunium Rusticum, Claudium Maximum 
et Cinnam Catulum, Stoicos. Pcrip ateticae vero studiosos audivit Claudium 
Severum et praocipue lunium Rusticum... stoicae disciplinae peri- 
tissimum. 

*^) Dio Cassius (Xiphilin) 71,1: Xtytzai (ai'ToxQuZü){)) ... xal 21t^zoi 
iQfßOiiyai Z(o ix lioitozctiy (f tXoaotfO) . . .^ n^ioaixtizo dk zoig ix ztjg 
czodg udXtora doyuattty, Zonaras P. I 594: ^l^tm avvtif iXoooif 1 1 rot 
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(I 9)^), in dem man bisher wegen des Ausdrucks ^xarakrjTirtxwg^ einen 
Stützpunkt für den angeblichen Stoizismus des Sextus sah, nötigt 
keineswegs, in seinem Lehrer einen Anhänger der Stoa zu sehen; 
vielmehr sprechen gerade die inkriminierten Worte, da sie sich 
nahezu aufs Haar durch skeptische Aeusserungen des Sextus Em- 
pirikus belegen lassen, am klarsten für unsere Behauptung^. 

Ebenso verrät sich in der Umgebung Mark Aureis der Einfluss 
eines Skeptikers; sonst würde bei der ersten öffentlichen Vorlesung 
dea Galen über Anatomie, nicht Alexander von Damaskus, der 
Lehrer aller und Schüler des skeptischen Phavorin (?), für nötig 
linden, ihn geradezu auf die pyrrhonische Schule zu vereidigen. 
Galen nennt ihn deshalb einen Bauernpyrrhoneer. 

Dass Galen den Sextus nicht namentlich erwähnt, kann bei 
der neutralen Stellung des Skeptikers gegen alle späteren Aerzte- 
Schulen nicht wunder nehmen. Gegenüber den Aerzten in Rom 



I>oi(oTot . . .^ uiiKiaiu (f* dfx inottiT o Ttiiy llrotxMy. Uebrigenti redet auch 
Porphyr, ib. c. 17 von Tryplion, der Stoiker und Platoniker zugleich war. Zu- 
dem neigt die Methode mehr zur ätoa; Aenedidem wird manchmal mit den 
Stoikern zusammengestellt; die Skeptiker benützen ihre Terminologie, wie an- 
dererseits die Stoa die Empirie berücksichtigt. Schol. Dionys. p. 655,31 ; Bekk. 
Anekd. p. 731 sq. 

*) 8. auch Suidas v. undt^kaTtcTn^. 

*) Mark Aurel sagt ü<; e«vT, I 9, er habe von Sextus gelernt: „ro xu- 
Tftkr^JiTtxnii xftl 6ö(o t^€Q6 vTixoif T6 xul zuxtixot^ Ttiiy eii ßioy icyuy- 
xfticay doy u(itioy^^. Das steht nicht im Wideropruch zu Sextus, dessen Er- 
klärung des Wortes doy^xu im Sinn der Skeptiker hier Platz finden muss. Er 
äussert sich Hyp. I 13: y.AtyotAty di ur. <fo y uuriCet y rby axtni txoy 
or x«r txiiyo to arjuuiyoueyoy tov öuyiKtrog x((& u xui ooyfia ti- 
yui (faai riyn xoiyoitQoy to iidoxiiy Ttyt ti (iuy fiuri (rot^yitfi xurie 
tpuyraaitcy xur r^ yuyx«autyoii ridt^ici a vyxuTurid- €T((i o axentixo^, 
oioy OCX fty (Xtiül H'tfiuuiyo^iyos i] ipvxofAiyos »ti doxa) fAf( O^eQfuiiUytül^ni i^ 
itfv/ead-ut)^ (iXX(( ^ar; doyuuriZti y Xtyouiy x(t&* o doyuic tlyui tfftoi ttye^ 
Tr^y xtyi nguy autt Ttiiy xaTte tu^ t7itaTi]fAui ^ffTf^vfibytoy ddr^ktoy avy- 
xur (ix^eaty ovdiyt j'«^ Ttiiy ud^hoy avyxatuiid'tTiu o Ilvggtoytio^'^, Hiemit er- 
klärt Sextus ausdrücklich: Das skeptische ,uj^ doyuttriZiiy'*' darf auf die dyuyxri 
(necessitas) des Lebens nicht angewendet werden: ihr gegenüber kennt der Skep- 
tiker nur eine avyxuTtU^tat^ oder xuTtiXriiptg; es gilt vielmehr einzig und allein 
der Untersuchung der adr^ktc in den Wissenschaften (tViffr/Jury); insofern gibt 
es also für Sextus nach Mark Aureis Aeusserung eine ^xaTakr^iffii itHy «/s' 
ßioy (lyuyxttltoy doy^iärcoy*^. Auch die Worte „(*do) i^e()€vTix6y ti xai 
KcxTixoy'^ kehren beinahe wörtlich bei Sextus wieder; adv. Dogm. I 2 
sagt dieser nämlich: „(tXX' tJitl Tiotxikoy ti XQf,u(e (fi'Aoaoffitt^ dir]ait uqu^ tu 
xttTH Ttt^ty xtti üdto ^rfTiiy txaaroy tßXiytc 7i6{U TtHy TuvTr^s ut^tüy dnxXct' 
ßtiy^. Die t^ti-yti endlich neben der ^r^Tr^aig kömmt auch in den Hypotyposen 
vor (II 7): „4i de xtcrttXr^tfto^y fjot tcvrof^iy xtu tl tttvrov xtti xut' iyi(tytifty 
vnontaoy ttiTtsi tovtu Xi^ii xaTt/Xm/bytu r dite Tiyog kgtvyr.g xul Crjrijat r»)^" 
(10. 9): „4t dt oKt Tiyoi it^}tvyr^s ntog oiog Tt r^i' i^tiTiiy TitQi tov xaTaMt" 
ßtiy ((xtjtßtüs i(vTo xtcTi\ Ti^y 7i{iuxiiubyr^y rn/ßd^ttny*^. Uienach enthält die Be- 
merkung Mark Auvels kein Wort, das sich nicht völlig mit Sextus deckt. — 
Spontini beschreibt eine Münze, auf der Sextus, wie die Schulhäupter als'7/^mf 
bezeichnet ist; Menekles hat den Pyrrho bereits als Gott gefeiert. (Kaibel 
Epigr. e. 1. coli.). 



1 
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hatte Galen überhaupt einen schwierigen Stand (XIV 653), so dass 
er einmal sogar von ihnen Hiehen niusste. Andererseits band ihm 
das nahe Verhältnis, in dem Sextus, mit dem er in der Seelenlehre 
noch dazu übereinstimmte, zu Mark Aurel stand, sicher die Zunge. 
Auch fallt die Thätigkeit des Sextus erst nach Oalens Schrift- 
stellerei über die Empirie; die Hauptbedeutung derselben aber be- 
ruhte doch sicher in seinen philosophischen Anschauungen'). 

Zu diesen ausschlaggebenden Gründen, die Thätigkeit des 
Sextus Empirikus unter Mark Aurel zu versetzen, kömmt als wei- 
teres Argument — wir brauchen uns gar nicht auf den Stoiker 
Basilides (Sext. adv. Log. II 258) zu berufen — die Thatsache, 
dass gerade für diese Zeit sämtliche Berichte einen grossen 
Zwiespalt zwischen Stoa und Akademie (Piatonismus oder Skepti- 
zismus) konstatieren, der sicher durch den gewaltigen Aufschwung 
beider Schulen unter dem Philosophen auf dem Throne entstanden 
war und durch den Rangstreit bei ihm seine Hauptnahrung erhielt^. 

Ist es nun wahrscheinlich, dass Sextus bei seiner innigen 
Freundschaft mit Herodes Attikus*^), der über die Besetzung der 
Lehrstühle für Philosophie in Athen zu wachen berufen war, keinen 
der zwei Lehrstühle für platonische, d. h. skeptische, Philosophie 
eingenommen habe? Bei der Bedeutung, die Sextus später in Rom 
besass, dürfen wir dies wohl verneinen. Der Ruf muss ihm schon 
lange von Athen her vorausgeeilt sein. Bei ihm hat wohl Apule- 
jus, der ja seine Lehrer so wenig wie Sextus nennt, schon früher 
akademische Studien getrieben. Die vielfach begegnende Vertausch- 
ung der Begriffe Akademiker und Pyrrhoneer befremdet unter 
diesen Umständen nicht mehr. 

*) Ebenso nennt Celsus den Leibarzt des Augustus, Musa, nur andeutungs- 
weise. Spuren j^e Ellenseitiger Berücksichtigung zeigen sich bei Sextus und Ualen 
in folgendem: 1) Enthält die Abweisung der Empiriker von der Skepsis 
Hvp. I 230 sq. sicher die Erwiderung auf Galens subf. c. XI. 2) Bringen beide 
die Definition der Medizin nach .Herophilus (adv. Eth. 186 XIX 351; XIV 688, 
cf. subf.). 3) Kennt Galen in seinen hippokratischen Glossen die Deutung des 
Wortes (tiufidi'^io^-, wie sie Sextus gab (adv. Log. I 50). 4) Citieren beide Ti- 
mons Verse über das i/unn'uft'ot^ (Sext. adv. Log. I 30; Gal. VIII 781) aus 
den 'fyduAuol (La. Di. IX 105). 5) Zeigt der Xanie subfiguratio denselben Titel 
wie des Sextus tnoTt-Koats; endlich stimmen die Zusammenstellungen Ilyp. III 56, 
Galen XIX 25S, ebenso Ilyp. III 30 u. XIX 243 (s. a. Hyp. III 188) grossenteils 
wörtlich überein, weisen also auf Benützung gleicher Quellen. (>alen sagt 
selbst (id. bibl.), er wäre ohne seinen Vater auch Pyrrhoneer geworden. 

-) So sagt Sextus Ilyp. I 65: ^xicru Toi; uuhaut f]uiy ui^ii6o^ovtfta; yvf 
(foyiKcitxov; Toüs (tnii r^c rrrous". Galen äussert sich id. bibl. c. XI T. 
II 1 1 6 ( J. Müller) : „ « i y u X /; ()' t ((St u if (o y i «) :i a (> u roig llttotxo l<: x tc i 
11 XuT ft)y IX Ol g\*^ Xumeuius (b. Euseb. XIV 727'> sq.) hebt in seiner Zeit der 
Zwietracht der Akademiker unter einander und mit der Stoa gegen- 
über die Eintracht der Epikureer hervor, und auch Lucian (bis accus, o. 8) 
nennt die Stoa u. Akademie damals <lie mäehtigsten Philosophenschulen; cf. La. 
Di. X 9; Euseb. b. Haas Sureess. 17. 

") Philostrat, v. Soph. II 10. 
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Von Hi'inem Aiifnithaltu in Libyunbci suiiierSfliwestfir iiii<l 
Suhii (?) Apultijus ht'isflt Sextua bei Stiidaa y1i,iiii^). Da or 
rüiniachü Uesotze keiinf) uud den juristiHchcti Auedruck ,^i 
yÜQ elai Kai aviui i tj? ätatfuivias'^ öfter anwendet'*), »o 
er nicht versehiodon wein von dem berühmten Schüler Ai-.a A 
nurs SalviuH Julianux, dem ■luridtcn Sextus nHciliiiH i 
kanus. Dieser bespricht ja auch mehrfach ärztliche Fi 
Senideso wie der Frennd des Phnvurin bei (iellius'), mit de 
schon wegen seiner ;;iemltch eingehenden Kenntnis der Phiioso| 
identifiziert werden nin»^. Er heisat ala Jurist bald Sextus, 
Ciieilius, bald AfrikanuH. 

Was den Namen Cäcilius betrifft, den Sextua hier 
nnd der also nuch dem Plutarch zukömmt, su hat v. Arnim 
lieh im Hermes T. XXVII 1 18 — lyO aus einem Ineditum Vatic 
..tlJMviaQ . . . Kfxii.iiw ä/Tinf!i£yiiai:a 'Put/iHixä" veröffentlich 
(liizu bemerkt, der Name habe wahrscheinlich im Uenitiv und 
ein ij gestanden. Die ganze Ucberschrift der Chriensnmmiun 
eine Vermutung des Abschreibers. 

') lUa» (U'bfu d^H S. K. « ff.) wollte bu«timinW Spuren füi- »uinei 
kauiavhi-n Urnpruii); findon; ilvr lV£r'>.' .U^v; hüigat in dun t'iMld. U.S 
Suidas 'lüt^tt,,,ic!„- (Ln. Di. IX: 116 M.). Suidit» crwAliiit alxo, •ihn<> u» i 
kcn, den Skeplikcr zweimal, indem er dem Chäruneer u. Libyer teilwL-iw 
selben »kepClitcheii Werke zusehreilit. 

-) Haan, Leben des S. E. IB ff. 

■*) S. Hjrp. 1 90.59. 

') hn\ Uellius n-drt Pliarorin I. XXX I. gtuii wie die Kmpirik.T 
dii' ,,imlDani tait seeiindi pnrt iundii| ue eorpuri« humutii". C 
HH);t darauf (ib. 21 *<\.): „medellns pru tt-mporuni muribua . . . m 
ac fUcti. neque iino »tatu uoiiäislerc, quin, ut facie» eai 
marU (üie. Aead. II lO.M. ita rerum atque fortunae tempeHts 
varientHr*. Hier vertritt also Sextua noch i-ineii Ht<rak1itiitn)tia, von <l 
Hiiih »pSter im Kanipfe gesell die Empirie abwendet. Uami er f(i'nau Flis 
Orflnde gi'^en die A>ttrul<i;;ie niedorhilp. hat Sdvnekel (ITiÜ <f.) erwiesen, i 
(iesprauli i»t etwa nT n. Chr. anzusetzen, wie die (Oell. XX I) nütiffe 
ntnltuni; der anni iieptiii;;unti in sexcenti (seit der Decemvirntgeitetz^ 
bt-wciat, und rdllt sumit in die Zeit, in der auvli der Juri» gelebt haben 
auffallender Weise redet t'äeiiiua liier viin le^e« nuitraii. weklie* Wor 
Sextua Kmpirikua und ApulejuA anzuwenden lieben. 

"'1 l^üciliu« bei delliu« kennt den Standpunkt Phavurins aU den de 
deiaiker, diu nur unturduuliun. nielit entiii^heiden. teilt ihn aber mich nicht 
i-r sagt: ,de);rcdiar'.- pauliiper a currieulix istis digputatiuiium vestraruc 
demiuie". Der JuriNt ist I. SS D. ad. I. Fatcid. mit dem „tficeilViutfii,-" E 
der Dialektiker und den .iiTau-i" bekannt: „Dixi cüc ii tm'c'ui' hnnc i]U. 
onem eatte: qui tractatux Hpud D in lectiuu ü rac rficrct'a/itVai^ di 
etenim qu idijuid c unetitueri m uh verum ense faUum reperi 
viji. Cujac'iuH Tractnt. IX ad Afr. Opp. II p. iari3 ff. Cäcilius bei tiellius 
dann gerade bei dem 12 Tafelnesetze von einer raedella und von den } 
muiit^'n derselben in KranklieitefÜlten; beim Juristi'n hat <'ant<ir in seini 
Hchicht(> der Mathematik auf einen Reuhtsfall aufini-rksani Keinaulit, der . 
niBtisehex im /uHammenliiinj^e mit Kratiklieitsverhällnissen betrifft (b-x. 
mg. 1. XXVIII it. :.). — Wie Phftviirin, «rhrieben an.-h Julian und 
ic(i( lifu/ißiih'"!' (1. s. du anibiguitatibus; Hyp. Ii 254i bij.]. 
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Nun ist es schon längst aufgefallen, dass Plutarch gerade den 
Cäcilius Archagathus von Kaiakte besonders berücksichtigt; zudem 
lässt Suidas, der den Plutarch (s. v.) noch unter Trajan setzt, von 
seinen Werken aber nur bemerkt y^Byqaifjs de no/^kd^^ den Rhetor 
Cäcilius (s. V.) von Augustus bis Hadriau leben {Kaixthoc . . . ^ijr<»^ 
aoifiaievaag ev *ft»^V*Ü ^^' lov SeßaffTov KaCaaQoc^ xal tfMi(;^AdQt€ivov)\ 
er hat also offenbar zwei Caecilier in diesem Artikel vereinigt. 
Gerade bis auf Hadrian a. 119 dehnen aber auch Syncellus p. 349 
und Hieronvmus in der Chronik des Euseb. die Lebenszeit des 
Plutarch aus. Suidas schreibt ferner dem Kalaktiner eine ^^2vyxQiau 
Jrjjnoa^tvovg xat KixtQU)vog^' zu, wie eine solche Plutarch in seinen, 
echt skeptischen, Parallelen abfasste. Es bleibt mithin nicht aus- 
geschlossen, dass Plutarch, wenn uns auch über seine Zugehörigkeit 
zur gens Caecilia keine bestimmte Kunde überliefert ist, doch den 
Namen Cäcilius trug. Bei Sextus ist ein Irrtum nahezu unmöglich^). 

Der Lehrer des Mark Aurel und früher des Verus war also 
nach dem oben Gesagten Arzt, Jurist und Pyrrhonischer Philosoph 
und heisst Sextus Cäcilius Empirikus aus Chäronea, 
8. Africanus {Aißvg), 

Ueber seinen Aufenthalt lässt sich folgendes ermitteln. Er 
war gewiss dreimal in Rom; vor allem, nach einem Aufenthalt in 
der Akademie zu Athen und Alexandria, als Schüler des Herodot; 
ein zweites Mal als Lehrer des Verus und als juristischer Freund 
des Phavorin ; sein langer Aufenthalt in Libyen mag sich anschlies- 
sen; endlich nach seiner Thätigkeit in Athen unter Herodes Atti- 
kus als Lehrer des Mark Aurel nach dem Tode der Elpinike 
(a. 171). Er starb wohl daselbst. 

3) Die Abfassung der Philosophengeschichte des 
Diogenes Laertius mu8s,da er darin dieSkepsis nochso 
ausführlich berücksichtigt, bald nach 210 n. Chr. fallen. 

Denn schon Porphyr, c. 20 klagt in seiner Zeit über den 
Mangel an Philosophen; also fehlten auch später wohl so eingehende 
Berichterstatter über diese Lehre. 

4) Die Skepsis ging allmählich in den Neuplatonis- 
mus über, dessen erste Vertreter hauptsächlich in den 
Reihen der Acrzte zu finden sind. 



*) Bei Schulhäuptern wurde der Gentilnamc weggelassen. Alexander von 
Damaskus, A. von Aphrodisias, die Juristen Gajus u. a. sind uns auch nicht 
mit ihrem Gentilnamen bekannt. — Minutius Felix, der sprachlich mit Apulejus 
80 manches gemein hat, und dem auch eine Schrift „contra mathematicos^, wie 
Sextus eine solche verfasste, untergeschoben wurde, nennt in seinem (wegen 
Fronte I 2) vor 168, also etwa in des Sextus Zeit, spielenden Oktavius den 
Vertreter der afrikanischen Skepsis in Rom Cäcilius Natalis. Ja noch mehr; 
dieser Cäcilius erwähnt nicht nur Pyrrhos Wort: „ut hominem exuat" (La. Di. 
IX 66), sondern beruft sich gerade auf da« Festhalten an väterlichen Gebräu- 
chen, das Markus 1 9 an seinem Lehrer Sextus, und Sextus Empirikus Hyp. 
I 17 an den Skeptikern rOhmt; s. Cotta bei Cicero. 
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ad, 4) Siü tiiuh Hiich in der kirchlichen Häresie ihre üppi^ntcn 
lllütcii. 

Auf den Bntueh der Väter geatötzt, lehnte sie . eich gegen 
jedes Dogma auf und stiftete, wie Gregor von Naxianz in aeinor 
(Jr. XXI, die an Athanaaiu» gerichtet ist, klagt'), in der Kirche 
nnttSglicheH Unheil an. 

An die Skepsis knQpfen die Montanisten in Phrygien an, aher 
auch die Manichäer (Mani war Arzt), die Valentinianer, sowie in 
Antiochia die Nestorianer, die Gründer der berühmten 
Medizinerschule. Inabesondere entlehnte ihr der Arianis- 
nius*), der in den Hanptherden der Skepaia, in Antiochia'") und 
Alexandrin entstand, sein kräftigstes Itüstzcug. 

Arius, der Schüler (?) des Lucian von Samosata in Antiochia*), 
stützte eich ja in seiner Lehre vom Verhältnis des Vaters zum 

') „ngi' o£ ie iJÜTot xn't IIvQ^Mrei xiii ^ övriSti t,i yXüaaa 
üianep zi vöaijfitt (bio!) ittifor xtti xnzo'ijAcf latt 'Bxxlitiaiait ^/jüc 
fieg>9-n^tj ... lo tis 'Fegitiia; odegrjtni Ttjv ^utieoai' avyxviy »«' axoro/tariai' 
...tnÜTi^ti^ikvaarj; IJeSaro fiiy 'Ageiot orqj fiitiiia! iniöyvfiiis'^. 
Merk wQrdiger weise hicas auoh der Vater des Skeptikers Herodot (La. Di. IX 
116) AriUB, ja iogwt Hohon Didfmus von Alexandrift. Der Arianer Aetins, der 
mit dbm berOhnitsn Arzt sua Amida den gleichen Nunen trlgt, war naek 
Philostorgiue III 15 ebonfalts Arzt (Harnacb 47). — Andere Sussera aioh: 
Ariani platonitant". Arius betonte das ön und oi'x ör (Hefele ib. I 252, of. 
8ext. adT. Log. 1 65 sq. II 5), und da mao die von den Arianem Torge brachten 
AiudrSoke, der Sohn sei; „i^ oix ÖfTiai/ oder ({ öfiaiy", ebenso das ijv ort 
oex T,v Terwerfen wollte, wählte man dae Wort ,ö/iooila(ov". 
*) t. vorige Anm. 

*) Dort herraohte sie wohl von den Zeiten dot Euphorion von Chalkit 
an, der nach Suidas ein Rchflier des Lakfdes und leit 221 v. Cbr. als Biblio- 
thekar in Antiochia th&tig war; er scheint in s. hippokratieohen Lexikon an den 
von Hereklid genannten Xenokrit angeknDpft lu haben. Der Gnostiker 
Baturnin ansAntioehia unter Kadrian, da*sen Dftmonenlehre nacbRitter 
der den Ptntarch am nächsten kCmmt, «agt auch, Oott sei äxmältiTnof, wie Valen- 
tin in Aleiandria. In Antiochia kennt die Skepsis Aqnita, der Brader des Ps. 
Clemens Romanua, sowie Johannes Chrjsostomus (Buid. v. äniiäaiiog). Ans An- 
tiochia stammte femer der Erangelist Lukas, der erste christliche Arzt 
(Harnaok 37 S.), wie ja Sjrrien Oberhaupt das Land der Aerzte war (ib. 47) ; 
sein Evangelium soll sogar inseinemEingang demRJngangder 
„Hateria medica" des Dios kori d es nach gebildet sein (Hamack 
ib. 37,2). Ihn rühmt Paulus gerade im Brief an dieKolosser (4,14), die Kaohbani 
von Laodikeia am Ljkus (2,1; 4,13- 16), wo Lukas demnach auch bekannt war 
(4,13). Dort befand sich also neben der christlichen Gemeinde eine skeptische 
Srhnle. Cap. 2, R u. 23 geben vielleicht auf die Weisheit dieser Skeptiker. 
Jedenfalls ist e« auffallend, dnss Paulus gerade in diesem Briefe die den 
KoloBsern und Landikciern offenbar aus Pvrrhos Lehre bekannten Worte (Anti- 
gonua bei La. Di. IX 66 ,iuf x"*'^"'"' ^'1 öXoByipäii ixivviii äy^gioHoy'^ und 
Aristokles b. Busob. XIV 76.^* ,ik- x'ii-f'o" f'ij nya^w^ov ixdcyai'^) „Ziehetden 
alten Menschen aus (äviix^vaiiufi'iii rtiy niiXuiuy lici'pranüi') und den neuen an" 
gebraucht hat; Minucius Felix legt sie und ebenso die pjrrhonische AeusHening 
Ober aufiit (Didjmus Stob. Ecl. II 1,17.1») dem Skeptiker CBcilius in den 
Mund (s. 0,); Tertullian im Apotog. i^rwabnt letztere aus ihm. 

*) Hefele Conziliengesohichte I 225; 227. Er hat Rationalistisches aus 
der Schale Antiochias dos Lucian nath Aleiandria gebracht, wo an und fOr sieh 
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Sohne^) hauptsächlich auf den irgdg n Tropus des jüngeren Skeptikers 
Agrippa'-*), und es bedurfte der überwältigenden Persünlichkeit eines 
Athanasius, um dieser Dialektiker Herr zu werden. 

Auch ' Photius, an dessen Namen sich die grosse Kirchen- 
trennuag knüpft, ist ein gründlicher Kenner der Skepsis*). 

Ebenso trieb Nikephorus Gregoras pyrrhonische Dialektik, 
desgleichen sein Schüler Demetrius Kydones. 

Wie sehr aber die skeptischen Ideen aus Aenesidems Tropen 
bei den Medizinern ein xitijut f/c an geworden sind, und von 

Rühon ein Gegensatz j^egen die Gleichlieitätheorie des Vaters mit dem Sohne 
herrschte; für da« Vorwalten dieser Anschauung in Alexandrien sprechen auch 
Clemens Aiexandrinus u. Origines. — Es ist schwerlich Zufall, da^s Lucians. 
aus demselben Samosata stammender, Namensvetter, der mutwillige Spotter 
Lucian, im Hermotimus genaue Kenntnis der Skepsis, speziell des Agrippa, 
besitzt (Schwarz, Abschn. VI A. 14). Jüngst hat noch K. Praechter I. c. 284 ff. 
den zwingenden Nachweis erbracht, da^s Lucians Argumente genau mit denen 
des Sextus übereinstimmen. Nachdem wir die erste Abfassung der Hypotyposen 
jedenfalls vor der Veröffentlichung von Lucians Hermotimus (160/5) anzusetzen 
haben, kann man getrost die Benützung des Sextus durch Lucian behaupten. 
Auch er war in Antiochia gebildet. In seinem Peregrinus vorspottete er den 
Martertod des hl. Polykarp u. a. ; deshalb stellt ihm Suidai v. Aocxiuifo; aus- 
gesuchte Strafen durch den Satan in Aussicht. Im vorigen Jahrhundert kam 
das Werk sogar auf den Index. Den "(Jyo; des Lucians ahmt hinwiederum 
Apulejus nach. 

^) Suidas V. 'Aoetuyol (aus Sokrates bist. eocl. V 23): ^Jtooo&eoi uky 
ix zrji UjTfo/etwsT vti* nütu)»^ (don A.riAneri\) uituaraX^l» tAeyt ur^ dvyaad^at 
itattQu elycd i; xceXeitrO-ai uri lupcoKoToi vlov'*', während Marinas und 
seine Anhänger saj^ten: ^ro«' //r«r 6^» tlt^ui Tiure^u xrel jnfi vgpearwrotfl'toi;*. 

^ La. Di. IK 88.98; besonders erwähnt diesen Gebrauch bei den späteren 
Skeptikern die Isagoge des Ps. Galen ed. Minas. Paris 1844 p. 45 ^tari (f' 
ovx o'Aiyri X9^i^^^ avioii^ (der Relation zwischen Vater und Sohn, Pranti 
l. c. I 603) nH{}(i zt Tuis axeniixoti x(d u^ib-uriTixoU xiei XoytaTtxot^ ini 
Toiovtuw Ttytüi/ koyiot'. Hippolyt glaubt ja auch, dass des Noetus Irrlehre, 
Gott sei sein eigener Sohn, aus der heraklitischen Identität des Entgegenge- 
setzten entstanden sei; warum soll ein Zusammenhang der Arianischen Häresie 
mit der Skepsis unwahrscheinlich scinV Die Bischöfe, welcjie auf Seite dos 
AriuB stehen, gehören vorzugsweise Orten an, in denen die Skepsis verbreitet 
war; Theodot ist aus Laodikeia, Athnnasius aus Anazarbe, Gregor aus Berytus. 
Dazu liefern alle die Berichte der Kirchenvater über die Persönlichkeit des Arius, 
seine Schriften, und die Philosophen, mit denen er auf dem Konzil zu Nicäa 
verkehrte, den klaren Beweis seiner Abhängigkeit von philosophischen Systemen. 
Sein Anhänger, der heidnische Philosoph Phacdo, äussert deshalb bei seiner 
Bekehrung (nach Gelasius II 13) echt skeptisch auf die Frage : „Glaubst Du 
dieses?** — „Ja, .es scheint mir so" (</;«///*r<a). — Auch war Arius gerade ein 
Libyer und hatte den Philo von Alexandrien, der viele skeptische Elemente in 
sich aufgenommen und uns die Tropen Aenesidems in ihrer ursprünglichsten 
Form erhalten hat (s. v. Arnim, seiner Lehre zu Grund gelegt, Hefele ib. 228. 

'^) Er bekämpft den Plato, hat uns den Inhalt mehrerer skeptischen 
Schriften wegen ihres Nutzens für die Dialektik erhalten, findet auch an Aga- 
pius und Diodor die skeptischen Elemente, wendet selbst Heraklids Beispiel 
vom massigen Weingenusse an (Cod. 179 p. 124^ 31) und besitzt überhaupt so 
viel ärztliche Kenntnisse, dass noch im vorigen Jahrhandort G. Geisler dieselben 
zum Gegenstände einer eigenen Monographie machen konnte (I)iss. de Photii 
Bcientia medica. Lips. 1746.4); cf. J. Hergenroethcr. Photius, Kegeusb. 1867, III 347. 
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ihnen, ohne dasa sie ahnen, wem sie dieselben verdanken, bis auf 
den heutigen Tag benutzt werden, mag aus der Hede hervorgehen, 
die Professor (frashev am 27. Januar 1892 -lieber das Gemüth 
und seine Erziehung*' hielt. Wir fugen die betr. Stelle zum 
Schlüsse bei. Er sagt: ^(Die Erinnerung) erklärt es, 
w arum Dinge, die dem einen Volke viel leicht ehrwürdig 
lind anbetenswert sind, dem anderen lächerlich und 
«i^emein erscheinen. Sie bewirkt, dass dieselbe Sache 
«*inmal widerwärtig und ein andermal vollkommen 
^gleichgültig ist. Zum Beispiel wird Niemand ohne Widerwillen 
und Schauder, es sei denn, er sei Arzt, in ein Zimmer treten, in 
welchem ein Cholerakranker liegt. Andererseits wird sich eine 
Mutter keinen Augenblick besinnen, in das Zimmer zu ihrem cho- 
lerakranken Kinde zu eilen**; cf. Sext. Hyp. I 80.148. 



Vir. 

Die Liste der skeptischen Diadochen bei Diogenes Laertins 

([X 68. 69. 11 f). 116). 



Die Frage nach den skeptischen Diadochen ist gelöst, sobald 
das entscheidende Wort gesprochen ist: „die pyrrhonischen Skep- 
tiker sind sämtlich Aerzte"'). Denn die Succession dieser Pyr- 
rhoneer kann aus den ärztlichen Schriften des Galen, Aetius u. a. 
genau hergestellt werden. Sie findet sich nur bei Diogenes, der 
darüber folgende Liste erhalten hat: 

IX 68: ^/Poviov (sc. IIvqqlovoq) ttqüc roTi (V^Aofg xai fiax^riiai 
yf-yoraatv l/,k6yifiof^ d)v EvQvhtxoc . . . 69. « rK (I)i'/.ü)v . . . 7T()üc 
lovfoii; dnjxovf roif rivQQMVog ^Exarauk tp (> \ißdii]Qin]c xal Tijumv 
o (I)?Ja(Xiog o ToiK (fl/Mtvc TrfTTonjxok, nfoi ob ktSotifv' ?ri tp Nuv- 
(Siifdvrfi Tri'ioc, ov (faai rivpg axovaai *E/rixovQov . , » 115. Tovrov 
(sc. Tiii(f}Voc) fh'iSnxoc {loc fitv Miivdfhnk yr^o*/) ytyovpv ovdpic' 
d/JM dtekiTTPv }] re/w/rj, fwc «rr?)r riioKpjiUioc o KvQVfvaioz (tvpxnj- 

*) Nocli der letzte bekannte Skpptikor Uraiiio war ein Arzt aus Syrien ; 
dem Saturnin folgt Uranio, wie ja aueji Uranus und Saturn zuHammonhüngen. 
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aaio, tag 3e ^iTtnoßorog g)fj<fc xal 2fOTi(üv, 3iyjxov<fav avcov Jioaxov- 
giSrjc KvnQioQ xal Nixo^oxoc * PoSiog xai Evif^dvwg JSfAevxeig Ugav- 
Aog T€ ano TQo}äiog , . . IKj. Ev<pQ(tvoQog de 6n]xovasv EvSovijog ÄJ^b- 
iavÖQBvg^ ov nrokB/nalog, ov SagTirjSwv xai 'Hgoxleidtjc. HQOxXeiSov 
de Aivri<fidrjiiiog KvuxSfSiog^ og xai JIvQQOiVfmv /.oyon* oxim 4TvveyQail'S 
ßißkia, ov Zsvimnog o nokicrjc, ov Zfv^i-g o FunuoTiovg^ o v ^Avcioxoc 
(andere Lesart Uvfiyovog, UvrÜMXog) AaoSixfvg ano Avxov rovrov 
Sa Mrivüdofog o Nixo/irjdevg, latQog BfineiQixog^ xai Geiiodag yiaa- 
Sixsvg' MrjvoSoiov Se ngddoi og Ugttoyg TaQCevg' ^HQoSoroiy rfc Sn^- 
xovcB Se'^cog o efiTtBiQixoc^ ov xai rd Jfxa rolr axenit^div xai äkka 
xdDu^ca. 2e'^rov de Snjxovtfe 2aioQvT vog o Ä'i'^v/v«c, eiiTrei^ixog xai 
avcog;. 

UnterBUchen wir näher diese Liste, so zerfiillt sie thatsäch- 
lich in 2 Reihen, die der älteren und die der jüngeren Skeptiker, 
wie wir dies (nach La. Di. IX 88 und Sext. Hyp. I 164) bereits 
vermuten mochten. Die ersteren reichen bis Zeuxis incL, die 
jüngeren beginnen mit Antiochus. 

Dass zwischen beiden eine Lücke anzusetzen ist bezeugen: 

1. Diogenes selbst, der ([X 106) den Zeuxis noch zum 
Schüler des Aenesidem macht, den Jüngern Skeptiker Agrippa 
(IX 88) aber, da er den „'47rfAA«c ev rw UyQiTiji^^ unmittelbar 
nach Antiochus erwähnt ([X 106), offenbar letzterem zeitlich noch 
etwas vorangehen lässt. 

2. Die Verstümmelung des Namens ^fvrioxo^ (IX 116), 
der in der Liste auffalligerweise mit 'Avriyovog, *Avrikoyog und ^Ar- 
TiXoxog wechselt und in der ärztlichen Litteratur nur durch Ver- 
mutung nachgewiesen werden kann. 

3. Die geregelte Ordnung der Succession von An- 
tiochus an. 

Die ganze Verwirrung bezüglich der Liste ist augenscheinlich 
nur durch das unpassende ov entstanden, infolge dessen Antiochus 
nach La. Di. IX 106 als Schüler des Zeuxis hingestellt w^urde. 
Mitwirkend war hiebei jedenfalls der Umstand, dass beide Aerztc 
thatsächlich am selben Ort, bei Laodikeia am Lykus, freilich zu 
s(^hr verschiedenen Zeiten, thätig waren. 

Die Liste kann nun wegen der Beifügung des Wortes „« 
rwv/oTToi'c"*) schwerlich von einem Skeptiker stammen; aus der 
Uebersetzung des Namens Saturnin haben wir oben Seite 83 viel- 
mehr als Schlussredakteur derselben den Neuplatoniker Theodosius 
aus Alexandria ausfindig gemacht, dessen Aufstellungen nur durch 
Diogenes selbst noch einige Zusätze und Aenderungen erfuhren. 

Einen Alexandriner verraten weiter die Worte: o nokirr^g 
(n6?ug, äacv, urbs) = Ukfiavd'Qfvg^ (s. u.), welche Bezeichnung auch 

*) Timon und Dioskuridcs waron einäugig, Zeuxis hinkte, Dionya galt 
für buckelig und Panaretus war zum Skelett auagemergolt ; vielleicht trug diese 
körperliche Mißbildung dazu bei, ihre Neigung zur Skepsis zu fördern. 
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nur im Umkreis dieser Stadt gebräuchlich gewesen sein dürfte, 
sowie die Anwendung der dort üblichen Kosenamen auf „«$". 

Die Liste selbst bestand ursprünglich wohl aus 3 Teilen. Den 
ersten bis Eubulus inoL hatte der Alexandriner Sotion im 11. Buch 
seiner Jiado%at (ftXoaotfwv nach Hieronymus von Bhodus, Antigonus 
von Karystus und eigener Erkundigung bei seinem Landsmann*Eu- 
hulus zusammengestellt*); ihm schloss sich Hippobotus an. 

Der zweite Teil reichte von Ptolemäus bis Zeuxis inel. Da Meno- 
dot die Skepsis nach zeitweiligem Erlöschen mit Ptolemäus wieder 
beginnen lässt, also sich um die Succession kümmerte, so sind der zweite 
und dritte Teil bis auf Menodot diesem Skeptiker zuzuweisen; 
daher fehlen die näheren Bezeichnungen für Sarpedon und den be- 
rühmten Heraklid; und eben deshalb war auch in der Liste ur- 
sprünglich Menodots Gegner Theudas von der skeptischen Succession 
ausgeschlossen (s. u.). 

Wie im ersten Teile das Wort ^JlQdvXog''^ (s. u.), so deuten 
auch im zweiten die Worte „o IloXivr^i^^ und „o Ftüvionovg*''' auf 
eine Ueberarbeitung der Liste durch Theodosius hin, von dem wohl 
der Rest des dritten Teils bis zum Schlüsse stammt. 

Mit Antiochus beginnend, zeigt dieser letztere Teil durch 
seine grössere Genauigkeit, dass die darin aufgeführten Diadochen 
dem Ucberarbeiter der Liste zeitlich näher standen. 

Theodosius liebte es nun, bei den genannten Persönlichkeiten 
noch ein Charakteristikum hinzuzufügen, wie dies bei Zeuxipp in 
der Angabe der Geburtsstadt, bei Zeuxis durch das Wort „c Fiavit- 
TTorc", bei Herodot durch Nennung seines Vaters, bei Saturnin durch 
die Uebersetzung „o Kviyrjvug''' geschieht; darum muss auch das bei 
Sextus besonders hervorgehobene „« 'EjiinfiQtxoc'''' einen ähnlichen 
Zweck verfolgen-). 

M Von Earviochus wusstc wohl schon 8otion keinen Geburtsort zu nennen. 

-) Jedenfalls ist sicher, dass Herodot, der zwischen zwei Empirikern 
nicht als solcher bezeichnet wird, Yon der Empirie abgewichen ist, wie 
dies auch Haas de Scepticur. success. p. 77 aus Oalen XI 430, Celsus und 
Sextus bewies. Da hier gewiss überall, wo ein Ethnicon steht, die Vaterstadt 
genannt werden soll, so war des Sextus E. Lehrer, Herodot, aus Tarsus. An- 
dererseits nennt Suidas den Sextus aus Gh^ronea (s. y.): fxa&riTrii 'H(}od6Tov 
Toü 'PiXudeXgxdov. Wir haben S. 85 f. die Idenditat beider Sextus nach- 
gewiesen; infolge dessen besteht hier bezüglich der Herkunft ihres Lehrers ein 
Widerspruch. Die Worte des Suidas wären unbedingt in „ ^/A«(f£Agpfctaf " *u 
korrigieren, wenn nicht die Skeptiker absichtlich die Form auf y,atog'^ setzten, 
ahnlich wie bei Galen statt Mifuaiag imvdQt yhaaaiog sich findet (cf. '£xnraroir, 
^Aaxutog^ Apellaeus (Plin. Ind. 1. 28). Denn nach Stephan Byz., der allerdings 
das cilicische Philadelphia nicht anführt, kommt v. 4*tX(cdeX(pii(e nur ein Ethnicon 
*f*iXttd€Xg)evg vor. Die Sache liegt darnach wohl so. Herodots Vater Arius 
war aus dem cilicischen Philadelphia nach Tarsus gezogen und heisst darum 
Asklepiadeer aus Tarsus. Er citiert (Gal. XIII 829) ein Mittel des „Mdyyog ö 
'i'iXtttfeXfpevg^^ der als Schüler des Athenäus bei Andromachus einmal 
y,\[c(ytfog 6 *^iXddeX'poi^ (ib. 296), dann wieder ^Mayt^o; ^iXadeXipevs'*^ heisst« 
Asklepiades nennt ihn einen Tarser (ib. 313, cf. XII 756 ^g}iX(edeXq)ioy*^). Er 



— 96 — 

Des Diogenes Zuthat zur Liste besteht darin, dass er eine 
zusammenhängende rhadox^l herstellen will. 

Deshalb gibt er schon im ersten Teil zwar die Bemerkung 
Menodots über Ptolemäus wieder (IX 115), hält sich aber an die 
Aufstellungen des Sotion und lüppobotus; geradeso schiebt er 
zwischen dem zweiten imd dritten Teil, d. h. zwischen Zeuxis und 
Antiochus, wegen IX 106 fälschlich das „'iiV' ein. Ferner citiert 
er bei Timon, Aenesidem und Sextus ihre Werke ^). 

Eine genauere Betrachtung der Liste ergibt weiter, dass eigent- 
lich jeder grosse Aufschwung der Skepsis durch die Nennung einer 
Mehrzahl von Schülern hinter dem Schuloberhaupt bezeichnet war. 
So finden wir deren 5 (eigentlich 4) hinter Pyrrho, die gleiche 
Zahl (4) (dazu Xanthus) hinter Timon erwähnt-); an Ptolemäus, 
der die, unter Timons Nachfolgern unterbrochene, Skepsis wieder 
erneuerte, schliessen sich Sarpedon und Jleraklid an. Aenesidem, 
der nach Aristokles abermals ein Aufleben der Skepsis hervor- 
brachte, hatte nach Diogenes ([X 106 und 116) den Zeuxipp und 
Zeuxis zu Schülern**). 



ist wohl identisch mit dem Magnus aus £phe9us, woselbst wir bald den hoch- 
angesehenen Aerzten Soran, Rufus n. a. begegnen. Seines Vaters wegen galt 
also auch Herodot dem Suidas für einen Philadelphier, wie die beiden Apollonii 
Antiochener heissen (Oal. XIV 683). 

*) Die Worte „o5 xal rtt dixa noif ^xBnrixoiv^ können nur auf die '£^71*- 
ax^niixu ßißXia dixa*^ bei Suidas, nicht auf die Tropen, gehen. Die Lesart 
'EniaxenTixct dürfte bei der häufigen Anwendung des Wortes tniaxtriveaS^af 
auch nicht zu beanstanden sein. Was die zuvor genannten ^'H^ixa"^ betrifft, 
so beziehen sie sich unzweifelhaft auf die ethischen JinX^^eti der alten Skep- 
tiker, die schon dem Titel nach in des Sextus Zeit, also auch vermutlich durch 
ihn, gesammelt und deshalb seinen Werken angehängt wurden. Sagt er doch 
Hyp. III 120: „IV^« 6 v(ptiyriTri^ o iuo; &teXiyiTo, iftav&n iyat vvy diaXi- 
yofjLui^, Die Zeitzcr Handschrift zweifelt freilich an seiner Urheberschaft. 

*) Der Ausdruck (109): ^Sdtf&ov . . . (findo/o y rov ßiov xuriXiT^ev^ 
muss hier, da ja sonst Selbstverständliches gesagt würde, offenbar dasselbe, wie 
y^diudo^o y rf}^ (iy(oyfii'* (H^) bedeuten (der Name dymyrj gegenüber der 
(ci^eais, den die Skepsis sich mit Vorliebe bei logt, kam bei ihr wohl erst durch 
Aenesidem auf, der bei Photius (p. 169^ 23) allerdings noch von einer aifjeat^ 
des Pyrrho, dagegen Hyp. I 210 von einer skeptischen dy^yq redet); also 
wäre ßiov = ßiov Ilv^i^iottUnv zu fassen, wie bei Lucian (vit. auct.), wo es 
auch nur ein sokratisches ßio^^ keine Lehre, gibt. — Xanthos ist wohl der 
öof/JoV, von dem Maximus Confessor Serra. III p. 540 redef, desgleichen ist er 
der nach Aristoteles lebende Schriftstoller über Empedokles La. Di. VIII 63. 
Ebenso mögen die von Clemens ström. 1. III p. 515 (cf. La. Di. I 2) benützten 
Mayixdy welche noch den Alexander erwähnen, auf ihn zurückgehen. Zwar 
verraten auch die umgearbeiteten Avdiaxu^ die Plinius im Index l. 25 und 26 
und 25,14 mitten unter der Medizin nennt, skeptische Heilkunde, wio auch 
Dionys Hai. knt. Rom. I 28 daran die Empirie, Suidas aber v. Sdffkog die Er- 
wähnung der 7j{}(f6Trig rühmt; doch fehlt jeder bestimmte Anhaltspunkt einer 
Ucberarbeitung durch einen Xanthus. 

^) Diogenes zeigt hienach eine dreifache Uebereinstimmung mit Aristokles. 
Erstens bringt auch nach ihm, wie die zwei Schüler zeigen, Aenesidem die 
Skepsis wieder zu neuem Glanz; zweitens wirkte derselbe, weil sein unmittcU 
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Theodosius hat dies Schulverhältnio in der Liste nicht zum 
Ausdrucke gebracht und leugnet somit die Blüte unter Aenesidem^); 
er setzt sie durch Beifügung des Theiodas, den Menodot nicht auf- 
genommen, erst unter Antiochus an; wir haben also in der Th^t einen 
dreifachen Aufschwung der Skepsis nach Timon anzunehmen, wäh- 
rend die Liste überhaupt nur eine zweifache Blüte zugesteht, die 
zweite von Ptolemäus an. 

Die Einschiebungen und Aenderungen, von denen gerade die 
Rede war, lassen sich noch wohl nachweisen. 

Wie die, gerade wegen ^ihrer Einfachheit sicher ursprüngliche, 
Ordnung: „oi/ ncoke/naiogf ob SaQTiridmv xai ^HQOLxkil&qg. 'H^axXei- 
dov Je Alvritfidrifiog*^ zeigt, setzte der erste Verfasser einer Skep- 
tikerliste, wenn mehrere Schüler vorhanden waren, denjenigen, wel- 
cher das Scholarchat hatte, zuletzt; ihm schloss sich unmittelbar 
der Nachfolger an. Hiedurch ergeben sich die Namen: Nausiphanes, 
Praylus und Theiodas als spätere Zuthat des Diogenes (LX 69; 
X 14, cf. Sext. adv. Math. 2) und Theodosius. Vor ihnen enthielt 
also die Liste offenbar nur folgende Namen: 69. TifX(ov o (PXidaiog. 
115. Tovrov diddo%og — Ev(fQdvü)Q JSekevxevg. 116. EixpQcivoQog 
de EvßovXog — ^HQaxkecdrjg. ^HqaxXeiiov de ÄlvritsCirif.iog — P — 
\iviloxog' loinov ie Mrivodozog, MrjvoSorov de ^HqoSocog, 

Indem wir uns nun daran machen, die Liste der Pyrrhoneer, 
welche zuerst L. Haas in seiner Dissertation „De philosophorum 
scepticorum successionibus** Wirceburgi 1875 eingehend behandelt 
hat, festzustellen, geschieht dies mit dem ausdrücklichen Hinweis 
darauf, dass hier bloss* die Resultate von mehr als 8jährigen Stu- 
dien auf dem Gebiete der Skepsis geboten werden, während die 
umfangreicheren Belege dafür erst später in einer ausführlichen 
Arbeit über die Fragmente der pyrrhonischen Skeptiker beigebracht 
werden sollen. 

Soweit Hypothesen in Betracht kommen, hindert nichts, sie 
durch stichhaltigere zu ersetzen. 

a) Aeltere Skepsis. 

In Elis wurde seit alters die Medizin gepflegt. Hiefür spricht 
schon die Thatsache, dass der Eleer Aegimius für den ältesten medi- 
zinischen Schriftsteller galt (Seine Schrift ne^i nakfifav s. bei 
Qal. VIII 4 98. 716. 752.). 

barer Nachfolg^er Zeuxipp au» Alexandria war, in dieser Sfcadt; drittens sieht 
auch Diogenes (IX 102) den Aencsidem als die letzte skeptische Quelle an. 
YieUeicht haben beide Autoren den, nach Aenesidem lebenden, Hippobotus be- 
nutzt, der dem Alexandriner Sotion folgte und auch Ober aytoyui schrieb ; denn 
08 heisst nach Anfahrun«^ des Hippobotus bei Diogenes (prooem. 20), wie bei 
Aristokles, dass Niemand sich um die P3'rrhoneer gekümmert habp. 

') Diese Verschiebung der Succcssion ist auch desshalb wahrscheinlich, 
weil Theodosius gerade den Namen ^Pyrrhoneer** verwirft, den Aenesidem (bei 
Photiu») zuerst gebrauchte. 



\ 
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Ob Pyrrho selbst Arzt war, darüber schweigt sein Biograph 
Antigonus; doch musste der nahe Anschluss an Demokrit*) seine 
Schule notwendig zur Betonung der Naturwissenschaften und damit 
zur Medizin fuhren^. Schon seinen Schüler Ilekatäus (Geis. 1. .") 
c. 19,16 p. 175,4), desgleichen vermutlich auch Timon, finden wir 
als Aerzte^. 

*) Gerade Demokrit legte Gewicht auf den innigen Zusammenhau g zwischen 
Weisheit und Heilkunde. Clemens Paedag. I p. 101 **. 

*) Der Zeit nach hindert nichts, in seinem Vater jenen Plei st arclius zu 
sehen, an den der Arzt Dio kies, der selbst nach einigen mit Heraklit und £m- 
pedokles die iides senauum bestritt (TertuU. de an. c. 17) und von Ueraklid 
von Tarent (bei Plinius und Athenäus) für den Heraklitismus verwendet wird, 
ca. 340 seine, von den Empirikern hochgeschätzte, Schrift ncQi '^Yyieitrtoi^ richtet«? 
(Gal. VI 455; Athenäus; Dioskorides). Heraklid benützt gerade dieses Werk. 
Ist diese Annahme richtig, so wäre bereits Pyrrhos Vater in Verbindung mit 
Aerzten gestanden; sein Lehrer Anaxarch war bei dem Demokriteer Metrodor 
von Chios Mitschüler eines Arztes Hippokrates (Suidas v. Jtiu6x(}iTos). Timori 
verherrlicht den Pyrrho als Vorbild für empirische Aerzte. Ks ist darum kaum 
zu bezweifeln, dass wir in den Pvrrhoneern die Ausläufer der heraklitisch- domo- 
kritischen Aerzteschule vor uns haben. An Heraklit knüpft Pyrrho selbst an 
mit der, auch jenem zugeschriebenen, Aeusserung, zwischen Leben und Tod sei 
kein Unterschied; ihm wird er in der unu&eKc und der Flusslehrc gleichgei^tellt, 
wovon vielleicht ip seinen Worten über das ,yU;iißnioy'^ noch ein Rest zu er- 
kennen ist, Protagoras, der dem Heraklit seine Lehre vom Flusse der Dinge 
entlehnt hat, leitet bei Plutarch q. sjTnp. III 5 zu PyiTho hinüber. — Pyrrho 
selbst führt den, später von Aerzten (pyrrhonisierenden Hcrophileern) angewen- 
deten, Spruch aus Homer y^xatO-nve xnt IldtQoxXoq^ o.Tf ^ oio noXkof d^Utuay*^ im 
Munde. Er war Oberpriester (La. Di. IX 64) im bedeutendsten Tempel zu Elis, 
dem des Heilgottes Apollo Akesios (Paus. VI 24,5 ; der Asklepius in Epidaurui^ 
hiesB auch Akesius), neben dem sich auch s 'in Standbild befand, während das 
Innere oflFenbar den Heilung wirkenden Schultcrknochen des Pelops barg (Plin. 
28,34; cf. Sext. adv. Gramm. 255). Seine Schwester Philista war als uaia (La. 
Di, IX. 66) jedenfalls im engen Verkehr mit Aerzten. Helladius (b. Phot. Cod. 
279 p. 531» 7) leitet das Wort ganz skeptisch von C/;r«/V (ro «J'/jÄo#') ab: ^xui 
ucdciy (pufjitv rhtf ^riTovmttf itttQoi^ Tu xornTouet^ot^ HY'' (cf. Hcsych v. u(dit , . . xai 
7T€Qi lui TixTovoag latQug xctl oiKpuhnouus)' Dazu stimmt, dass gerade Elis 
zuerst durch solche Aerztinnen sich auszeichnete (Hesych v. : inT{iui' t'vutfai 
iiyi<; xcUovyuu rnQL 'HAtlay^ wie auch IMutarch die Aphrodite einen Ua{to^ nennt 
Mor. p. 143 D). Mutmasslich ist er der Arzt Theotrop (Gal. XIII 852); s. d. 
Nachträge. 

•*) Wachsmuth 12. In Phlius wurde seit der Pythagoräerzeit Medizin be- 
trieben; es gab dort einen Asklepiustempel (Pausanias 11 13,5); das Heiligtum 
des Amphiaraus (ib. 6), wo nach Wachsmuth (11,5) Timon den Pyrrho traf, 
war ein uctfietoy ; in Megara bestand zur Zeit des Teles eine blühende ärztliche 
Schule, ebenso in Elis [auf dem nahen Vorgebirg Kyllene befand »ich ein As- 
klepiustempel (Paus. VI 26,5), und bereits Kolotes, des Phidias Schüler, verfertigte 
für Kyllene einen hochberühmten Asklepius (Strabo VIH p. 337, Brunn P 170). 
Es bestand hier wohl schon früh ein mit P^pidaurus zusammenhängender Aes- 
kulap-Kult]. Also waren alle Orte, wo Timon längeren Aufenthalt nahm (so 
auch Chalkedon La. Di. IX 110), gleichzeitig Centren medizinischer Bildung. 
Vielleicht richtete der Epikureer Metrodor seine Schrift nQog zovi t«rr>ot's* (La. 
Di. X 24) gegen Timon, nachdem dieser in dem Werk n(joq rot,; (pvaixols (Sext. 
adv. Geom. 2) die Epikureer herausgefordert hatte (cf. Wachsmuth Fr. 55). 
Auch ist Philinus (Philokles? Susemihl C. 10 A. H) von Kos, der Lioblingsknabe 
Arats, des philosophischen (und ärztlichen? Suidas s. "/I/x^ros» Susemihl C, 10 



- 9Ö — 

An Timon(gest.um 225) knüpfen beide ärztliche Schulen an; von 
der empirisch-herophilischen wird dies nach Bonnet wahrscheinlich aus 
der subfig. emp. im Zusammenhalt mit der Bemerkung des Dioge- 
nes (IX 110), dass Timon, der seinen ältesten Sohn die Medizin 
erlernen Hess, lange Zeit als Rhetor in Chalkedon, der Geburtssttltte 
der herophilischen Medizin, verweilte^); die erasistrateische aber 
hängt mit Timon dadurch zusammen, dass seine beiden Schüler 
Praylus aus Troas und Euphranor aus Sei eukia erasistrate- 
ische Aerzte waren. Die Identität des ersteren mit Paulus, dem 
Schüler des Akademikers Lakydes, hat v. Wilamowitz (Antigonus 
107,9) festgestellt. Zweifelsohne ist er ein und derselbe mit dem 
Arzt Paulus, der (bei Galen XIX 525) skeptisch-erasistrateisch 
über die Vorsicht beim Aderlass schrieb. 

Euphranor aber muss, bei der Nähe von Antiochia, wie 
sein Landsmann ApoUophanes, Erasistrateer gewesen sein; sonst 
träfen wir seinen zweiten Nachfolger, Ptolemäus von Kyrene, nicht 
als solchen an^; übrigens gingen ja Skepsis und Erasistrateische 
Medizin bis auf die letzten Zeiten vielfach Hand in Hand, und 
gerade in Athen, wo der Name Erasistratus noch häufig vorkömmt, 
fand diese Lehre schon mit Rücksicht auf Aristoteles (Plin. 29,5) 
Eingang. 

Als Schüler des Timon und Bekannten von Athenodor (Suse- 
mihl I 116), dem Bruder des Arat, welch letzterer selbst mit dem 
erasistrateischen Arzte Nikias von Milet befreundet war, haben 
wir den Euphranor in Athen zu suchen (ca. 225 — 200)^, 
bis er, vermutlich durch Chrysipps Auftreten gegen die Skepsis 
veranlasst, nach Alexandria wanderte, woselbst die Skeptiker 
seither immer günstige Aufnahme gefunden hatten^). 

Seinen Schüler Eubulus aus Alexandria, der wohl identisch 
ist mit einem der 2 Akademiker dieses Namens*) und ebenso mit, 
dem Eubulus des Tertullian^»), finden wir bei Galen XIII 297.911^ 

A. 25) Schülers des Timon, wahrscheinlich der berühmte Empiriker. Die ärzt- 
liche Schriftstellerei des Amt ist ja überliefert (vgl. Maas Aratea; s. auch 
Nikias von Milet und Euphranor, dazu Sext. ndv. Log. II 204). 

^) In seiner Dreiteilung der tvf^atuovLa (Aristoklea b. Euseb. XIV 758^) 
lehnt er sich an den XQinovg an, den auch Horophilus häufig beobachtet. Ebenso 
erinnert an letzteren die Bezeichnung Pyrrhos als nayxQBug (Wachsmuth Fr. 16), 
da Herophilus die Öekrösedrüse „(aie^ig'' zuerst entdeckte (Ruf. Ephes. p. 396 
0: äifai^toifriiy nuyxQtui;)] auch die ädq'Au erwähnt H. mehrfach. 

-) Cael. Aurel. Do ra. ehr. 1. III c. 8 p. 479 und Celsus 1. VI c. 7,2. 

'') Cfal. XIII 525 K. 

*) Hekatäus, Timon, s. Panarctus, Theodor (c&tog, 

■') Hercul. vol. Index Acad. col. 27,9; Susemihl I 126 A. 613. 

**) de an. c. 5. 




dem wir unsore Kenntnis der Skeptiker hauptsächlich verdanken, in Tarsus 
vioU'Rch ganz anderen QuoUeii gefolgt. 



7* 
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cf. 650. Er wirkte 200—175. Zweifelsohne hat ihn noch der 
Alexandriner Sotion, der erste Zeuge für die Diadochc der Skeptiker 
und Erklärer der Sillen Timons, genannt. 

Sein Schulnachfolger war Ptolemäus von Kyrene. Hier, 
wie später bei Sextus, begegnet es uns, dass die Succession nur 
gewahrt bleiben kann, wenn man vom ersten Auftreten dieser 
Männer bis an ihren Tod rechnet. 

Ptolemäus war wohl ein Schüler des berühmtesten Lakydeers 
Aristipp von Kyrene') und als solcher ein Vertreter der strengen 
Skepsis des Lakydes-), der sich schon obiger Paulus angeschlossen 
hatte. 

Vom Akademiker und Erasistrateer Eubulus aus Alexandria, 
woselbst sich ja auch Eratosthenes*^, Kallimachus und andere Ky- 
renäer ihre wissenschaftliche Bildung holten, erhielt er ärztlichen 
Unterricht. Dann hörte er zweifelsohne den Karneades, der gerade 
von Rhetoren mit Vorliebe aufgesucht wurde*). Denn von wem 
sonst sollte der Rhetor Ptolemäus, der sicher mit ihm identisch ist, 
und den Physkon im Jahre 169 an Antiochus"*) und später (a. 161) 
mit seinem Bruder Komanus an die Römer schickte*), bei dem 
notorischen Mangel an rhetorischen Kräften in Alexandria^), diese 
seine Bildung erworben haben? Die Gesandten Physkons zeichne- 
ten sich gerade durch ihre Disputiersucht aus. Auf ihn zielt wohl 
auch der Senatsbeschluss vom Jahre 1 6 1 über die Philosophen und 
Rhetoren, welche sich nicht in Rom aufhalten sollten'*). Vorher 
schon muss sein Auftreten gegen seinen ehemaligen Lehrer Karne- 
ades fallen, da ihm dieser wohl die bitox^] nicht so treu zu be- 
obachten schien, wie Arkesilaus") ; sein Kampf gegen Karneades"') 



') Numenius b. Kuaeb. XIV 73fJ^^ La. Di. II 83; VIII 21; ef. Siise- 
mihl I 126. 

*) Acad. ir IB: cujus (Arccsilai) ratio — a Lac y de» solo re- 
tcnta est;. 

'0 Mit seinem Landsmann Eratosthene.^, der nach Strabo besonders dem 
Arkesilaud anhängt, sich berührend, vertritt vv in der Scelenlehro eine eigene 
(tioiati und wird bei Proklus (in Tim. 7 ) und Jamblich (Stob. Kcl. I 48,39) 
als Platoniker bezeichnet. Susemihl C. 15 A. 67. 

<) Susemihl I 127 A. 625. 

^) Polyb. 28,16, 6. Als solche Gesandte begegnen gerade Skeptiker: Oor- 
gias, Prodikus, Hippias, Karneadej, Pio, Atimetus, des Kassius Sklave, Plutnrch 
und Uranio. 

•) Polyb. 31,27, 2; 32,1. 

Susemihl II 463 A. 36. 

") Suet. De rhet. 1 ; Bruns, fontes ant. jur. Rom. 5 p. 157. 

") Wie Antiochus bemerkt, der hienach dio Pyrrhoneer berücksichtigt 
hätte. Cic. Acad. II 59 : ex his illa necessario nata est tVro/r^, id est assensi- 
onis retentio, in qua melius sibi constitit Arcesilaus, si vera sunt, 
quae de Carneade nonnulli ex ist im ant. 

*^) Ein Auftreten des Ptolemäus gegen Karneades wird um so wahrschein- 
licher, wenn, nach Hirzel, Karneades den Pyrrhonismus als phiioKophische Richt- 
ung betrachtete, die man uicht mehr zu berücksichtigen brauche. — Philippson 
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war es vermutlich, der ihm bei Menodot die Ehre eintrug, als 
Neubegrunder der Skepsis zu gelten^). 146 kehrte er mit dem, 
in seinen Schriften, skeptischen Physkon^, den er als Kyrenäer 
wohl schon ursprünglich von Alexandria nach Kyrene begleitet 
hatte, wieder nach Alexandria zurück und trat dem Empiriker 
Glaukias näher'^, den wir von da an zum Skeptiker werden sehen*). 
Mit seinem Bruder Komanus wurde er Hauptveranlasser des Dekrets 
vom Jahre 146'^), wodurch nicht nur ihr Gegner Aristarch verbannt, 
sondern auch allen ärztlichen Schulen**), mit Ausnahme der empirisch- 
skeptischen, der Aufenthalt in Alexandrien untersagt wurde. Da 
seit der ersten Entgegnung des Glaukias auf Heraklid (ca. 135; 



dagegen nahm einen Zusammenhang de» Karneade^i mit der Empirie an ; jeden- 
falls zeigte seine acy&{}o^ri ^^^ Phantasien (Sext. adv. Log. I 179 sq.) Kenntnis 
von der r^iTroc;^- Lehre, die auch Sextus Hyp. I 88.39 beobachtet. Es ist nicht 
unmöglich, dass er gerade durch Ptolemäus hiezu veranlasst wurde. 

*j La. Di. IX 115. 

^) Augenscheinlich hat er, wie Agrippa nach Herodes Agrlppa, seinen 
Namen von dem ägyptischen Königshaus. Doch heisst auch der mütterliche 
Grossvater des mit Sextus E. befreundeten Uerodes Attikus in der olympischen 
Inschrift VibuUius Agprippa. Wenn nicht manches hinderte, möchte man ihn 
am ehesten mit Protarchus identifizieren, der jedenfalls nach seinen Fragmenten 
ein Skeptiker ist; aber wie Heraklid (Gal. XII 584, Gels. YIII 20) nennt auch 
Gelsus den Protarchus neben dorn Ptolemäus. — Die Skepsis des Euergetes II 
Physkon erhellt daraus, dass er bei Marcellus Empirikus XIV 42 über „nützlich 
und schädlich'* spricht, ferner aus dem Titel und Inhalt seiner vnouyijuaru bei 
E. Köpke: ,,De hypomnematis Graecis" p. II Berol. 1863. 

^) Deshalb nennt David (ib. 22) die skeptische aifieais auch t(}i7iovf; füi- 
die Empirie hatte schon Serapion einen solchen festgestellt; er erklärte auch 
schon mit Menodot den Erasistratus für einen Empiriker (Gal. XII 904) und 
erleichterte so den beiden Erasistrateern ApoUonius aus Antiochia (Gal. XIV 
683) den Anschluss an seine Lehre. Trotz seiner Schrift gegen die aigiaetg hatte 
er noch Dogmen. Er bekämpfte den Hippokrate;« heftig; aber bereits einer seiner 
Nachfolger, Glaukias, nahm denselben für die Empirie in Anspruch; s. A. 4. 

*) Gal. XVI 327 u. XVII* 992; hier wirft ihm Zeuxis, der sich als 
Kenner der Skepsis zeigt, vor, er habe die Aussprüche des Hippokrates (skeptisch) 
durch Negationen erklärt und mache so jedes Dogma unmöglich. Zeuxis ist also 
zum dogmatischen Standpunkte zurückgekehrt; s. u. S. 111 A. 3. — Ueber de» 
Glaukias Kampf e^egen den Dogmatismus sagt uns auch Galen noch (XVII*) 94) : 
j^rXitcxUes xui o T(c^(etftifOi^H(}(txX6i(f/j^' r^yov^flal yä^ ix Tovtov xai Totf^^Inno- 
;ep«rij*' deixi^vyui ouoilir^ipoy iuvtotg^ tog fx}] niatevity ratg Soy^uxtxuis 
Titd-avotriaiv^ «AÄ« fjioyoi rto ffi* i^niiQiug (pteiyofiti^o/^, 

^) Ath. IV 184. Hievon erzählt Menekles von Barka. Denselben Ntimcn 
trägt der Arzt (b. Aetius II 3,77 p. 322, vgl. Schol. Nie. Ther. 332), u. auch 
der Pyrrhoniast, der sich rühmt, Pyrrhos Dogma in Griechenland verbreitet 
zu haben (Kaibel Epigr. e. 1. coli. 241 1*). 

**) Sogar die des Erasistratus, der er selbst früher angehört hatte (Cael. 
Aurel. p. 479.481, cf. Cels. VI 7,2), fand vor ihm keine Gnade. Hikesius ging 
damals nach ämyrna, wo ihn Heraklid hört, weshalb Demetrius tt. o^oyoiAtof 
(La. Di. V 94), indem er fälschlich 2 Heraklides erwähnt, des Hikesius Schüler 
vom Empiriker trennt. Bei Galen gehen ja des Hikesius zwei Mittel nur auf 
die Ueberlieferung durch Heraklid von Tarent zurück. — Der Skeptiker üranio 
zeigt sich bei Chosroes geradeso intolerant gegen die Neuplatoniker. 
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Erot. 31,41 sq.) bis zu des letzteren Auftreten in Alexandria^), das 
erst im Jahre 121, als Ptolemäus Physkon wieder Gelehrte in sein 
Reich entbot, erfolgt sein kann, in der empirischen Succession eine 
Lücke von wohl 14 Jahren anzunehmen ist, so muss Ptolemäus 
mit der Skepsis später auch die Empirie verbunden haben, wofern 
nicht der Empiriker (!) Kallikles, der Schüler des Kameades und 
Lehrer des Philo von Larisa^, auch Lehrer des Heraklid gewesen 
ist^'). Ein Aufenthalt des letzteren in Athen wenigstens, und somit 
seine Zugehörigkeit zur skeptischen Akademie, wird aus seinen 
Rezepten an und für sich wahrscheinlich. 

Des Ptolemäus Skepsis beweist die Citierung bei Heraklid*), 
und noch mehr die Benützung durch die Skeptiker Apelles und 
Arius*). Er heisst bei Asklepiades fast regelmässig der Berühmte 
(yviaQifioc) und wirkte wohl von 175, resp. 146 — 117. 

Als seine Schüler nennt die Liste Sarpedon und Heraklid. 

Der Name Sarpedon ist in dieser Zeit in der Litteratur 
nicht aufzufinden*). Dagegen nennt uns Heraklid bei Galen einen 
anderen Mitschüler, Dionysius'), den wir nicht anstehen für 
den Dionysius aus Aegä zu erklären. Da nämlich Photius den 
Cod. 185 bereits völlig excerpierten Dionys von Aegä, im Cod. 211 
unmittelbar vor Aenesidem nochmals excerpiert, so muss er beide, 
wie er dies sonst wohl erwähnt, im selben Band vorgefunden 
haben: sie waren also chronologisch und durch die Identität des 

*) Die Geheimmittel, fÄvarriQict^ welche um Chr. Geburt auftauchen [so 
bei dem Freund des (nach Galen XIII 885 von Aeliug Gallus 23 y. Chr. benützten) 
laidor von Antiochia, Rustikus (s. Arulenus K., Plutarchs Freund), der den Heraklid 
(ib. XIII 507) nachahmte, und dessen Mittel selbst von Heras, dem zuverlässigsten 
Benutzer des Tarentincrs, wieder überliefert wird (ib. XIII 309)], scheinen mit 
der platonischen Geheimlehre, wie sie dem Arkesilaus (beiSextus) und dem Philo von 
Larisa zugeschrieben wird, zusammenzuhängen (Hirzel 219). Auch Paccius ver- 
machte ein solches sterbend dem Tiberius (Öeribon. 97). 

'^ Herc. vol. col. XXXIII 7 sq.; Gal. X 142. 

*) Dass ein Arzt auf Philos Lehren grossen Einfluss hatte, und dass dessen 
Ilauptschrift über Philosophie zunächst den Zweck hat, ärztliche Kreise zu 
gewinnen, bezeugt sicher seine Einteilung derselben, da er ja durchweg die 
Medizin zur Grundlage nimmt (Stob. Ecl. II 38 sq.). An ihn knüpfen der skep- 
tische Didymus und Eudorus an (Hirzel 245), und ebenso die pyrrhonische 
Skepsis von Alexandria aus; letztere war freilich in der Hauptsache polemisch. 

*) Gal. XII 584 K., cf. Aet. II 2,97. 

*) Gal. XIII 853, woselbst er ein Mittel des (Pvrrho) Theotropus umge- 
staltet; cf. ib. XII 789; XIII 101; 849. Aet. II 3,90. Myreps. S. I c. 420. Mit 
Alexander Philalethes teilt er das Geschick, öfter für den gleichnamigen König 
gehalten zu werden. 

*') Nur Plutarch Cato min. 3 erwähnt einen Sarpedon als Erzieher des j. 
Cato in den letzten Zeiten Sullas. 

') Dass seine Nennung Heraklid verdankt wird, und er also kein Mit- 
schüler des Galen war, zeigt der ganze Zusammenhang, wie die Verglcichung 
mit Plinius (32,87). Gerade« auf Grund des oben vorkommenden (oare ist man 
berechtigt, eine ganze Zahl der folgenden, ähnlich eingeleiteten, namenlosen Re- 
zepte bei Galen <lem Heraklid zuzuweisen; die Anknüpfungspartikel charakteri- 
siert den Philosophen. 
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Ortes ihrer Thätigkeit verknüpft; denn Photius nennt den Aenesidem 
einen Aegäer*). Des Dionysius ^exri»axa (Fallstricke!)^ samt einem 
Beispiele daraus kennt auch Eustathius^. 

Er ging also mit dem Beispiele der Namensänderung, die wir 
bei den Skeptikern besonders seit dieser Zeit finden, voran*) und 
legte sich den Namen des Heros Sarpedon bei*), dessen Kult gerade 
mit Kilikien enge verknüpft war*). 

Sein Mitschüler Ileraklides von Tarent, der a. 117 die 
Schulfiihrung übernahm, lebte wohl ca. 160—88 v. Chr. Von Athen 
aus hat er zunächst in Smyrna den Erasistrateer Hikesius, dann mit 

') Cod. 211: Jioyvaiov Aiyttog — Cod. 212. Aivrfii^rifJLog o U Aiytüy; 
altto aus Alyai^ nicht AiyvrfTov. Dionysius findet sich öfter bei Plinius, Galen u. 
Cael. Aurel. citiert. 

-) Schon D. zeigt Neigung zum Dogmatismutt und Heraklitismus, wie A.e- 
ncsidem. Denn Photius sagt über sein Werk (Cod. 185 p. 130^ 22): „(foxei cfe 
xni do^K^€iy ratg cTu^a««,-". Die Isopthenie, das avoToixoy, hebt Photius 
noch ausdrücklich an ihm hervor (Cod. 211 p. 168b 32; 170* 27); ebenso seinen 
Kampf gegen das nuycoy (stabile, perpetuum p. 130^ 23). Bei genauer Yer- 
gleichung der beiden Inhaltsangaben (Cod. 185 u. 211) zeigen sich Yersohieb- 
ungen und Lücken in der Kapitelzählung, s. auch LittrS Oeuvres d'Hippoorate. 
Auf des Dionysius ursprünglich einheitliches Werk, das er durch Gegenüberstel- 
lung zweiteilig machte, spielt Galen in der Subfig. an, der ihn gleich nach Glaukias 
nennt, p. 63: neque tripodem, sicut Glaucias, aut libros scribens decom milium 
verborum, deinde ipse rursus dividens eos bifariam ut alteruter sit 
per se aut sicut Menodotus sq., cf. Phot. Cod. 185 u. 211. — Jixtva ist gleich- 
bedeutend mit xvQTog, wie die Zusammenstellung bei Plato ^^xvqtovs xai fixtva^^ 
Soph. 200 c. bezeugt. Für den Namen des Dionysius 6 Kv^iog (Gal. XIII 928), 
des Sohnes des Oxymachus, mit dem vielleicht der Aegäer identisch ist, bringt 
Soran in den UaQfhy diadoxfu auch folgende Erklärung: „ij w? g>aai riyeg, 
(ftce t6 ((Xi<fXBCd-((i tovg dyiiXtyoviag uvtov tSanifj Tovg i^^^s vno 
Toty dXi6VTix(oy xv()T(t)y; so sagt auch Numenius b. Euscb. 1. XIV 731^: 
*y(cyyoovfÄ€yoi § r^tjuy aXtüyai 6vy(tn6itf}ot rjXiaxoyto^^. — Er ist offenbar 
auch der Empiriker Dionys aus Milet, den nach Soran schon Eudemus (b. 
Rufus) unter Tiberius benützte. Musa erwähnt ihn in enger Beziehung mit 
Heraklid von Tarent (Gal. XII 741, cf. XIII 928). Auch Zeno von Laodikeia 
benutzt ihn. Mit dem Aegäer haben Plutarch und Kassius vieles gemein. 

'0 p. 11 92,44: „o r« dixTv« fieXerr^aag, &y axonog r« dyzixeifAeyu 
xuraaxevdi^eiy, 

*) 8. Unters. VIII. 

^) Seinetwegen findet Sarpedon bei Öcxtus Hyp. I 162 im 10. Tropus 
Erwähnung. 

") KachStrabo (XIV 670) u.a.; dort befanden sich im Aeskulaptempel ein 
berühmtes Traumorakel und nach Athenäus (II 43 a) heisse Quellen. ApoUonius von 




— __ . _ — __- — _ . _ __ . — — — ^j. -,_ _,,.^ — , 

^ly, xcei yuQ ixetyoi xceff-aifjoyTeg rag yatnt^ug tovg uky ov^i yoaeiy itoai^ Tovg 
(ft iwyrai', I 10; 11; 13 wendet er das Joxet ,ao£" an). Alexander, der Lehrer 
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dem Herophilcer Demetrius von Bithynien in PergamumO den llero- 
phileer Mantias gehört, bis er sich nach vorübergehendem Aufent- 
halt in Antiochia^ ca. 121 in Alexandria anPtolemäus angeBchlossen, 
der auch, wie er, Erasistrateer gewesen. Den Uebertritt zur Skepsis^ 
erleichterte ihm jedenfalls der noch in der Erinnerung mächtige 
Kult des Lakydes am Hofe von Pergamum. 

Er ist eines der Häupter der Skepsis geworden 
und gab dem Aenesidem den Anlass zur Abfassung 
seiner Tropen, indem er besonders die nocorrjg betonte. 

Der siebente Tropus des Sextus enthält nämlich zunächst aus 
Asklepiades genommene Beispiele; es folgt ein weiteres über die 
Wirkung des sXksßoQog (ib. 130) aus Aristons ofiomiiata (Stob. 

NeroB, Maximus, der Biograph des Apollonius, Aristodemus der yctQ&rjxo^^oi 
det» Plato und Freund des Saturnin (Plutarch Golot. 2), endlich der Sophist An- 
tiochus unter Hadrian, der häufig im Aeskulaptempel weilte, und ein späterer 
PhiloHoph Antiochus (Snid. s. v.) stammten von dort her. Kbenda wirkten die 
beiden hl. Aerzte Kosmas und Damian (Harnack 48), sowie der Arzt und Bischof 
Zenobius (ib. 45,1); noch Damascius (vit. Isidor b. Phot. Cod. 242 p. 340^ 16) 
nennt uns eine, gleich Apollonius, der Mantik kundige Frau aus dieser Stadt 

*) Qal. XIII 162 citiert: „tz rtoy MayTiov ifvyduetoy'AztceXexrl*" ih, 52b: „tx 
T(oy *ATraXixü}r dvyciustoy^''. Also nannte Mantias sein Werk nach dem des 
Attalus, den ei aln Zeitgenosse zuerst erwähnt; auch die Benützung Ton Kra- 
tipps ydg&ri^ (XII 959 ; aus Heraklid citiert ihn ib. 946 Andromachus) 
weist uns dahin. Zuerst war er wohl in Sizilien, da er (Gal. XII 403) einen 
Otho Siculus nennt; für seinen Aufenthalt in Athen spricht die Erwähnung des 
Arztes Botrys (Gal. XII 640) mit einem ig-Bxtixoy atf^oQ^aylag^ der jedenfalls 
von dem Aischyntographen nicht verschieden ist, ebenso seine Nennung des 
Astydamas (Gal. Xjfll 717); hierauf weilte er jedenfalls in Smyma, Pergamum, 
Antiochia, ehe er nach Alexandria übersiedelte, 

-) Nikolaus, an den er bei Soran (Cael. Aurel. p. 65) über Diät schreibt, 
und der bei Galen ein Rezept des Apollophanes aus Antiochia umgestaltet 
(XIII 881), ist sicher ein Vorfahre des berühmten Nikolaus aus Damaskus, in 
dessen Familie der Name Nikolaus viele Generationen hindurch sich erhielt 
(Nikolai L. G. 11- 586). Dieser hat selbst bei Stobäus viel skeptisches Material 
gesammelt und nach Suidas s. v. als Peripatetiker oder Platoniker über seine 
(<y(oyri geschrieben. Vielleicht ist trotz der Einwendungen Meyers dem Freund 
des Heraklides, Nikolaus, die Uebersetzung des Aristotelischen Werkes über 
die Pflanzen zuzuweisen (cf. Phot. Cod. 189 p. 146* 4 sq.). Antioohis, die selbst, 
wie später Kleopatra, Schriftstellerin über Medizin war, und an welche Heraklid 
bei Galen über Kinderpflege schreibt, kann nur eine ans egyptische Königs- 
haus verheiratete Scleukidin sein. Freilich deutet der Artikel ij zunächst auf 
die Vaterstadt. 

^) Den teilweise noch unbewussten Skeptizismus des Heraklid deutet auch 
die subf. p. 66 an: si vero est aliqua talis virtus in anima nostra (considera- 
tiva et iudicativa rcpugnantis et assequentis*^ also die Rede in utram- 
que partem) , . . Tarentinus autem quoniam est quidem novit, et vide- 
tur uti ea in multis, sicut autem qui permansit inexercitatus in ipsa 
tantum est deterior mcdicus Hippocrate quantum est melior eo Meno- 
dotus. Nach Gal. XV 286 findet Heraklid die noaoTrfi bei Hippokrates; auch 
Aelian XVII 15 enthält eine skeptische Aeusserunglleraklids. Galen (XVIII* 735) 
rühmt, dass er nicht wegen der Erreichung eines Dogmas lüge, wie 
die Dogmatiker, auch nicht ungeübt sei in seiner Kunst, sondern 
(XIII 717) „rr/droj; . . . «W^p ilneQ rig akXoi iari^^; seine Aeusserungen stimmen 
immer zur Wahrheit (ib. 814). Der Begriff „nobilis cmpiricus** bei Cael. Aurel. 
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La. Di. IX 68 
(8. Tropus): 



Heraclid b. Cael. Aurel. 
De. ac. m. I 17 p. 67: 



o yovv otvog,/iu'' Sed, inquit, ut vinum me- 



TQiog fiev kriq^- 
nXetoav de naQi- 



ofioia. 



% 



diocriter datum nutribile ac 
salutare probatur, plurimum 
vero atqne immodice datum 
vaiv ofxouog xai ' capitis gravedinem atque men- 
ij TQowrjyxal T« ; tis errorem facit, sie etiam 
' medicamentum supradictum 

(/iijxwvtor) moderatione 
accedente somnos faciles fa- 
cit, remota gravedine. (Ueber 
rgoiprj vgl. Heraklid b. Galen 
XV 286 u. Ath. III 120b). 



flor. 82,16; Plut. q. s. III 8,2); dann reiht sich wörtlich folgendes 
Gleichnis des Heraklid von Tarent an: 

Sext. Hyp. I 131: 
xai o oLvog cvjU- 
fiCTQog fiiv TTivofxe- 
vog ^(M}vvv(nv ij,aa$* 
nXsCfov de Xafißavo- 
fisvog naQaXvBi to 
aw/na, xai i] TQog)ri 
naQanXriaiuig naga 
rijv TToaoTTjva 6id(pO' 
Qov eni6eCxvvxat rfi/- 
vaniv. (Vgl. Philo de 
ebr. p. 385,3 M, der 
gerade hier das ärzt- 
liche Moment mehr 
hervorhebt). 

(De. ac. m. II 9 p. 95) ist offenbar eine Uebersetzunj; des Wortes j,yirM^ tfAog^^ 
welche Bezeichnung bei Galen nur dem Ptolemäus und Isidor zuerkannt wird 
Weil er bei vielen Krankheiten vor allem das Haarschneiden und Rasieren em- 
pfahl, ist er auch im berühmten Wiener Dioskorides-Kodex ganz haar- und 
bartlos abgebildet. 

Benutzt haben ihn Kratevas (fr. XXX (H.) = Gal. XIV 186; fr. XXXI 
=1 Gal. XII 435); Ovid (a. a. III 211 — Gal, XII 992 u. Plin. 30,33 — Cael. 
Aurel. De ac. m. III 4 p. 196); Soribonius (bes. c. 47 :=: Gal. XIII 858, wo 
Helmreich fälschlich ein paar Worte eingeklammert). Dioskorides, der sein 
cmcticon kürzt, 1. III c. 29 = Cael. Aurel. ib. 

Ausserdem mag noch auf folgende bisher nicht verwertete Fragmente 
verwiesen werden: 

Cels. V 22,8 = Gal. XII 583. 
Oribas. IV 613 (B. D.) = Gal. XIII 723. 

Aet. II 2,84 ; II 2,97 (es folgt des Ptolemäus Mittel ohne Namen =:^ Gak 

XII 583 = Cels. V 22,8); IV 1,126 p. 180; IV 2,4 =:^ Actuarius p. 213,14 R. 

Alexander v. Tralles T. II 527 P. ('Ayridotos r^ * HQnxXMov tov tpiXoitoqiov). 

Paul Aeginet. 1. VI c. 15 p. 574 A := Cels. p. 275,13 u. l. VII c. 17 

p. 290 {tx rmtr ^ HQnxXUrov). 

Act. 158, 10 R. == Gal. XII 583. 
Myrepsius III 34 (Heraclius s. Heraclitus). 
Cramer Anekdot. P. I. 395. 

Zu Cael. Aurel. vergleiche insbesondere den Esculap. Einzelne Re- 
zepte Heraklids finden sich nicht nur in der Schola 8alernit»ina, sondern 
sogar noch bis zur gegenwärtigen Stunde in der Pharmakopoe. — Seine 
Citierung des Diokles über SiHcr erraticum bei Athenäus III 120^ stimmt fast 
wortlich zu dem Citat eines Arztes Heraklid über denselben Diokles bei Plin. 
20,35 u. ist hiemit die einzige direkte Beweisstelle dafür, dass auch der Arzt 
Heraklid bei Plinius, selbst wenn er neben dem Tarentiner im Index citiert wird, 
doch kein andrer als dieser ist, allerdings aus andern Quellen. — Gerade das 
von ihm überlieferte Mittel des Hikesius wurde viel umgestaltet; ein Vergleich 
seiner Ueberlieferung (Gal. XIII 182) mit der des Heras (ib. 781) zeigt, dass 
an letzterer Stelle ;f«Aji«Vr^f <| iji' S" zu schreiben ist; überhaupt sind die Ver- 
gleiche der Mittel bei Galen für die Textverbesaerung sehr wichtig. Er scheint 
auf das gleiche Mass der Medikamente (ro Xaoy) besonderes Gewicht gelegt und 
vielfach drei Fingerspitzen voll angeordnet zu haben. 
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Aber auch der Ilcraklitismus, der mit der Skepsis 
schüii ursprünglich verbunden gewesen sein mag'), er- 
hielt erst seine Kauptverwendung in der Philosophie, 
als unter Heraklid jene merkwürdige, bis auf Zeuxis 
währende, dann durch Menodot wieder aufgefrischte, Verbindung 
derEmpirie mit der Skepsis eintrat^. 

Heraklid verwendete den Heraklitismus zuerst in seiner Pulslehre, 
als er sich von Herophilus lossagte, s. Gal. VIII 721 : d/X eari Äoyw 
O^efaQTjTov'^)' (^t k(iyo) xal rd (fvrd ndvra q)a(Tiv oi tpvdioXoyovY' 
TSC dsi xivetaO^at xai i 6 yf tovtov jmsi^ov^ ort xai rdXka ndv- 
tafxhXQt Twv cxXr^QOTdTUiV AiiymVyxal ydg xal Toviiav dnoQ- 
qbX TL äid navTog' evioi 6e xal TtQoqxQivea^aC ipaaiv av- 
toTg ix tov nsQikXovioq^), ri^v firiv ovv toi aifTijv xcvtiaiv 
oi ^dvov tTi C^iVTog^ «/./« xal TeÖ-veuizog ijätj dv^Q(a7rot\ 
xard Tovg ravTa (fvffioAoyovvrag^ dvayxalov v7idQ%Biv. 
&a€B ovx oQl^dog eQovfiev dxiviJTOvg vnaQXSiv rag a(>rr^- 
Qvag fjri twv t e^vsoiiuiv^ ovo* dfSipvxTOvg evtoig (paivf- 
a^ai Tüiv bT t L,(MiVTmv. el de ?.ByoiVTo nQog dndvTwv ovrcog, 
Bvörikov eivac xivriaiv r^iiäg voeiv ts xal (voind^eiv o v 1 1^ v 
Xdyo) ^fiwpijrrp, d'/X mig dv etg evaQyfi yvoiaiv ijxjß diai^e- 
(SB tag. ex rocovvwv fiev ovv Koyi(SfHx)v o tb TaQavTlvog ^H^a- 
xXBtSrjg xai aXXoi Tiveg tmv BfiTiBiQixuiv eavTovg nslöar- 
TBg vn eyQaipavTO tov (ftpvyfxov stvat xivrj(Siv d^Tr^^imv xai xag- 
SiaQy enBi&fj xai TavTr^v eoi^wv alaÖ-rjtcag xcvovjuievrjv (ocavTcag Talg 
(QTTiqCaig, Hier ist die Flusslehre des Heraklit angewendet, wie 
bei Celsus^) 1. I p. 7,20, wo auch auf das „saepe mutentur** ^in- 
teriora mutari** das Gewicht gelegt ist; Soran b. TertulL**) sagt: 

*) Von Pyrrhon lieisst es (La. Di. IX 68) er habe. immer im Munde ge- 
führt: xai oücc avyteiyet ei^ rb (l^it^uiov — r«V (cyd^QioTitoy^ cf. Photius (p. 
130b 23) über Dionysius. 

-) Die Beneunung der Pflanzen nach berühmten Aerzteu ist auch erst seit 
Heraklids Zeit besonders üblich. — Seitdem, wenn nicht schon früher, machten 
es sich die Aerzte zur Aufgabe, Geschichts werke ubzufassen (s. Lucian bist, 
conscr. 16), offenbar durch die Forderung der iaroQÜc seitens der Empiriker ver- 
anlasst; 80 schreibt der Empiriker Krito über den Gothenkrieg. 

») cf. Mark Aurel. I 9. 

*) Hier haben wir deutlich den Aenesidem scuO-^ *I[()uxXhtop (Natorp 108). 
Im Folgenden ist er offenbar unter den itftoi als Empiriker mitinbegriffeu : ix 
TiHovTMy fj,By ovy Xoytautoy o T6 Taouyihnj; "^llQuxXtidV^i xul u'kXoi Ttvkg jtoy 
i\u7iit()i}{(oy iuciovg TttLaityitg xrk. Gerade die Pulslehrc des Heraklid gab 
den Anlass zur Aufstellung der Tropen. Galens Darstellung der durch sie ver- 
anlassten Streitigkeiten enthält auch die Bemerkungen <ler Dogmatiker von der 
Bewegung des scheinbar Stillstehenden, sowie das „x<cr« und Tr«^^« ifvaiy'^. Auch 
entnehmen wir aus dieser Stelle, wie besucht und langedauernd die Schule 
Heraklids war. 

») Abschn. I A. 51. 

'•) de an. c. 10; cf. Harnack 69,H. Welche Bedeutung diese ewige Ver- 
änderung für die kirchliche Lehre von der Auferstehung des Fleisches hatte, 
darüber siehe die Ausführungen des christlichen Arztes Agluophon, ib. 75 ff. 



— 107 — 

1 

^ipsa morte mutante quac viKerant**, was er offenbar, wie Celsus, 
aus Aeneßidem entnommen hat, der auch bei Cicero*) vorliegt: ^Nec 
CO tarnen aiunt empirici notiora esse illa, quia possit fieri, ut patefacta 
et detecta mutentur.** 

Ebenso begegnet die contrariorum concordia discors des Hera- 
klit bei Heraklid von Tarent in seiner berühmten teutlophace, 
die auch Simeon Seth'^, desgl. Plinius u. a. in ihren Wirkungen 
beschreiben; erst Asklepiades'^) gab ihr den Namen. 

Gal. VI 477: Jvvarat Sa sviore zairo {ftafid riva [tiev 
^eQi.iaivovTa roiv eavrov f^ioQiwv h%f^tv, nvä Se iliv%ov%a 
. . .T €vtko(fdxi^v ovv '^fisig es SiSoixev evioie, xai ngo ijjUoJr o 
Ta^avTlvog 'HQaxXeiStjg eäCdov noXXdxig ov f.i6vov vyiaC- 
vovaii' d^iifxnTO}gy aXXä xai ndfSxovai xi^). Abermals spricht 
Galen davon ib. 528 sq.: tiva de ix rijg d/i^olv iaoxQarovawv 
lii^^üjg eTtixTurai riiv inetforr^ra^ xai>dneQ oXiyov SfiTTQoaiyev f Afyov, 
(nav Tfj mtüdvjß fii^jß rig rijr (paxijv. ovko de xai rr/v rsinXoffdxr^v 
o TaQavTivog ^HQaxkeüirjg ov ßovov vyiaCvovaiv^ aXka xai voaovaiv 
ididov, fisaov yag . , , i^ ivavriiov^). 

Wie Galen drückt sich schon Soran bei Cael. Aurel.^ über 
Heraklid aus: „Mirandum sane unde ei venisse suspicio potuerit, 
ut discrepantium commixtio unam facere virtutem 
putaretur'). 

Durch all das Voranstehende ist bezeugt, dass Heraklid 
vonTarent ein Skeptiker war; dass die Tropen, speziell 
der über noaoTtjg^ erst in Aenesidems Zeit und von 
diesem formuliert wurden; desgleichen, dass derHera- 
klitismus sich schon vor Aenesidemin der empirischen 
Skepsis vorfand; endlich dass Aenesidem, zwischen 
den Empirikern Heraklid undZeuxis lebend, wie schon 

n Acad. II 39,122. 

-) ed. Langkavel app. 131,3. 

'0 Cael. Aurel. De ac. m. I 15 p. 49 hcj. 

^) Es iat das xutu und nccQu (fvaty im 4. Tropus; den Gesunden und 
Kranken hilft also das Nämliche. Vgl. Abschn. II A. 28 und III A. 66. 

*) cf. Plin. 20,71. 

«) De. ac. m. I 17 p. 65. 

') Auch die skeptischen Differenzen kennt Soran bei Heraklid (ib. 69), 
dessen Fragmente überhaupt reiche Ausbeute für seinen skeptischen Standpunkt 
liefern. Alexander von Tralles nennt ihn ohne weiteres einen Philosophen II 
527 P :r= 1. 11 c. 1: 'AvTL^otog jj 'HQttxXti^ov xov (pikoaotpov, fjig noXXr^y 
dddtoxi ntlgay int rroAÄaV; sonst heisst er xat* i^oyr^i/ der Tarent in er 
(Oal. XIV 181; Erot.; Et. M. 330,49; Varro b. Nonius v. contendere „Taren- 
tinus tuus"), wie Oajus o NEunoXirrig (Gal. XII 746); Hierax o &r,ß€Uog (ib. XIII 
739), Dionys 6 Kv^rog (ib. XIII 928), Demosthenes o MctatraXcmi^s (ib. XIII 
855), Strabo 6 BriQvriog (ib. XIII 290). Sextus adv. Gramm. I 305 nennt sopr 
den früher erwähnten Timon aus Phlius später einfach den Phliasier „r« vno 
70V *f>Xiaair)v eig tov IIv()go)yc( Xex^t'yut'^. Deshalb irrt Klein, wenn er in 
der Stelle Erot. 32,2 „r« tov TaQuyiivov ^HqhxXü^ov] XQia n^og Dax^^toy dicc 
YQKtjjayTog^'' schreibt. 
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aus seinen empirischen Tropen zu schliessen, selbst 
empirischer Arzt war und erst durch die Empirie ver- 
anlasst wurde, den Heraklitismus sorgfältiger zu 
studieren. 

Von Heraklid und Aenesldem angeregt, widmete sich auch 
Asklepiades der Medizin und lebte in heftiger Fehde mit Empirie 
und Skepsis*). Bei seinem grossen Einfluss in Rom gelang es der 
Skepsis deshalb erst später, über Neapel, daselbst Fuss zu fassen. 
Die heraklitische Flusslehre, die Asklepiades auch annahm, war. 
wie Philo und Plutarch zeigen, im Sinne Aenesidems in die Skep- 
sis eingedrungen und trotz der Gegnerschaft des Sextus aus der- 
selben nicht mehr zu verbannen^. 

DesHeraklid Schüler war A enesidemvonKnossus (88 — 65). 

Er soll auch ein Arzt sein? Freilich nicht unter dem später 
üblichen Namen, dessen Unzuverlässigkeit sich schon durch das 
beständige Schwanken der Schreibweise AlvetSLSrjiiog und AlvrjtxiS^jjnoc 
verrät. Vielmehr ist uns durch die übereinstimmenden Lesarten 
der Codd. des Sextus zu Hyp. I 180. 210. 222 ein Fingerzeig 
gegeben, ihn unter den Namen ^OvritsCdrmoq zu suchen. Und that- 
sächlich findet sich dieser, sonst nie vorkommende, Name als der 
eines Arztes und Verfassers von zwei Rezepten, die uns Antonius 

*) Galen II 52: ^^xcutoi tcc fiky ' AdxXririiaSov yiqt^oSoto; o i^TiBiQixo^ 
clg>vxT'tt; i^eXsy^ei, rfji^ ngoi tu fpaiuoaeva ud^fiy VTtoLit^uyr^axüjy avtor 
xni rr^y tiqos aXXr,Xa; cf. II 29.500. I 75 hält Asklepiades im Sinne Hera- 
klits der Empirie entgegen: n); oloy firi^kif nXettfiaxt s (oaavttos o<p&rly(ci 
^vyatrd-ici. Auf die jf^fcayouevu'*' werden die Stoiker von den Akademikern 
herausgefordert Sext. adv. Log. I 408: xukovai de ini r« tffciyoueyu {oi 
'Ax(tö'i^f^aixoi) Tovs crtmxovg. 

*) Doch 8. Sext. Hyp. III 82. Ein bisher unbekanntes, grosseres wört- 
liches Fragment aus Aenesidem, dem auch das Uebrige angehört, bringt uns 
darüber David 1. c. p. 12 sq., dem Philoponus in der Berechtigung der skep- 
tischen Flusslehrc vollständig beistimmt. Davids Worte lauten: „ro cfi 6^6- 
T€Qoy kJtij^eiQriUa Tttiy uyaTQenoyru} y Tr^y (ptXoaog^iay nQoe^Y£T(U rovroy Toy 
TgoTtoy, r« oyT(c iy (tofj xal tcnofifjof} tiat xul ütdaetoi ovdef^ias Tvy- 
ydyovGi. q)&dyti ye Toy ?.oyoy uutifft^syrce Tu n^uyuata' xai yt a^edoy n(to 
Tov ^rfi^fjynt toy tibqI nvifoy Xoytoy duei^ovicu tu n^dyantu, xni (ftgooffi Tinod- 
deiyfifc roiovtoy^ oii loanBo ty rjoueu'o ty rro nvTto vd\(ti ov dvyaiui Tig ß^iiai 
Mg toy TTo&u^ fj uianto tte^oi iniZEiyoyxeg rtiy dnooiuy Xiyovaiy^ oti ovdk cctiu^ 
(fayurni reg iy tm avtto v6uti ßfii^iU toy nodu txeiyou tov vdctog acytoutog na^- 
EoyofAiyoü xui uXXov dnsQ-j^o^iyov^ovfo xul tu ngdy uuta iy (io^ xai dnoQ- 
(>o^ oyTu atd(T6(og ovdtuiug tvyydyovai xui dqXoyoti yycaa^i ov^ ij,to- 
Tiintov^i . . , To de g> vaioXoyixoy dyutetQuntu L^tpuai^ diu tov devre^ o v 
ini^f^ t-QT^uat g tov Xiyoytog oti r« oytuiy (tor^ xui dno{)Qofi eiciy. 
ovtoi de (ol TteiQad-iyreg tr^y vnuQUy dyeXiTy tilg (piXoaofpiug) elffiy oi II vq' 
(lojye 10 i^*". Obige Schluss werte erinnern ganz daran, wie Sextus des Agrippa 
Tropen verwendet; Ammonius (zu den Kategorien) macht fälschlich Heraklit zu 
einem SchQlcr Pyrrhos; noch Nikephoros Grogoras in seinem ^XtaQhyxtog redet 
davon, dais alles „flicsse'*; Hippolyt (Philosophumena I 23) schreibt dem 
Pyrrho die Flusslehre zu. Auf sonstige Beweise für den Heraklitismus Aenesi- 
dems haben v. Arnim 1. c. p. 81 if. und Uscner Rh. M. XLVII 417; 434 Nro. 
17 bereits hingewiesen. 
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Musa, der frühere Ijeibarzt des Mark Anton (daher Antonius) erhalten 
hat, dessen Schriftstellerei hiemit also feststeht'). 

Wer wollte uns das Recht streitig machen, beide genannten 
Männer zu identifizieren und damit den allersichersten Beweis zu 
liefern, dass Aenesidem (wie Untersuchung IV gezeigt hat) nach 
Alexander Polyhistor, aber vor der Heilung des August durch 
Musa, d. h. vor der Uebersiedlung des letzteren aus Alexandria 
nach Rom, gelebt hat? 

Doch nicht nur die Fragmente bei Musa, auch Plinius und 
Dtoskorides bieten ims denselben Namen. Ersterer in der Form 
Mnesides im Index der Bücher 12. 13. 20 — 27. 33 35, zudem in 
persönlicher Citierung 1.20,203; zu dieser Stelle liefert Dioskorides 
IV 65 eine Ergänzung unter dem Namen des Mvi]aliifiiiog. Es 
handelt sich hier um eine Streitfrage bezüglich des Gebrauchs des 
Opiums, des sog. 6iaxm6i(üv^ das später, als es Heraklid^ verwendete, 
in der Medizin berühmt wurde; zu seiner Empfehlung gebrauchte 
er das Beispiel vom massigen Weingenuss im 7. Tropus des Sextus. 

Plinius bringt im Zusammenhang damit das experimentum 
im Geruch, welches Dioskorides dem Mnesidem zuschreibt, den er 
aber als Empiriker gerade durch die Erfahrung widerlegt'% 

Sextius Niger, die gemeinschaftliche Quelle beider, hat offcn- 

^) Gat. XIII 327: y^uXXo y eipQtrixoig 'Oy ri<Jtdi]uov. % ttfivyduXtoy 
TiixQvJy <I tax. 6avxov K^ririxoS a,i£()U(tioi^ utiXa^r^i xn^nov (tyu <i ot . iQ€(og 
ilyQiag Oiins <C f]- xB^uios tXatpiiov xBxavfxkyov^ r(}€cyax(ey&qs% yftQdov KeXuxijSj 
aixüov ^utfiov ani{}^ttTOi dyu <C oi- yXvxio;^ oaoy i^itoxei^ axhva^e xad-u n^O" 
eigr^Tcu (in den yt.g)oiTixul des A. Musa)... ib. ilXXo n^og lug iy yupgois 
TKOfjtO" (328) cTe/f vnoatuai i^^ '0 y riaidriuov. avfjKpvioy xai aioy xai «pr«- 
uoyioy tifJü fier* olyov xai xo vy^oy txb^XLilfag <fi(fov xüäd-ov^ dvo xai vdaroi ri» 
iftoy. Die folgenden 3 Mitteln gehören ihm vielleicht auch; dann folgen xura- 
noTia des Heraklides Taren tinu». 

-) Cael. Aurel. De ac. m. I 17 p. 66: Quin etiam potandos dicit aegro- 
tantes antidoto ^taxto^Uoy . . , cum magis opium, hoc est papaveris lachryma, 
densitatem faoiat; ib. 67. 

»j Plin. 20,200. 
qua do causa magna concertatio 
exstitit. Diagoras et Erasiätratus in 



Dioscorides IV 65. 
(nk^l ^r]xü)yog rifJiiQOv). EQuaioTQaTog 
utyrot jiayooay tprfliy (irrodoxtud^eiy 

totum daranavere ut mortiferum ... ; avrov iriy /(njcrii' ini rtüy . . . otpd'aX' 

addidit Andreas idco non protinus ex- ' " *' * ' *' "~ '' 

caecari oo, quoniam adulterarctur 

Alexandriae. sed posteaususeius 

non inprobatus est medica- 

mento nobili, quod diacodion 



uttayttay. Ay^QUtg de g^fjdiyy on, ei ^utj 
tifoXovTo. itvwXovyro uy ot iyVQ^O' 
fi£yoi V7i avTov, JJyriatorjuog ot 
(friai^ fioyriy uvrov tr^y ygfjoty ely«ty 
triy xai' oatpQrjaiy lU vnyoy (t(}fi6' 
vocant... 203. Experimentum ^ovany^ äXXwg Je tnißXnjifj tvy- 

opi est primum in odore — sin- \ /«V£t*/. ccne^ tarl ijjBvi^y vno riji 
cerura cnim pcrpeti non c^t — ... est ' neigag tXeyxoutya (cf. Serap. c. 

374). Meyer sehliesst in seiner Bota- 
nik aus dieser Stelle auf unmittelbare 
Benützung des Mnesidem durch Dios- 



sinceri experimentum et in aqua... 
Mnesides optume scrvari putat 
hyoscyami semine adiecto, alii 



in faba. korides. 
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bar schon die Form Alvrjifiirjuog gekannt und das „^/'^ falsch in 
„3/*' verlesen^). 

Der Name ist bei beiden derselbe. Denn auch bei Plinius 
ist an den genannten Stellen ^Mnesidemo^ einzusetzen. Das 
beweist besonders die, im Index 1. 35 vorkommende, andere Lesart 
Marcomneside, die sicher nur entstanden ist aus 

mo 
Mneside — Mnesidemo^. 

Aenesidem hiess ursprünglich wohl ^Ovnjaijj^og^j unter welchem 
Namen uns nicht bloss in einer Inschrift aus Larisa in Thessalien*), 
sondern auch bei Myreps. XXIV 9 und Serap. Simpl. c, 36 ein 
Arzt begegnet'^). 

Wenn Sextus Hyp. III 138 nur die Form AlvriaCSrj^aog kennt, 
so ist dies ein Beweis, dass das erste Buch der Hypotyposen 
früher und getrennt von den andern beiden erschien, da die alte 
Lesart gegenüber der späteren sich hier behauptet hat. 

Eine nochmalige Ausgabe, in die als Antwort auf Galens subf. 
c. XI die früher nicht angedeuteten Kapitel über Empirie und 
Methode eingefügt wurden, veröffentlichte Sextus wohl mit dem 2. 
und 3. Buch der Hypotyposen ca. 170**). 

Aenesidem, dessen Hypotyposen nach Aristokles noch in 
Alexandria erschienen waren, schrieb seine JIvQQwvBtoi koyot an 
Tubero von Aegä aus, wohl nicht lange nach dem Jahre 65^. Denn 
er muss infolge der Unruhen bei der Vertreibung des Alexander III 
zunächst nach Aegä in Kilikien geflohen sein; später dürfen wir 
ihn in Kreta vermuten, da seitdem in Gortyna unter Zopyrus, Try- 

*) Doch könnte die Form bei Niger eine weitere skeptische Aenderung sein. 
Die Schreibweise mit ^^^ verdient entschieden denVorzus;, da sie nicht nur dem 
"Wort 'Ot^r^aidr^uoi zu Qrunde liegt, sondern auch gerade (La. Di. IX 116) von 
Theodosius, ebenso immer von Sextus gewählt wird und auch mit Dioskorides 
übereinstimmt. Photius und die übrigen Stellen des Diogenes stehen also mit 
diesen Autoritäten im Widerspruch. 

^ Sonst liest man bei ihm Opsenide, Neside, Mnesicle, Marconiside. 

") Diese Lesart bei Sextus Hyp. I 222 kennt auch Menage. 

*) C. I. G. 1788: 'Oyryai/Äog Oyrjaluov Icezfiov viog. 

•'•) Der skeptische Sklave des Plutareh, der ihn an seine «r«p«&« erinnert 
(Gal. de opt. doct. c. I; Gell. I 26,5), heisst gleichfalls '(Jtfr^oiuog; er bekämpft 
gerade den skeptikerfeindlichen Epiktet. ücberhaupt wiederholen sich unter 
den Bekannten des Plutareh vielfach die empirisch-skeptischen Namen; so kehren 
ein Zeuxipp, Saturnin u. a. bei ihm wieder; sein eigener Bruder hiess Timon. 

**) Schon Pappenheim vermutete eine Lostrennung des L Buches von 
den 2 übrigen, wollte es aber fälschlich dem I. Buche gegen die Logiker vor- 
angestellt wissen, was aus besagten Gründen nicht angeht. — Das Wort „ri^Xos-** 
bei Aristokles (Euseb. XIV 763 ) kann, wie u. a. Sextus Hyp. II 244 zeigt, nicht 
auf die Tropen gehen. Bei Sextus findet sich hier der Ausdruck ^^awaydi rag 
6(pQV£^^ wie b. La. Di. IX 67. — „'jK/ö^fi,' (sc. /^ßs) x(u ngiori»^*^, was Aristokles 
von Aenesidem (Euseb. XIV 763 ') gebraucht, wendet Galen XVIII «> 631 von 
den Ausgaben des Dioskorides und Artemidor unter Hadrian an. 

') s. Unters. IV. Vgl. Susemihl C. 32 A. 498, wonach eine Aeusserung 
Cicero« aus dem Jahre 58 sich mit Aenosidems Widmung bei Photius deckt. 
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phon, Andromachus eine berühmte Aerzteschule existiert^). Sein 
Sohn liegt in Larisa begraben, das zur Zeit des Kallikles, Philo, 
Athenion"^, Anaxilas, ein berühmter Mittelpunkt für Studien be- 
sonders in der Medizin war. Die Lebenszeit Aenesidems ist uns 
für ca. 110 — 65 verbürgt, vermutlich währte sie aber viel länger. 

Mit Aenesidems Anschluss an den Ileraklitismus war not- 
wendig eine Rückkehr zum Dogmatismus und damit zu 
llerophilus verbunden, von dem Heraklid von Tarent ausgegangen 
war. Darum heisaen seine beiden Schulnachfolger Zeuxipp und 
Zeuxis auch Herophileer und vertreten (wenigstens thut dies Zeuxis) 
den dogmatischen Standpunkt*^). 

Aenesidem ist nun auch von Cicero benützt und so sein Skep- 
tizismus den gebildeten Römern bekannt geworden*) ; freilich brin<];t 
Cicero dessen Ansichten als akademische unter Verschweigung seines 
Namens und in einem erst nach dem Heimgang des Askepliades 
veröffentlichtem Werke'^). 

Dem Aenesidem folgte Zev^mnog o Flokirijg; auch mit 
seinem Beinamen hat man sich fruchtlos gequält®). Da man ihn 
als Schüler des Aenesidem in Alexandria zu denken hat, liegt ent- 
schieden des Stephan Byz. Ableitung des Wortes (s. v. ^Akf^dvignat) 
von Il6?ug = * Ake^dvögaLa^ E. UoXutjgj am nächsten, zumal dieser 
Teil der Liste von dem Alexandriner Theodosius stammt. 

Nachdem Zeuxipp 65 - 56 die Succession gehabt, ging er, 
vermutlich in letzterem Jahre, als Auletes den Akademiker Dio 
töten Hess und gegen die Hundert Gesandten, durch welche dio 
Alexandriner über sein Schreckensregiment bei den Römern Be- 
schwerde führten, mit deren Einverständnis wütete, nach Byzanz'). 
Dort war schon wegen der Nähe von Chalkedon für einen Hero- 

*) Einen Flavius Crctensis nennt Oal. XIII 72. 

*) Püsidoniua bei AthcnäuH V 21 If, Soran II pracf. (2) li. Gerade hier 
vermisst man mit Bedauern eine Zusammenstellung der alten Bildungsstätten und 
derer, die an ihnen wirkten; für Studien in der alten Medizinergeschichte dürft«' 
sich eine Aussonderung der Rezeptbücher eines Andromachus, Asklepiades u. s. w. 
aus Galen empfehlen. Aus Stil und Ueber.schriften lässt sich der Besitzstand 
jedes einzelnen Sammlers wohl ermitteln. Dabei kommen erst die massenhaften 
Wiederholungen von Rezepten bei Galen an den Tag; einige umfassen ganz«' 
Seiten, so XII 55« sq. -- 579 sq.; XIII 244 sq. =:= 251 sq.; XIII 250 = 341. 

'^ Galen XVI 324, woselbst er gegen Glaukias äussert: „et d' thffu ttqo^-- 
rif^&ycei Toig xuTurpuTix'o; eiQr^uLt^ots (croifdaei^^ ancty ovTto xtg dtatfid-ÜQBi d6yut( 
xui yya}ur(y ovdeuuty q-vhi^n Tcoy Tiuhtimy ßißuiity^\ cf. XVII '^ 992; s. S. 101 
A. 4. Auch Dionjsius von Aegä näherte sich nach Photius der Dogmatik ; 
8. S. 103 A. 2. 

*) 8. Unters. IX. 

^) Nur auf diese Zeit der philosophischen Aerzto Aenesidem und Askle- 
piades kann die Bemerkung Tertullians de anima gehen, dass die Medizin, wi«' 
man sage, die Schwester der Philosophie sei. 

") Haas success. 72,1 ; Pappenheim Archiv 42. 

^) Also fühlte sich Aenesidems Schule noch eins mit der Akadcmi«'! 
Diesen Dio erwähnt Cicero in den Academica als Theilnehmer an den Dispu- 
tationen des Antiochus. Sus«'mihl II 388. 
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phileer der günstigste Boden, und auch der Skeptizismus wird 
daselbst seit Timons Aufenthalt bei Homerus, dem Sohne der Möro 
(Ath. XI 491»), nicht ausgestorben sein*). 

Hier erst scheint er seinen ursprünglichen Namen Speusippus 
in den des Heilgottes Zev^in/rog, der dort ein Ioviqov besass^, 
umgewandelt zu haben ; denn er ist offenbar jener Herophileer Speu- 
sippus aus Alexandria, dessen Diogenes (lY 5) gedenkt; ebenso 
ist er identisch mit dem Verfasser der ofioia% welcher den Phys- 
kon bei Athenäus fast allein erwähnt und noch vor Dorion im 1. 
Jahrhundert gelebt haben muss. 

Ein Zusammenhang des Zeuxipp und Zeuxis, wie die Liste 
einen solchen behauptet, ergibt sich daraus, dass von Byzanz aus 
später der Arzt Aglaias die Schule von Zeuxis' Nachfolger Alexan- 
der in Laodikeia am Lykus besuchte^), wo er Mitschüler u. Freund 
des Augenarztes Demosthenes wurde. Dieser nämlich benützt das 
Augenmittel eines Aglaides (!), das ganz mit dem des Aglaias 
übereinstimmt"^). 



. ^) War doch höchst wahrscheinlich der Python, mit dem Timon in s. 
Schrift Flvd'toy über Pyrrho sich unterredete, ein Nachkomme des berahmt«n 
byzantinischen Redners aus Philipps Zeit (Sext. adv. Rhet. 38), yielleicht auch 
der Satirenschreiber aus (Catania oder) Byzanz (Ath. II 50'), wofern nicht 
Pyrrho selbst (La. Di. IX 115, s. u.) darunter zu verstehen ist. In Byzanz 
wird uns spftter der skeptische Arzt Uranio, ferner Hesychius aus Damaskus 
und sein Sohn Jakob Psychristus, genannt, die aber dort die Medizin auf sehr 
niederer Stufe fanden. Es gab keine nslqa, Jakob trieb wenig Chirurgie, 
mied (skeptisch) den Aderlass, verordnete dagegen Diät. (Phot. Cod. 242 aas 
Damascius vit. Isid. p. 344* 17: „or< o tov laxtoßov nnrff^ uita rr^ noX^r^y 
T^g olxovfiiyris TiXatfr^v i^k&e xal lig to Bv^dynoy, fpr^öi^ xrd rovg tyrav&a xari" 
Xaßey iaTQOvg ovcTcy a^a t^i rixyrji iniaiufAByovg dxgtßeg ovdi uvtonsiQoy, aXXa 
(tno tmif ttXXoTQitoy doSccafAnitoy ov Gegart f;voy tag (tAku tpXvagovyrai (cf. Plin. 
26,11 Aber die Herophileer „ad verba garrulitatemque descendente**). (ufj,ipto di^ 
xai 6 nalg xai 6 (pvg^ daeßis ijarriy). ort i^^tayto xaut raiy yoatay ovroi xaS-ag- 
üioig noXkolg xai ßctXayeiois^ x^^Q^^-^QY^^" ^^ oidi^gto xnl nvQl ov Xiay i^üny eroifioi, 
dXXä xai rä fio^ & rigor BQa ztay tXxaiy diairri xarriycoyi^oyto' ^Xeßo- 
TOfjiiay ifov nqoaiazo, 

Phot. Cod. 257 p. 475b 15 sq., cf. Panciroli Not. imp. Or. p. 259; 
Jakobs Anth. XIII 871 sq. aus Christodor von Koptos; Ducange Cpolit. Chri- 
stian I 89; Suidas v. ^eß^oog 3: j^Xovtgoy iy rat Ug*n rov Jtog Znti> 
ixaXelro Zev^trrnoy.'^ Nach Pausanias 11 6,7 ist Zeuxippu>) ein Sohn des 
Apoll, der auch als Gott der Medizin verehrt wurde. In diesem XovtQoy war 
ein dgx^^BQBVi und fanden mystische Weihen statt. Es kann nicht erst 197 von 
Severus gegründet sein. 

») Ath. VII 323«. 

*) Ein naher Verkehr zwischen Laodikeia und Byzanz fand schon von 
alters her statt; wenigstens wird Hierapolis bei Laodikeia als Heimat desAndro- 
machus, des Vaters des tragischen Homer von Byznnz genannt (Steph. Bys. v. 
'I&Qd/niXii), Suidas (v. Mvgw) spricht von Andromachus als einem Philologen 
y^'AydQOfjiäxov (Aerztenamenl) loo inixXriH^tyro; 'PiXoXoyov,"'^ Damascius berichtet 
uns bei Photius über den Apollotempel in Hierapolis und die unterirdischen 
Dämpfe, denen nur die Geweihten widerstanden. Diesen besucht Apulejus. 

*) Aet. II 3,99, cf. 48. Haeser 1. c. I 301 f. Da« bei letzterem erwähnte 
Mittel des Aglaiai (Aglaia war eine Charitin) hat nach dem Herausgeber Sichel 
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Zeuxis aus Tarent^), nach Aenesidems Abgang noch Zu- 
hörer des Zeuxipp, verliess ebenfalls im Jahre 56 Alexan- 
dria und gründete eine Schule im Tempel des Ileilgottes 
Men Car zwischen Laodikeia am Lykus und Karura, wo 
sich berühmte heisse Quellen befanden-). 

Die Zeitrechnung verlangt, dass wir nicht zw^ ei Zeuxis, 
sondern nur einen einzigen annehmen, der in Alexandria 
Empiriker, bei Strabo llerophileer heisst, wie auch seine Schule 
bei Galen den Xamen die herophileische führt**'). 

Für die Ermittlung der Lebenszeit des Zeuxis ist nicht die 
Stelle bei Galen XVI 1 massgebend, wo statt /xer' avzov (Hera- 
klid) liiff' avTov gelesen wird, sondern Rufus, der ib. XVI 196 
die Reihenfolge Glaukias, Heraklid, Zeuxis bietet. Dadurch be- 
gegnen Heraklid und Zeuxis in demselben Zusammenhang, wie 
bei La. Di. IX 116^. 



folgende Ueberschrift: „IlQOi Tai (((j^ouifui dnoxioei^ 'AyXai'ov scyeyeartttov 
lji\at^TL(i)y i^ *H(j(tx'Äio a tu yitfos xuruyoyiog^ 'AX6^ccyd()ov ^ad-rjov^ avfjL- 
fiu&rjov J'b Jfiiioaif-Lyovi xul (piXov, ^riyot i^QfotXiyeioL.'^ Nach den Worten 
„fc^ "^IlgaxXtovi to yivo^ xicTuyoyros^* kann er nur ein Nachkomme des Arztes 
Heraklid von Tarent sein (cf. (ial. XVII b 288). Damit ist uns dann ein neuer 
Beweis geliefert für den Zusammenhang der Aerzteschulen zu Alexandria und 
Byzanz. 'Ay'AuiK^ stellt sich zu 'xiyXatd\':, wie F'Accvxiai zu rkavxidriS. 

*) Wellraann kann nicht beigestimmt werden, wenn er bei Galen XVII* 793 
schreibt: Zeitig tan <^xui'^> 6 Tafjctynyo^ xul o 'E^vyh(}(dos'^U{y(ix'AtL6riC (Suse- 
mihl C. 34 A. 44) und damit dem Zeuxis, der allerdings nur hier Tarentiner 
heisst, dieses Ethnikon nimmt. Gerade der Name Zeuxis begegnet vielfach in 
Untyitalieu, und Cicero erwähnt in Laodikeia sein Zusammentreffen mit Puteo- 
lancrn. Er erwähnt einen Muttermörder Zeuxis aus dem nahen Blaudos. 

-) Ath. II 43*; Strabo XII 578. 580. Laodikeia, mit Tarent durch Schaf- 
zucht und Wollenfabrikation eng verbunden (Strabo XII 578; Plin. 8,190; 
Vitruv. I. VIII 3 p. 197,10 K.), war erst 67 v. Chr. römisch geworden und nach 
Strabo gerade zu seiner und seiner Väter Zeit zu bedeutender Blüte gelangt. 

'^; Schon der Umstand, dass in Laodikeia am Lykus später unter Antio- 
chus eine <<keptisehe Aerzteschule war, dürfte uns bestimmen, auch in dem 
llerophileer Zeuxis einen Skeptiker zu erkennen. 

*) Gal. XVII ^ 221 werden noch Nachfolger des Zeuxis genannt. Die 
Bezeichnung des Zeuxis als « TjaXaiÖTaiü^ (Gal. XVI 636) kann nur vom Stand- 
punkte des Rufus gemeint sein, der Zeuxis gegenüber auch unter die jüngeren 
ilippokrateserklärer gerechnet wird ; er bekämpft ihn heftig. Zeuxis lebte nach- 
weislich später als Glaukias ((»al. XVII ä 793), der als Empiriker zuletzt vor 
Heraklid wirkte und dessen früheres Herophileertum bei Erot. bekämpft (V). 
Celsus weiss keinen Empiriker zwischen (Uaukias und Heraklid zu nennen; 
Zeuxis ist ihm unbi*kannt, dagegegen benützt er 1. VI c. 6 p. 12,13 einen der beiden 
Philalethcs. Zeuxis soll, indem er dem Heraklid vorangestellt wird, wohl nur 
als dessen späterer Nachahmer bezeichnet werden. Ausser Celsus und Erotian 
kommen folgende Galenstellen in Betracht: XII 989, XVI 1.196.636, XVII ^^ 
793.^ 15.94, XVIII* 187.^ 631, dazu Cael. Aurel., der den Heraklid posterior nennt. 
Auch die Uebereinstimmung des Celsus und Zeuxis in Bezug auf die Humanität 
der Aerzto weist uns in diese Zeit, cf. Dietz Schul. Hipp. vol. II p. 112 aus des 
Palladius Commentar zu Hipp. 6. epid. 

8 
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Die Herophileer von Laodikeia, die qxXaXijl^e ig, von denen La. 
Di. prooem. 17 redet*), weichen von Herophilu» ab, so Alexander 
(Gal. VIII 758 K.),der sich, wie vordem Zeuxis, an Ileraklid von Tareni 
anlehnt (Gal. VIII 726 K.). Aristoxenus, sein Schüler, bekämpft ähnlich 
wie Ileraklid die strengeren Herophileer Apollonius Mus und Ileraklid 
von Erythrä heftig^. Mit Zeuxis, 56 -30 in Laodikeia'% hört die 
ältere Skepsis, die fast ausschliesslich dorisch war, auf. 

In Laodikeia folgt nur Alexander Philalethes bis 12 v. Chr. 
dem Zeuxis nach; denn Strabo nennt keinen weiteren Schulnach- 
folger, sondern sagt, dass die Schule in Laodikeia, ebenso wie die 
in Smyrna, zur Zeit, wo er schrieb (19 n. Chr.), erloschen sei. 

Im Jahre 12 v. Chr. bereitete offenbar das grosse Erdbeben 
der Schule den Untergang^); da mögen auch des Zeuxis Schriften, 
über deren Seltenheit Galen klagt (XVIC** 605), verloren gegangen sein. 

Von Alexanders^) Schülern ging Demosthenes*^ nach Mas- 

*) TiyBi (ijto oiritJ€(oi^ ws oe (fiXakr^'^it^. Die strengen Skeptiker verwarfen 
nach Timons Vorjjang, wie vorher »chon Heraklit, die ohfOti p^anzlich (Sext. 
Hyp. III 280) und sagten immer ^W;; quiftrat^ ms (foxii*^. Doch erklarten schon 
Glaukias und Heraklid den liippokrates alH Empiriker wejjen seiner Acusserun}}: 
^xaitoi ovx «V Ti<; oloitu^, Aenesidem wendete dieses Wort gelegentlich 
an (Sext. Hyp. I 180 „;f«i>' ot'> o\i tat (o Alfriui(yr^uo^y\ cf. Photius 170'^ 21), 
wodurch sich sein Zusammenhang mit der Laodikenerschule ergibt; auch bei 
Bextus findet sich der Ausdruck oluict noch manchmal (Hyp. I 289; ad v. Log. II 
263; 336*); Alexander und seine Schule müssen diese Formel sehr liaufig im 




in Gebrauch. In der subf. heisst es von liippokrates „expertissimi et ami- 
cissimi veritatis**. Mark Aurel wird von Hadrian ^Verissiraus*' genannt. 
Dem Sexfcus ist der Mensch ein gr/A«A^.'>f s Ctoot^ (adv. Log. I 2<); bei Pris- 
cian erscheint Alexander als ,,amator veri^\ 

-) Gal. VIII 744. Auch knüpft Galen diese herophilische Schule cjewiss 
nicht ohne Grund an Ileraklid von Tarent an. Da Alexander von Laodikeia 
bei Cael. Aurel. und Priscian Asklepiadeer heisst, so fand schon damals eine 
AnnäheruAg an die Schule des Asklepiades statt, der seitdem von der Skepsis 
hochgeschätzt wurde. Bei Arius finden wir Aehnliches wie bei Alexander. 

•*) XVII '' 826 «ondert Galen sogar den Zeuxis von den Empirikern : „'i 
de ye Ziv^t^^ mouvtio'; d' avTio xui t <o y iu:T6i(jix(otf r/j'f s**. Es waro 
erwünscht, wenn uns Drexler endlich Aufschlüsse über die Aerzte von Laodikeia, 
Zeuxis und Philalethes, brächte, die unter Augustus auf Münzen als Stadtbeamte 
mit der Aeskulapschlange oder als Isispriester aufgeführt werden (s. Marx Ileni- 
philus p. 61 sq.). Seitdem begegnet auch der Name 'fm(S(f)()o^\ s. o. Vielleicht 
lässt sich Ton Laodikeia aus der Mithras-Kult besser verfolgen. 

*) Strabo XII 578, Dio Cassius 54,80. 

•'^) Alexander stimmt nach Priscian den Dogmen (placitis) des Apolloniaten 
Diogenes bei, nennt sein "Werk uQiffxofTu und Jbietet darin, wie später Athenaus 
(Gal. VII 165), eine Sammlung von Aussprüchen alter Philosophien und 
Aerzte, ähnlich derjenigen der Placita Vctusta. Soran erhebt bei Cael. Aurel. 
p. 74 gegen ihn den Vorwurf, dass er magnitudinis differentias {Ti'^g no- 
öuTYiTOi dtretfooa^) gemacht, aber nicht das Wesen der Krankheit bestimmt 
habe (La. Di.' IX 103). 

") Er heisst auch (ftXaXi'^&ri^j geradeso wie Diodor bei Strabo den Hei- 
liauien Krono.^ nach seinem Lehrer Apollonius hat, s. Susemihl I 15 A. 27. 



*) Gftl. XIII S56. Dort folgen später die Aerzto Criiias uml Charniis. 
Plin. 29,9.10; h. Aolian u. das C. I. (K 

"0 Sicher auch Asklepiades Pharmacio. 

'0 Oal. XIII 267. 

*) Phot. Cod. 223 p. 213^ 26; 217») 33. 

'*) de ebr. 4S: ^yiyova<si axtxl'iii (cuLdTjoc, toi^ f^XQ^ ^^^ nctQoy roi; 
ovif^uiu 7i((()U TTccat roT»' <sxi :t r t xois avurtfiftot^rirai^^, 

") J. Muhl. Pliitarch. Studien. Pro^r. Augsiburg 1SS5 S. 70 f. Ammonius 
Htamint wohl von dem, bei CoIhus genannten, Arzt Aramoniiis (benannt nacli 
Juppiter Aramon) ab. Kr bezeichnet e» al« Aufgabe der Philosophie, zu 
forschen und zu zwei fv In, und bringt Apollos Namen Ilvd-to^ mit 
71 vd- La fß-ai in Zusammenhang; ebenso spricht er ausführlich über den Toi- 
Ttnvs; bei ihm findet sich sogar die Aeusserung ^die Sinne lügen, «lass 
das Scheinende ist, aus Unkenntnis des Seienden". 

8* 
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silia'), Aristoxonus wohl nach Tarsus; denn, den Aristarch ausgenom- 
rrten, becregnen dort erst von jetzt an Aerzte (von denen Strabo noch 
nichts weiss) in grosser Zahl, so Athenilus, Lucius^), Apollonius, 
Magnus, Arius, Philo'^ etc. Auch Aegä wird Anteil von dieser 
Hl Ute von Tarsus gehabt haben. 

Später verwendete der Bischof Diodor von Tarsus noch die 
jinesidemischen Tropen in seiner Schrift rrfgi fJ/i «(>/£€ rij»;*). 



b) Jüngere Skepsis. 

Das Erloschen der älteren Skepsis mag haupt- \ 

sächlich durch die gezwungene Auswanderung aus | 

Alexandria erfolgt sein, wo sie am festosten Wurzel geschla- 
gen und sich, zumal unter dem skeptikerfreundlichen Physkon, 
gewaltig aufgeschwungen hatte. 

- Dazu kam sicherlich der grosse politische Wandel, der die 
Uebortragung der Weltherrschaft vom Osten nach dem Westen 
zur Folge hatte. Wenigstens finden wir während des Jahrhunderts 
vor und nach Augustus ein Aufhören der Philosophenschulen oder 
ein Stocken ihrer Traditionen. Auf allen Gebieten, in der Philo- 
sophie, Medizin u. s. w. treten uns von jetzt an die Jüngeren, 
Ol vfüiiSQOi, entgegen. 

Der Wiederbeginn der. akademischen Skepsis 
erfolgte wohl in Alexandria, wo sie nach l*hilo nie ganz 
erloschen war**), im Anschluss an Didymus und Eudorus, durch den 
AegypterAmmonius, den Lehrer des Plutarch; dennPlutarch stellt den 
A., besonders in seiner Schrift De Ei Delphico c. 2 u. c. 18—20, 
a\:, mit der änesidemisch-heraklitischen Skepsia sehr vertraut**) dar. 

Plutarch hält hinwiederum in der, i. J. 106 n. Chr. ver- 
fassten, Schrift de primo frigide (c. 23) den Phavorin zur Skepsis 
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an, die er selbst gründlich kennt*) und ebenso, wie den Heraklitis- 
mufl, im Sinne Aenesidems verwendet-). 

Plutarch und Phavorin verkehren auch viel in ärztlichen 
Kreisen. Dalier hat Plutarch eine stattliche Zahl ärztlicher Be- 
kannter: der Freund seines Grossvaters, Philotas v. Amphissa^, 
sein Lehrer Onesikratfes*), sein Schwager Kraton'*) waren Aerztc; 
auch er selbst hielt in jungen Jahren eine ärztliche Schule**). 

Ebenso zeigt Phavorin bei Gellius (XVI 3) seine Vertraut- 
heit mit Erasistratus und (XX 1) mit den Empirikern. Seine 
Thätigkeit als Skeptiker bekundet sowohl seine Umgestaltung der 
änesidemischen Tropen (La. Di. IX 87), als seine von Gellius 
(XI 4,5) erwähnte Schrift IlvQQwveioi igonoi^ die Philostrat^ sein 
bestes philosophisches Werk nennt^). 

Weil er kein Arzt von Profession war, gilt er mehr für einen 
Akademiker als für einen Pyrrhoneer"). Seine Angriffe gegen 
Epiktet weist Galen zurück. 

Er, wie seine Vorgänger, sind ein Beweis, dass in der Kaiser- 
zeit der Skeptizismus blos in jener Form fortbestand, die ihm die 
Pyrrhoneer gegeben; daher kommt es auch wohl, dass Pyrrho 

*) B. qu. Äymp. 1. III 5; II 3,2; adv. Colot c. 29 — vgl. in Unters. VI das 
Lob der Skepsis bei Mark. Aurel. (V 10) und Soxtus (Hyp. 1 12; — wo Plutrtrch 
den ernsten Wissensdrang ihrer Erfinder verherrlicht. Gerade die skeptischen 
Schriften im Lampriaskatalog haben, wie auch M. Treu (Der sogenannte Lam- 
priaskatalog der Plutarch ischen Schriften. Waidenburg Progr. 1873 S. 53) an- 
nimmt, den meisten Anspruch auf Echtheit, »o Nro. (>4; 158, cf. 210; 45; 63; 
179 A— E. Plutarch redet darin (158) von den Topen Pyrrhos (?) (k. La. Di. 
IX 79; Sext. Hyp. I 36, cf. Hinierius or. XIV 24), von einem Unterschied 
zwischen Akademie und Pyrrhonismus und verteidigt wohl die ttae^u^a und 
inoxr^ der Pyrrhoneer; ausserdem weiss er, wie Sextus, von einem Geschenk 
Alexander^ an Pvrrho. Einen Sophisten, der dies von Karneadcs erzählt, ver- 
höhnt deshalb GeUius XVII 21,1. 

-) V. Arnim S. 96. 

•») Vit. Ant. c. 28. 

*) qu. s. V 5. 

'^) ib. IV 4,3. 

**) R. Volkmann, Leben und Schriften des Plutarch von Chäronoa I. Aufl. 
Berlin 1869 I 82. — Cheneviere: „De Plutarchi faniiliaribus.'* Pari.^ 1886 
c. IX p. 105. Da Plutarch» Bruder Tiraon (später in Rom!) dem Lamprias den 
Vorwurf macht, er habe die Medizin nicht in die encvklischen Wissenschaften 
aufgenommen, zeigt er sich hierin auch als BVeuml der Medizin, so dass Sex- 
tus nur sein oder des jüngeren Kraton Sohn sein kann: das Wort ud'ihftdov^ 
freilich weist eher auf Kraton; s. Suidas v. (ediXtfttoi. 

') vit. Hoph. I 8. 

*) Skeptisch waren jedenfalls auch s. Schriften: 7I€qI r/^> 'Axn^fq_u((^x^'^>; 
ffi(tti'ia60ig und nefji rr/i" xuutXrfnttxij^ ifufiuaia;. Bei der Frage nach dem Kri- 
terium der Erkenntnis musste sich Sextus ganz ähnlich an die nif^at^ti (fu^rnmu 
der Akademiker und die xtauXr^iirixii der Stoiker anschliessen. Phavorirt setzte 
gerade den Herodes Attikus, den Freund des Sextus, zum Erben seines Hauses 
iu Born ein. 

*) Haas Success. 81 sq. 



— 117 — 

z. B. von Hippolyt*) geradezu Gründer der Akademie (o Uxrtcfij'ueo^ 
s. 'Axaäriinatxoc) genannt wird-). 

Sextus, Plutarchs dd€).<fiSovc^ bildet dann, da er zugleich Arzt 
ist, die Brücke zwischen der akademischen und pyrrhonischen Skepsis. 

Die Wiederbelebung'*) der akademischen Skepsis 
veranlasste wohl den Julius Agrippa (^AyQinnäg) aus 
Bery»tii8*), die pyrrhoriische Skepsis zu erneuern*). 

Agrippa (40 — 65) war in Kleinasiän (Thyatira), dann in 
Alexandria, wo er, wie ileraklid, das Polyarchion benützte (Gal. 
XlII 185); auch in Koptos") muss er sich aufgehalten haben. Er 
wird von dem letzten bekannten Herophileer, Gajus aus Neapel, 
der, aus 'der Schule des Demosthenes hervorgegangen, vorher in 
Asien Augenarzt gewesen war, erwähnt^. 

») Philosoph. 1 1. 

^ Diogenes kennt nur (Ilmi Laicyde» als Vertreter der neuen Akademie, 
nennt aber noch den Karneades und KHtomachus, während Numenius, wie Sex- 
tus die neueste Akademie bis Antiochus rechnen. Letzterer schöpft sein Wissen 
über die Akademie 'aus Antiochus und Aenesidem. — Erst die Neuplatoniker 
unterscheiden wieder zwii^chen Akademie und Pyrrhonismus. 

^) So finden thatAächlich nicht nur Ciceros (de Orat. III 17,62, cf. Haas 
Success. p. .34 sq.)? sondern auch Senecas Bemerkungen (Quaest. nat. YII 32,2), 
dasB es von 45 v. Chr. bis ca. 65 n. Chr. keine pyrrhonische Skepsis gegeben, 
ihre Bestätigung: was letzterer (ib.) über die Akademie sagt, hebt Strabo gegen 
Kratosthenes hervor (I 15), der nur diejenigen Philosophen gerühmt habe, von 
denen keine diadox'ri übrig sei. 

*) Seit Yipsanius Agrippa und dem wohl nach ihm benannten Herodes 
entwickelte sich dort eine hohe Kultur : Straten war ein bedeutender Arzt (Su- 
}<emihl I 816 A. 219); Strabo XVI 656 weiss in d^r Nähe einen Asklepiushain. 
Valerius Probus kennt nach Diels die Skepsis (durch Herakleon, s. Maas 
Aratea). Celer, Taurus, der die Aerzto berücksichtigende Hermipp u. a. be- 
rühmte Namen bekunden dia Blüte dieser Stadt. Bischof Gregor von Berytus 
unterstützte später den Häretiker Arius. Ebenso mussten wir oben bei Ptolc- 
mäus die Kyrenaaer für die Skepsis besonder« thätig finden. Eratosthenes lobt 
nach Strabo (ib.), der sagt, er sei bis zum ^oxbIv vorgegangen, haupt- 
sächlich die Skeptiker, bericlitet (bei La. Di. IX 66) über Pyrrho, schrieb ;i«pt 
Ttotf iy Tri (f^^^ocotpiu alotfreoty und wird vom Skeptiker Ptolemäus nachgeahmt. 
Arkesilaus von Pitane (mit seinem ganz kyrenaeischen Namen) hat als einzigen 
zuverlässigen Nachfolger den Lakydes, dieser den Aristipp, an den wieder Pto- 
lemäus unmittelbar sich anschliesst. Gleichzeitig geht Karneades schöpferisch 
vor, hauptsächlich geschult durch Chrysipps Schriften, der nach Sotion (bei La. 
Di. VII 183) den Arkesilaus und Lnkydes hörte und gerade in seinen Büchern 
xuTu r^f avyrii^tia^ (La. Di. VII 183 sq.) die Zweifel unerbittlich streng ent- 
wickelte. 

•») La. Di. IX 88.106, Soxt. llyp. I 164. 

^) Aet. 1. I c. 1 V. ^E'AfXiaquxoi^ über welche Pflanze seinen Bericht zwar 
noch nicht Niger, aber schon Dioskorides III 35 kennt: xai buur^ya xai ifißftvu 
x(tia(T7i(}y; cf. bei Plinius 20,85 das atocion des Cäcilius Bion in seinen Kom- 
mentar ieu ^i()l i^vvduhioy. 

') Gal. XIII 1030. Dort, wo Heilquellen in hervorragendem Grade die Pflege 
der 3fedizin unterstützten, bestand, wie die Aerzte Aeschines (Plinius 28,44), 
der an Ileraklid anschliessende Ly kos (Susemihl II 447), obiger Gajus und beson- 
ders die grossen Stiftungen der Brüder Stertinius (Xenophon) für die Stadt 
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Agrippci lobte also, nach seinem Prünomcn zu sehliessen, zur 
Zeit der julischen Kaiser in Italien und ist darum wohl nicht 
verschieden von dem bei Tacitus, gelegentlich der Verschwörung 
des Piso (65 p. Chr.) mit andern berühmteren Philosophen, genannten 
Julius Agrippa, der ebenfalls verbannt wurde*). 

Angefiihrt wird Agrippa noch bei Myrepsius XLV 8 und 
Yalesc. 476.522; auch im Talmud begegnet ein Philosoph Agrippa. 

Sein Schüler Apelles (55 — 80), vielleicht ebenso wie 
Agrippa^ ein Jude, ist als Skeptiker schon oben erwiesen durch 
seine Nachahmung des Ptolemäus (Gal. XIII 853). Galen nennt 
ihn nochmals XIV 148. Ausserdom hat Plinius aus ihm eine Notiz 
über ^scincus** später eingefügt (28,120), worin er den Serapion 
bei Cäl. Aurel.*^ nachahmt, vgl. 82,43.^); auch Stobaus erwähnt 
ihn wohP). 

Vor ihm schon*^) eröffnete, offenbar durch Agrippa 
in Neapel angeregt, der nicht näher nachzuweisende Antio- 
chus^ aus Laodikeia am Lykus (ca. 50-75), vermutlich ein 
Nachkomme des Paccius Antiochus (Oal. XIII 284) aus Unteritalien^), i n 
Laodikeia wieder die ärztliche skeptische Schule, 
jedenfalls nicht viel vor d. J. 61 n. Chr; denn erst in diesem 
Jahre war Laodikeia, das um 26 n. Chr. unter Tiberius noch für 
unbedeutend galt, wieder im Stande, sich nach dem grossen Erd- 
beben aus eigener Kraft emporzuarbeiten (Tac. Ann. XIV 27). 
Das Mittel (Gal. XIII 331) aus Archigenes unter Trajan passt 
zeitlich und inhaltlich trefflich für ihn, da das Adverb a^'^oAd/cD^ 
neben dem gleich folgenden dvtirtab^uig sicher nur für *^§4dAoyoc, 
die skeptische Umgestaltung aus Uvri/^oyog^ gesetzt wurde**). Kühn hat 

(Plin. 29,8) beweisen, schon lange eine berühmte Schule der skeptischen 
Aerzte. Marti al V 7S saj^t: Kt quae doeta Ncapolis eieavit. Auch das nahe 
Puteoli nimmt in der Medizin einen hohen Uanj^ ein; ausser den, dort wirkenden, 
Aerzteu Publius (Gal. XIII 251) und Ambrosius (Scrib. 151) nennt uns das 
(•orp. Inacr. Lat. noch eine Menj^e Aerzte von Put., desgl. von Neapel. 

*) Ann. XV 71 : Verginium Flavum et Muncmium Rufum claritudo no- 
minis expulit: nam Verginius studia juvenum eloquentia, MusoniuH praeceptis 
«apientiae fovebat. (Uuvidieno Quieto, Julio Agrippae, Blitio Catulino, 
I*ctronio Priöco, Julio Altino, velut in agmen et n um er um Aegaei maris 
insulae permittuntur. 

'^ La. Di. IX lOH: 'AneXXtcCn auch Apellaeus b. Plinius. 

=*) De m. chr. 1. I c. 4 p. 323. 

*) Ind. 11. 28. 31. 32. 

'') Flor. IV 23,3: '1.7^/)./^^ n'/.iiovg (da&r^aet,: f/V«/ Tiioi tu (cXoyn ^m«. 

«) La. Di. IX 106. 

^) Er ist verschieden von dem älteren Zeitgenossen Oalens (VI 822), der 
sich sonst mit den Empirikern berührt. 

**) An den Arzt Antigonus aus Nikaea ist nicht zu denken. Auch ein 
Paecius gehörte zum Freundeskreise d(»s Plutarch. 

") 8. Untors. VIII. Das Rezept ist ebenfalls für Nierenleidende {y((f(}i' 
rtxoi^)^\9W das dos Aenesidem, und lautet: mfu^{)a iffrj d^iokoyoj^ o 71«^« ro) 
4»(}ixr} Aiyoifuiiio dvr tTiuxt- oi<: ßor^^^ih' lU «V(«tx6 17; i', riQwioToufßV xavkov «r/f- 
\pr\iiuToi XV. f'. vjf^arii ö'tifofjiyovi inl r\ui(}((^ *'. ini:t«aae dt (t'Au^ oXiyovi 
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in seiner Uebersetzung die verbesserte Lesart Antiochus angenom- 
men. Auf Antiochus gehen wohl auch Aetius I 3,114; P. Aeginet. 
VII 8 und Myreps. XXIH 86. 

Des Antiochus Schüler waren Menodot aus Niko- 
medien und Theiodas (Suid. Ofi^Säg^ Galen Osodäc) aus 
demselben Laodikeia^). 

Theudas ist nun die in Alexandria gebräuchliche hypokori- 
stische Form (s. Et. M. 448,34) für Theodor; darum ist unser 
Arzt sicher kein anderer, als der von Diogenes (II 104) erwähnte 
Schüler des in Tarsus wirkenden (50 — 75) Pneumatikers Athenäus 
aus Attalia. Er lobte wohl 65—90; denn Archigenes kennt bei 
Aetius (II 2,91) bereits einen Theodor; desgleichen steht bei 
Andromachus dem .1. (68 - 88) ein Gevdag aaQxotpdyog (Gal. XIII 925), 
offenbar wegen der Empfehlung des Fleischessens so benannt^. 

Xicht minder fugt Plinius 24,186, sicher später, eine Be- 
merkung über „lichene'' ein aus einem gewissen Theodor, von dem 
er 20,103 uls von einem noch (in Italien!) Lebenden spricht 

(curat)«). 

Er ist vermutlich von den skeptischen Empirikern 
zu den pneumatischen Methodikern übergetreten und 
hat es so ermöglicht, dass sein Mitschüler, der Episynthetiker 
Agathin, an Heraklid anknüpfte^) ; deshalb nimmt die Methode 
fortan'^) neben den Empirikern und Erasistrateern das 
Recht in Anspruch, sich skeptisch zu nennen. Wenig- 
stens kennen wir seitdem den Mnaseas, Philumenus, Soran als 
ursprünglich methodische Skeptiker, während Herodot und Sextus^) 
wie Theudas, der die r(>e7ror$-Lehre einhält, von der Empirie aus- 
gehend der Methode (den diatritarii) sich zuwandten. • 

Des Theudas Mitschüler Menodot aus Nikomedien, der 
skeptische Schulnachfolger, bekämpfte diesen wohl ; jener erwiderte 

xiti uuXXot^ oyit^r^aiy. Heraklid verlangte auch Nüchternheit vor dem Ge- 
brauch seiner Mittel; die Vorschrift, das Mittel nur in geringen Dosen zu 
nehmen, damit es mehr nütze, ist skeptisch; die Bezeichnung o tt«^« rfo 
*l*(}ixr^ Aivo(f.üj^to zeigt absichtliche Verschweigung des Namen», der nur für 
die Kundigen auf andere Weise kenntlich gemacht werden sollte. Laodikeia 
in Phrygien war die Heimstätte der Weberei. Nur die Priester trugen dort 
weisse Linnengewande; sonst kleidete man sich in Wolle. 

') In Laodikeia tinden wir, offenbar aus dieser Zeit, noch die Aerzte Zenon 
(Gal. XIV lfi3.ni), Pappias (ib. XII 79»), vielleicht vorher auch den König 
Laodikus (PoIemonV) Als Sopliisten werden dort genannt: Zenon (s. Susemihl 
U 499), später Potamoii, Meuander, Minukian; auch ein Astrolog Apollonius 
wirkte daselbst. 

-) Vgl. S. :J3 A. h. 

'*) Vgl. Maas de biograpliis (iraecis. Berlin 1S80 p. 31. 

») Er nahm d«'s Heraklides Pulsdefinition an, Gal. VIII 721. 750. 

"•) Des Athenäus Schüler waren Theudas, Magnus und Agathin; die des 
Letzteren Herodot und Archigenes, der deshalb bald Kmpiriker (Gal. XII 469), 
bald bei Soran Methodiker luMsst (Cael. Aurel. De ac. m. II 10 p. 96). 

«) Sext. Hyp. I 236 sq. 
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durch seine tl(faYO)yij. Damm kann Galcn^) die diaffoivia der 
Empiriker in Verbindung mit dem Namen des Theudas bringen. 

Menodot muss um 70 — 95 n. Chr. angesetzt werden; denn 
sein römischer Freund Se verus, an den er die von Galen erwähnten 
Bücher schrieb-), wird bereits bei Archigenes citiert*^). 

Er hat voraussichtlich später die Skepsis in Nikomedien 
verbreitet, da Dio Kassius^) und Arrian manches Skeptische haben*'*). 
Später findet sich nach Philostrat und andern eine berühmte Sophi- 
stenschule in Nikomedien. Dort hielt sieh unter Diokletian auch 
der Arzt und Grammatiker Flavius auf (Ilarnack 46). 

Des Menodot Schüler warHerodot, der Sohn des Arius, 
aus Tarsus, welch letzterer bereits die Skeptiker Theotropus (!) 
Ptolemäus und Apelles benützte. Ilerodoi stammt nach Suidas 
(i>. Se^iog XaiQ(üvsvg) aus dem kilikischen (!) Philadelphia; doch 
verdient die Bezeichnung als Tarser (nach Diogenes IX 116) 
wahrscheinlich den Vorzug. Sein Vater und Dioskorides aus Ana- 
zarbe®) wurden allerdings nur von ihrer Wirksamkeit zu Tarsus, 
der berühmten Bildungsstätte, Tarser benannt (s. o.). 

Es gibt nur einen einzigen ArztHerodot; dieser war 
ursprünglich Schüler des Empirikers Menodot, trat dann zur pneu- 
matischen Methode über, weshalb er bei Diogenes so w^enig wie 
Theudas Empiriker heisst, und wurde Schüler des Episynthetikers 
Agathin (Agathemenis in den Persius Schollen) aus Lakedämon. 
Letzterer^ w^ies ihn auf die Pulslehre des Athenäus hin, der mit 
der Lehre vom Pneuma schon Stoisches in sein System aufge- 
nommen hatte. 

Galen redet davon, dass der Pneumatiker Herodot 
ein angesiehener Arzt in Rom war und rühmt seine ausser- 
ordentliche Weisheit (tisqiiti) (So(fut)\ dort lebte in der glei- 



*) Hans, Leben des S. E. S. 26 u. siibf. c. 12, cf. bes. ib. p. 63; 66; 68; 
Gal. XIX 38. 

"0 XIX 38, cf. subf. Dio Schriften des Arztes Sevenis werden von Julius 
Afrikanus als die zu seiner Zeit gebräuchlichsten genannt. 

») Gal. XII 623; ib. 734 bei Asklepiades Pharmaciou (80—100 n. Chr.), 
dessen Lehrer Lucius aus Tarsus (XlII 648) Archigenes unmittelbar darauf 
nennt; cf. Aet. 1. 7. r= II 3,17; II 3,94; ein lle^t^oog IlXaxiovtxo^y der in seiner 
Schrift neQt «//i'/^s einzelne Lehren Piatos vom stoisch-platonischen Stand- 
punkte und mit Kenntnis der Skepsis bekämpft, wird bei Euseb. (XIII 700^) 
und Proklus (in Tim. II 88) genannt. 

■*) l. 65 init. „otVer nuytoy iatf tmi/ uv&q<o7io)v^\ cf. La. Di. IX 68. 

*) Wenn der Sophist Aristides in seinem Ilaynd-rfycdxos rühmt, dass die 
Kolonien des jonischen Kloinasien den Ueberfluss gesunder Luftmischung aus der 
Mutterstadt herübergenommen hätten (p. 100 D.), so ist auch dies ein skeptisches 
Argument, cf. Sext. adv. Astrol. 75. 76:r^i/ cTf rov rci^og XQuaiy ni^kaifov xrX, 

*^) Dioskorides widmete dem Arius (Gal; XIII 841), dem Freunde des 
Lecanius /i«Woi;, seine vXr^^ in der sich freilich nach Sprengel das von Galen 
erwähnte Mittel des Dioskorides aus Tarsus (XIII 857) nicht vorfindet. 

') Von Cael. Aurel. wird er p. 06 ausdrücklich zu den Methodikern 
gerechnet. 
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chen Zeit als Freund des kaiserlichen Leibarztes und 
Empirikers Kr i ton*), der des Heraklid Kosmetik wieder ans 
Licht zog, auch ein Arzt Ilerodot, mit dem der unsere 
zweifellos identisch ist. 

Sein Leben fällt demnach etwa 95 — 115 unter Trcyan. -Er 
benützte den Philumenus (Aet II 1,116) und schliesst sich nicht 
minder an Dloskorides an, der mehr Arzt als Botaniker ist"-). 
Hatte sein Vater schon Verbindungen mit hohen Kreisen in Rom, 
so war es für den Sohn um so eher möglich, dort zu Ehren und 
.Würden zu gelangen. Bei Diogenes führt freilich weder Herodot 
noch sein Vater den Namen Arzt. 

Herodots Skepsis erhellt hinreichend aus den Zusammenstell- 
ungen bei Haas^). 

Sein Schüler und Nachfolger auf dem Lehrstuhle gewesen zu 
sein, rühmte sich Sextus Empirikus aus Chäronea, der 
dSsX^iSovg Plutarchs und Freund des Kaisers Mark 
Aurel (a. 115, resp. 150 -178)0. 

Mit seinem Schüler und Nachfolger Saturnin (178—205) 
schliesst die Liste bei Diogenes. 

Sie wurde, wie oben erwähnt, von dem Neuplatoniker 
Theodosius zusammengestellt, der früher (200—215) als 
Arzt (Aet. II 2,54) selbst zu den Pyrrhoneern gehört 
hatte, als solcher die KetpdXaca des von ihm hochverehrten Theu- 
das gegen die Angriffe des Galen verteidigte*) und dann seine Tochter 
ebenfalls an einen Arzt, den Neuplatoniker Zethos, verheiratete. 



*) Gal- XIII 789.801. 

-) Gal. VI 516. Wie Dioskoridos IV 65 den Aenesidem aU Empiriker 
bekämpft, so stimmt er mit ihm (Sext. Hyp. III 16) über die TigoxreTagxTixt) 
überein in der Vorrede zu seinen d-riQictxu^ s. Pappenheim Erl. z. St. Oal. XI 
443 zeigt, dass Dioskorides mit der Skepsis zusammenhänget; für seine Empirie 
spricht die Bekämpfung des Mnesidem, wie seine eigene Beobachtung im 
Heere. Dloskorides nimmt zwischen Dogmatik und Empirie einen vermittelnden 
Standpunkt ein, wendet sich aber auch schon eklektisch der Methode zu. 

"O Success. c. XXVIII p. 76 sq. 

^) Themist. Orat. XI p. 173,7 rühmt ihn als den Hauptfreund des Mark 
Aurel (ixaXu uiy (^rj . * . xai oau Tt^b{}tog lig Q^aavXoy, xai onoaa MaQXo^ eis 
Xetrou), und dieser wiederholt auch gerade in s. Selbstbetrachtungen die An- 
schauungen, welche er I 9 von Sextus erlernt zu haben behauptet (: ffsfit^oy 
nnkatftOi^ 1.2 § 5; 1.9 § 29; itoy ccd'KOQrftcog oioueyojy und evccQUoatotf 1. 6 §16; 
ocTft) i^egevTixby 1. 3 § 11; 1. 5 § 25; 1. 6 § 17; noXvua»ei 1. I § 7; 1.7 § 67; 
1. 9 § 29) ; Galen dagegen sagt (Chart. VIII 848), Mark Aurel sei zuletzt gegen 
Philosophen undAerzte von solchem Widerwillen ergriffen worden, dass er nur 
ihn als Arzt und Philosophen gelten lassen wollte: dutiXii re ne^l ifiov Xtytoy 
(Ui, xnd-dne^ olad-a xal ffi;, xtüy fxkv iaTQtoy ngtotoy ilyaty Toiy de g>tXo' 
(jQfpo)y fiuyoy; es ist also auch der andere Fall möglich, dass Sextus damals 
nicht mehr lebte. — Vermutlich ist Sextus auch identisch mit dem xQ(itiatog 
l^ixTog, dem Nepualius (Neptunian), der Zeitgenosse des Tatian, unter Mark 
Aurel um 170 sein Werk neQi ^mW widmete. 

^) In seinem vnofiyrjfAa elg ta Qevda xiq)dX€ua b. Suidas v. (Oeodoaiog, 
vgl. ib. s. Ilxemixu x^fpdXaui (La. Di. IX 70). 
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. Theodosius ist nicht der einzige Arzt, der sich dem Neupla- 
tonismus bei seinem Entstehen anschloss, vielmehr befanden sich 
unter den ersten Anhängern des Plotin solche zahlreich, wie das 
Beispiel des Paulinus, Eustochius und Zethos zeigt^). 

Da wir bisher der Liste des Diogenes gefolgt sind, 
haben wir die von Numenius (b. Euseb. XIV 731l>) erwähnton 
Skeptiker Mnaseas und Philomelos, desgleichen den 
Kass ius, noch nicht besprochen. Diese beanspruchen hier 
ihren Platz. 

In die Jahre 60—85 n. Chr. fällt wohl Mnaseas, der 
Methodiker, weil er nach Thessalus von Tralles unter Non» 
(Gal. XrV" 684) und vor Andromachus d. J., der ihn bereits (Gal. 
XIII 965) benützte, gelebt hat. Seine Skepsis kann aus Galen 
XIII 962 erkannt werden, wo für den Gebrauch seines Mittels 
unendliche Differenzen, offenbar zum Teil aus der skeptischen 
Schule, aufgestellt werden*-^. 

Der Name des 2. Skeptikers, ^tXo ^.ir^Xoc^ begegnet uns nur 
noch bei Rufus unter Trajan*^); gemeint ist offenbar derselbe Mann, 
wie (l)iXoviui€vog, der mit Heraklid bei Oribasius grosse Aehnlichkeit 
zeigt und den Mnaseas benützt hat (Aet. II 1,50). Er lebte also 
ca. 70—95. 

Kassius endlich wird als Pyrrhoneer in der subf. 40**, 
ausserdem bei La. Di. VII 32.34 erwähnt, wo ihm jedenfalls auch 
die Partie 187 — 189 angehört, weil dort ebenso., wie hier, die Geg- 
ner der Stoiker und die Rechnung nach (Svi%ov begegnen*). 

E. Chauvet. „Hiatoire de la philosophie des Grec».'' Paris 1S86 
p. XXVIII. 

-) Er heisst bei* Soran-Cälius: Mnaseas (ib. 848), der Genitiv lautet 
aber Mnasei (ib. 142. 212). Seine Anhänger werden ib. 329 genannt. Varro 
erinnert wesentlich an Mnaseas, wenn er bei Augustin de civ. dei 1. 9 c. 1. 
durch skeptische Diiferenzen 288 Sekten, auch solche, die nicht 
existierten, herauskalkuliert. Aebnlich war bereits Karneades ver- 
fahren, und auch Sextus (adv. Log. II 13) hat uns ein Beispiel dieser Ar- 
gumentierung erhalten „ij ^jikv yuQ vauhri cTo^« . . . c/oA/xro*,' eotxe nkd^effd-ai'^, 
cf. II 137 sq., s. ^uch Athenagoras Hb. pro Christ, rec. Ed. Schwarz, Leipzig 1892, 
p. 56, 20 u. Ind^ex v. dvvnn^xTog rrriQni^iiyucc. — F. V. Fritzsche. „lieber Lu- 
cians Hemiotimus". Progr. Rostock 1861 p. 11 sq. hat Varros Benützung von 
Aenesidems Tropen nachgewiesen. Auf anderes deuten seine Beziehungen zu 
Didymus, dessen oben erwähnte Aeusserung Pyrrhos (Stob. Eol. II 1,17. 18) 
hier nachträglich eine Stelle finden mag: JMuov ix tov rrcot cägitrefo;' . , . oi 
de ctxfjirii^ tu ^r^relf (r^s' (Jorpüci) (og nov tiuou ß'ioig o*' xctl zri^ ao(fia; ovx «*'- 
&Qto7ilyov j^ori^aios oyTog' ovrmg i'Xcyt xul llvQotm*. — Mit der Einteilung der 
Philosophie nach den Teilen der Medizin, die D. bei Stobäus ans Philo von 
Larisa beibrachte, stimmt diejenige Senecas genau überein. 

») Aet. 26, cf. II 4,40. 

^) Dass La. Di. ib. 187 sq. einem Skeptiker zuzuweisen ist, der hier ge- 
legentlich auch Malerschriften benützt, zeigt die ganze Argumentierung. Wie 
ib. 33 gerade die Aeusserun(2^ des Zenon, die Spätere verwarfen, als sein Dogma 
[doyfjLari^ity^ cf. Sext. Hyp. III 205) erklärt und deren Beseitigung als Athetese 
angesehen wird, so bekämpft der Skeptiker hier (1 59) die Stoiker mit der Dreiteilung, 
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An ersterer Stelle hcisat er Kdaioc o hXfntixog ^der Be- 
sonnene**'). Dieser Name muss bleiben. Er stammt offenbar von einem 
Skeptiker, vermutlich Theodosius, wie die Anspielung auf den 
Zsvg Kdaiog und die nähere Bezeichnung o KXeiritxiq bekunden. 
Doch reden auch Numenius bei Arkesilaus (Euseb. XIV 730«), Laky- 
des (ib. 736a), Karneades (ib. 738b), Plutarch (de adul. et. amic. 
c. 22) und Gregor v. Nazianz (or. XXI) immer vom xkt/Treiv der 
Akademiker. 

Der Kciatog nun, welcher gegen die Herophileer und Metho- 
diker kämpfte, ist kein anderer, als Kassius, der latrosophist, der 
Eklektiker des IL Jahrhunderts, wohl ein Nachkomme von des 
Celsus Freund Kassius'^, welcher nach der subf. zwischen Theudas 
und Menodot, nach seinen eigenen Fragmenten zu schliessen aber 
eher später als der Methodiker Soran lebte**), da dieser (bei CaeL 
Aurel.) wohl nicht ihn, sondern den früheren Kassius citiert. 

Die Skepsis des Kassius, der zugleich als. guter Beobachter 
gilt, erhellt, mehr als aus seinen 'iacQcxai anogiai^ aus dem Frag- 
ment im 4. Bande der Pariser Aristotelesausgabe p. 333 sq. Dort- 
selbst redet er c. 17, wie Sextus, von den ixce^myceg (cf. subf.) u. 
c. 79, wie Diogenes in den Tropen, von denen, die „ta /et) iaiuiia 
(ig eatuiia oQwai^, Er lebte wohl 120 — 145. 

Numenius endlich ist als Skeptiker völlig zu beseitigen. 



höhnt über ihre tgonoi und bringt gegen sie dA8 Argument vor, dass die Tu- 
gend ausreichend »ei sur Glückseligkeit: „fZ dk trjs dgetriS (iyexey noQiatioy 
TTOQtafioy), avTci^xri^ avrri ^9^^ evdatjbtoyiny^\ welchen Gedanken Cicero (de Fin. 
II 43, IV 43) dem Pyrrho zuschreibt. Cicero hat gerade mit Sextus und 
Plutarch hier diejenigen Schriften des Zenon und Chrysipp, welche deren An- 
hänger verwarfen, die späteren Skeptiker aber mit Vorliebe zum Objekt ihrer 
AngrifTe machten, berücksichtigt, ist also auch hierin skeptischen Quellen ge- 
folgt. Schwenke wollte auch sonst eine Benützung des Cicero durch Sextus 
annehmen (Susemihl II 145). Ueber die avta^xetct der Skeptiker, s. Susemihl 
C. 11 A. 21. 

*) Die Scholien zu Aristoph. PI. 27 sagen: Eito&ufjLiy cfc eV r ij xoiy§ 
xkiTirr^y toy (pQofifioy Xey€ty. Die Lesart Käaioy toy xXeriTixoy findet Bich 
auch noch in der £d. pr. ; der Cod. Palat. schreibt ebenso Knatoy, 

'^ Sein Sklave Atimetus war der legatus des Kaisers Tiberius (Scribon. 
120). ÄTinr^tos', der Ehrlose = Sklave, ist skeptische Namensform. Legatus 
heisst hier ungewöhnlich wohl: „der durch das Testament Vermachte'*. Wie 
Paccius Antiochus dem Tiberius seine „Antidotes hiera'* (Scribon. 97), mag ihm 
Kassius seinen medizinkundigen Sklaven hinterlassen haben. Gerade von Tibe- 
rius sind ja verschiedene Kezepte überliefert. 

^) Des Letzteren skeptischer Charakter tritt bei TertuUian hervor. Da 
er Arzt war, darf schon deshalb seine Kenntnis des Aenesidem nicht mehr 
Staunen erregen. 
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. Zeittafel der Skeptike r. 



a) Aeltcro Skepsis. 

PyjTho 365/60 -•275 70. 

Timon 315 — 225. 

Euphranor 225 — 200. 

Eubulus 200— 175. 

Ptolemaeus 175, resp. 14ü — 117. 

Heraklides 117—88, um dieselbe Zeit 

Sarpedon, resp. Dionysius von Aegae. 

Aenesidemus 88 — 65 — P 

Zeuxippus 65 — 56 — ? 

Zeuxis 56 -30 v. Chr. 



b) Jüngere Skepsis. 

Agrippa 40 — 65 n. Chr. 
Antiochus 50 — 75. 
Apelles 55 — 80. 
Mnaseas 60 — 85. 
Theudas 65 — 90. 
Philomelus 70 — 1)5. 
Menodotus 70 — 95. 
llerodotus 95 — 115. 
Cassius 120 — 145. 
Sextus 115, resp. 150 — 178. 
Saturninus 178 — 205. 
Theodosius 200 — 215. 



vni. 

Die skeptii^chcn NnmcnsiinilernnKf^n. 



Warum nennt »ich Aenesidem als Arzt Onesidem ui 
sich damit einen, in der Litteratur vereinzelt stehenden, Nai 
^anz marktschreierischem Gepräge bei, wie er eich wohl nur fi 
Arzt aus der Zeit dos charlatanmässigen Grosssprechere Aükli 
des Reformators der ganzen bisherigen Medizin, eignete ? 

Wir stehen mit dieser Präge vor einer höchst eigcntQ 
Erscheinung, der noch nirgends besprochenen oder nur ver 
»keptischeii Namcnsiinderung ; und doch lässt sich diese Tl: 
im Hinblicke auf die mannigfaltigen Umgestaltungen, denen 
bekannten skeptischen Namen unterlagen, nicht aus der Welt t 
Sie hängt offenbar mit dem Beatreben der Skeptiker zue 
von den landläufigen Begriffen und Worten nichts stehen zi 
an allem zu rütteln und Neues an die Stelle zu setzen. 1 
weitern Vordringen der Skepsis mussto die letzte altehr 
Schranke der Familiennamen fallen, und die Zugehörigkeit zur 
auch durch den veränderten Namen zum Ausdruck kommer 

Schon Tinion und Ileraklid liebten es, die hcrkömmlicl 
Zeichnungen durch andere zu ersetzen'). Seit Aoneaidems 
dies Bestreben in den Kreisen der Skepsis so gewachsen, dt 
Skeptiker von einiger Bedeutung es in der Folge versci 
eine Umgestaltung seines Namens vorzunehmen, oder dem Si 
einer solchen Umänderung entging. 

Die Skeptiker knüpften hiebe! jedenfalls an die W 
steleien und Aenderungen an, mit denen Pyrrho, der sich 
(Kuseb. XIV TyS*»), und Timon, der sich Kyklop nannte { 
IX 112), vorausgegangen waren. Am liebsten griffen sie zu 
namen, da ihre Haupt Vertreter meist Oberpriester an den är 

*) Die Vcitauscliung dci' Niimon war auch »onst in Elia gcbrS 
sn erxahlt l'liniuH von Unn Tlrirz trag^enden Biiumen (t<>,4K): nHni...cii 
Kl im pcrmutniil noniinii, nee cunstst aurCnribui^ qiiod cuiqui 
attriliuaut. 
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Heiltempeln, besonders des Apollo, in der Nähe heisser Quellen 
oder dampfender Erdhöhlen waren'). 

Dies trifft nicht nur bei Pyrrho und Dionysius, sondern wohl 
sicher auch bei Zeuxipp, Zeuxis und Apulejus zu. Auch der skep- 
tische Plutarch war Oberpriester. Vermutlich hängen die Namen 
MtjvoSoTog und Kdtftog mit den Götternamen Mfiv Kccq in Laodikeia 
und Z€vg Kdtfiog in Pelusium (Sext. Hyp. III 224) zusammen. 

Wie die Skeptiker ihr Amt als Hohepriester mit der Skepsis 
zu vereinbaren wussten, ja letztere geradezu aus dieser Stellung 
heraus motivierten, zeigt uns der skeptische Oberpriester Cotta bei 
Cicero (de nat. deor. III 59). 

Wir gehen nunmehr zum Nachweis dieser Namensänderungen 
bei den pyrrhonischen Skeptikern über. 

Die Umgestaltung des Namens von Pyrrhos Vater Pleistar- 
chus in Pistokrates, wie er bei Pausanias (VI 24,5) lautet, ist 
durchsichtig. Es sollte der djittTcia des Sohnes gegenüber die 
7Ti<Tcig des Vaters hervorgehoben werden. 

Pyrrhos Name wurde wohl mit Python vertauscht*-^; sonst 
bleibt es unerklärlich, warum Diokles, der doch den Pleistarch und 
Pyrrho richtig nennt (La. Di. IX 61), letzteren zum Mörder des 
Kotys macht*^ und ihn damit zu Piatos Schüler stempelt. Plutarch 
will diese Anschauung augenscheinlich durch die öfter wiederholte 
Bemerkung, dass der Aenier Python den Kotys tötete, richtig stellen*). 
Wenn einige Stellen bei Diogenes^) und Aristokles") es zuliessen, 
möchte man Ilvißvüv am liebsten als Titel eines Gesprächs zwischen 
Timon und Pyrrho ansehen, den ersterer unter dem Namen //t^'^wi» 
verherrlichte. Pyrrho heisst vermutlich auch SeoTQonog (Gal. 
XIII 852. Timon "ivdaX^ioi, Fr. I v. 5). 

Statt Timon wird nicht nur in der subfig. (Bonnet 11 f.), 
sondern auch bei Diogenes (IX 109 Ed. Steph.) Simon, ein häufig 
vorkommender Aerztename, gelesen. 

Dieser Name bedeutet „Spötter" vom Aufstülpen der Nase ; 
daher sagt Ilesych. y^2ifiov(fi, fitjiKfovrai^ ] derselbe bietet 2iAAoe .. . 
^peyfi'y letzteres ist von j^tfMaCveiv^^ die Augen spöttisch verdrehen, 
genommen, woher Timons Sillen, Spottgedichte, ihren Namen haben. 
Der Spott ist also hier durch das Naserümpfen, dort durch das 

^) Die Hyperboreer des He|catäas, der nach Schwartz geradeso theolo- 
gische Neigangen hat, wie Pyrrho, sind in gewissem Sinne Apollopriester. 
Offenbar darauf bezieht sich Epiktet, wenn er sagt (Diss. 1..II c. 20): ^xtu 
iegH^ xa&i(TTäaiy nvTovs xal jigotp/jcc^*^. 

*) La. Di. IX 105; cf. Ilv^eog, Ilvy^dyfa^ai. 

') ib. 1X65: 'A&riyaToi &6 xal noXixfUf uvzoy iriur^auy^ (xtcO-a qr^ai ^ioxkt'^^\ 
inl reu Korvy toy 0{)(fXfe iiaxQr^oaad-ai, Diogenes nimmt dies an. 

*) adv. Col. 32. IlXurrny di . . . xQUrioyttg iy£7ioir^ae rolg tTttiQoigy «(jr>' 
w . . . 0(>^x}j {jqXev9'€QovTo) dittllv&toyog xui ^HQnxXcldov KoTvy (eyeXoyrtoy. 

*) La. Di. IX 67: „fV oig n^og Ilvi^toycc dii^tiai^, 

«») b. Euseb. 760^.761»: Tiutoy iy rio Ilv»ioyi... ws' tVrr/oi rto 
lIv^Qiayi ßitdi^oyri flv&oTdi. 
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Augenzwinkern charakterisiert Neben St^nMV kömmt aber* bei 
Bonnet (ib.) auch die Form Criton (Richter) vor. Auch diese ist 
gerechtfertigt, d* Ammonius in denScholien zu den Kategorien des 
Aristoteles ausdrücklich den Namen der Skeptiker von ihrer xQicig 
herleitet; ,,»J ano rrig ev rm iptXoaotfflv xQiasmc^ wg ol ^Eg>€X' 
iixoi, xa/Mvufvoi''^). 

Dass von Timons Sohn besonders erwähnt wird „Äßv^or 
^xiUFae'^ 52cigt, dass Timon diesen, fiir Freie nicht gerade gewöhn- 
lichen, Namen, vielleicht im Gegensatz zu ,JIvqqü)v = UvQQiag-)^ 
wählte. Doch trägt ihn auch der Musiklehrer des Arkesilaus in 
Athen'*). Möglicherweise ist mit dem Worte „exttAferf' schon auf 
Tinions Sucht nach neuen Bezeichnungen hingedeutet (La. Di. IX 112). 

Hekatäus ist zweifelsohne der *Aaxdvcog des Diogenes 
Laertius (IX (51); vermutlich soll dieses Wort — - UtfxaTog ^c'm (cf. 
fJuA.a(h),(faTog^ Mvaaalog), Pape leitet den Namen 'Aaxavia von 
axavog ---- axatug jib; Ilesychius bietet hiefür Folgendes : „^xa/og... 
no^Qog uTifudsvTog (tiialh]g . . . axkrjoog . . . ra(>(rxw Jijg" ; vgl. ib. ^^axatu- 
ii]g' (IvalfTi^y^aig . . . raQitxy''^ '^ es kann hienach das Wort ^Affxdv^og^ 
(las ans Lateinische anklingt, nur das Oegenteil obiger Eigenschaften 
bezeichnen. Bekannt ist, dass Epikur den Pyrrho (La. Di. X 8): 
,,rf/««ilfj x(ü dnacdfVTov^' nannte; also wird die Lösung dem Urteile 
(los Josephus über Hek. entsprechen^) : ^^ExaraTog da o UßSrjQitrig, 
ttryg (fi'/.o(Sü(fog nun xal negl rag ngd^eig ixavwratog^^ oder 
OS steht der Name in Beziehung zur ataga^la und axkriQotTjg des 
Ilokatäus (s. La. Di. IV 18). Cf. Suidas v. ^Exaraiog UßS.y (piX6(foq)og, 
og e7iexh]^ii xai xQt vixog y(>«/(/ianx«c; das erinnert an den Namen 
Criton. 

Für Navanf)(ivr\g (ib. IX 69), der des Epikur Lehrer ge- 
wesen sein soU'^), begegnen'') aus Apollodors Chronik die Namen: 
^v(ff<fuvrjg (Erlöser vom Uebcl) und IlQa'^Kfdvifig (durch Thä- 
tigkeit glänzend); in einem Cod. Reg. ist die Lesart yivat(fdvoiK 
erhalten, der andere Name in ^^Sav(Si<fdvovg^^ verwandelt^); das 
l*rooem. des Diogenes (15) kennt dagegen einen NavxvSrjg^», Nav- 
X A v<}y g , iV« y (T/ (f dvt^g und dazu Na vxv(h]g oder iV « t» o" « x i' (J ?j c ; ohne 
Zweifel steckt hinter all diesen Namen nur der eine Navaiqd'inig^). 



^) Geradoso schreibt Simplicius in der praefatio ad Categ. „r^ ano tfjg 
t'y TM fft'Aoaoffily XQiaeo);^ mg IZiftxnxoi^ ol dno llv^Qtoyog*'', 

-) Lucian vit. auct. o. 27. 

=•) La. Di. IV 29. 

*) c. Ap. I 22. 

'•) cf. ib. X 14, Sext. adv. Math. 2. 

") in der Ed. pr. des Diogenea X 13. 

^ S. Susemihl I 89 A. 397b. 456. 501. 502. 

^) Statt ^EvQvi^ixog"' bietet ein Codex de» La. Di. ib. 13 „EvQvXoxog*^ ^ 
cf. ib. 28; ein Piiilo^foph dieses Namfins wird auch bei Menedem (ib. II 127), nicht 
minder als Schuler des I*jTrho (ib. IX »>8 sq.), genannt, vgl. Susemihl C. II A. 503. 
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Ebenso sind folgende Jfamen gleichzusetzen: 
Nixokoxog = Niiokoxog] 
JlavXog = ngavXoc (v. nQavg)] 
J lovvaioq =^ SoLQ7iiid(av\ 
HqaxkeCdriq = «^oxAftrog, 'HgdxXrjcog, 'HQdx},(tog^ 7j^axAiJc, 

HqaxXäg (Oribas.); 
'Ovijtfiiiiog = ^OvTjffidrjiiiog, Aivtjaidrjfiog^ Äivsatdimog^ Mvr^at- 

(fijjuoc, Mnesides; 
^nBvatnnog = Zev'^tnnog^ cf. Zev'^ig; 
*Aviioxog = l4vrt'yoro?, *AvvCXo%og^ *lvrtAoy«c, *J^7oAoyoc^); 
^ÄTieXXfig = *-47rfAA«$, Apellaeus; 

Ge6So)Qog = 0€odäg^ 0€vSäg^ &stoSdg^ Oei^tSäijc, SenaSäg; 
MrjvoSoTog = TlBQ^ir^dovog^ was wohl, von f^irjSo/xat scrutari-) 

und dem meist nur mit Adjektiven verbundenen 7Tf(}i 

oder n€Q (= sehr) abzuleiten ist; 
^HQodoTog =* JlQodoTog^ d.i. der (von der empirischen Skepsis) 

Aufgegebene**; der Sinn wird ein anderer, wenn 

Menodot gemeint ist. 
2aTOQvlvog^ 2avovQ(}tvog^ SavogvTXog = KvO^rivizc] 
'ATTOifXijiog = 'ATTolkuiviog'y 
0eoS6aiog = Theodotus; 
Mvaaiag = MvaaaTog^ Gen. Mnasoi; 
0tXovfiBvog^ ft>tlu)fi6vog ^= <l>iAf«/tr^/oc; 
Kdxstsiog = KdffLog. 

Hieher gehören auch vermutlich die Umgestaltungen: 

AyXatag === AyAttiorig'^ 
JioSmQog = JioSoTog'^)'^ 
^Agsvg, "Ageiog*) = ^AqisiU] 
S^voxQdirjg = Vipixqdtiig^)] 
NfjXevg = Nileus'*), 'fijAfJc, Nfi?.f-vg. 

*) 8. S. 118A.9. Augenacheialich ist das Wort ^d^toXoyMs"' (Gal. XIII 
831) nur eine Umgestaltung des Namens 'A y t i Xoyoi in *A^t6Xoyog, Gerade für 
Antioohus, den Erneuerer der Skepsis, musste der Name ^AytiXoyoi^ der von den 
skeptischen ayziXoyiai abgeleitet ist, prächtig passen; es entstand daraus die 
Form 'A^toXoyof^ die bald nicht mehr verstanden wurde und so, ganz unpas- 
send, ins Adverbium a^ioXoyiog überging. Diese Ableitung ist wegen des fol- 
genden o na()u TM *P()ixri Aiyoq)6ß(o um so wahrscheinlicher, da dies auch nur 
heissen kann, der im K i e b e r f r o s t , (p{*ixri^ vor der Leinwand Zurück- 
schreckende. — Elis war berühmt durch seine Pflege von Seidenwürmern, auf 
die, soheints, die Qefrässigkeit der Bewohner Übergin;; ; durch Hervorhringung 
von Seide und Byssus (Paus. VI 20,6), wie Tarent und Laodikcia durch Purpur 
und Wolle. 

2) Plutarch M. 79 C. 

*) Gal. X 142. — Dioscorid. praef. 2; Erot. v. vUonot', 

*) Gal. XIII 182. 

"*) La. Di. VII 188. 

«) Gal. XVIIIa 731 — Geis. 1. VIII c. 20. 
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») Phot. Cod. 212 p. 169b 33. 

•-) Soran gynacc. II 17 (5B). 

•^) Erot. p. 19,7; Soran ßioc luTQUitf. 

*) Cael. Aurel. p. 235.290. 

'•) Atli. III 81 Ä. 

") Carl. Aurel. p. 409; 151 'Anot^iili von uTjarüt; 307. 

i Schol. Nie. Ther. G83; Kgurtag Xnth.Xl 125; /("(i.^rt^V Scliol. Theoor. 
V 92; cf. K(}nTu;, K(iUT(dug^ K()((T6i(ci; Cratojas. Cratovas. 

**) In den dorlschon JtuXi^eig^ s. C. Triebor, Hi^rnicrt T. XXVII 211 ff. 

^) s. Kaibel, Athenaeus Ausg. I S. XL f. 

">) Apul. Flor. 20. 

") Ael. n. a. XVII 15. 

»^ Euseb. XIV 731h; Ath. XI 508e. 

") Cael. Aurel. p. 522. 

»*) Plin, 20,187. — Dioscorid. praef. 2 von ia^. — Schol. Nie. Ther. 517. 

''^) Gell. n. a. III 8. 

'") Posid. b. Ath. V 211^1. — Plut. Sulla 12; Strabo, Pausanias, Appian. 

*^ Strabo VIII p. 354 — Plut. de glor. Ath. p. 340. 

»»j Plin. 35,140 - ib. 35,142; s. IJrunn 11- 190. 





( 
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Auch von folgenden eigentümlichen Formen geht vielleicht 
manche auf derartige spätere Aenderungen zurück: ' *!\ 

ToßkQüjvt = TßbQ<üvi^\ NiQ(avi\ 

^iücißiog == 2(oßtog')] 

^laxofiiaxog = ^lazofiaxog^)] 

Callimachus = Salimachua, Silimachus^); 

rXavxiag = rXavxCS'i]g^)\ 

Demetrius Apameus = Aponieus, Attaleus'*); 

KQdTSvag =^ ^AQtaTevag'^\ 

Hippias = Mt^utg^ Mv/xac, Mvcriag^)'^ . *\? 

fPvloniiog T= (PcXoTifiog^)] 

Xenocrates = Xenophanes*"); 

/iioxXyfi =^ Na oxk7lg^^)y 

Jioxkffi = /f ixaioxXflg^^)'j 

Aevxiog^ Aovxtog = Lisius^^; 

Jolla8,.7oAa$ == 7oAaoc'^); 

Timochares = Nicias'*); 

ndvatvog ■= JlAfKfTalv^rog^'^] 
Neocles = Nealces*^) 

Sicher muss auch in des Diogenes Worten (IX 109), die 
bisher: „'^tto/AwväJ?^^ 6 Nixaievg o nag' ij^wv" geschrieben wurden, 
der letzte Ausdruck in „o IlaQijfKov"' verwandelt werden: fjinoveg 
ist homerisch <P 886; den Singular bietet Suidas (cf. Hesych.); 
am vollständigsten berichtet Herodian über das Wort. Et. Gud. 
^"HfAoveg^oi äxovT kstolI xal SrJTOQeg xal 6q%iataC^ to iyi(.ia . 
rifiui^ naQa rov rijiiijffü} fitXkovra, ovrcDg ^HQwiiavog ev rcp xad^okov,"" 
Wahrscheinlich liegt in der Bezeichnung o JlaQrlncov ein Seitenhieb 
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auf den Rhetoriker, dessen r^x^'V ja durch die Skepsis bekämpft 
wurde; s. des Sextus Schrift: tiqüc ^rjioQag^). Ein "Hitwv wird im 
Leben des Arkesilaus (La. Di. IV 34) erwähnt; dort findet sich 
auch das entsprechende nagccxivaiSec = xivaidoi; als «/toJ Afyo/ifvov. 

Für Si'Siog lautet die Lesart bei Mark Aurel I 9 Ss<snk% 
Es kann das nur bedeuten „der Gefeilte, Elegante^, welchen Bei- 
namen seine ganze Schriftstellerei rechtfertigen, würde. S^aric 
leitet hinüber zu den Formen Svaioc^ Sixtus. Ihnen entspricht 
das „o'£lri7rf*p/x<fe*', der Geschickte, Erfahrene, nicht der empirische 
Arzt; auch die Worte y^fitineiQixog xai aviog**^ bei Saturn in bedeuten 
dies nicht. So erklärt sich am einfachsten des Agathias Aeusser- 
ung^: iipexitxijv xaXov/n^vr^v, . . ifUTt eiQia v*). Neben ^EvnetQtxoz 
als Eigenname findet sich auch ^EfinsiQta^ 

Nichts destoweniger wird Sextus teils mit Menodot, teils 
neben einem gewissen Apollonius als eines der Häupter der Em- 
pirie gepriesen"). An Stelle der Worte des Lambecius „^tj-roc, 
AnoXloivtog^ bietet der Mönch Neophytus als vierten Empiriker^ 
einen y,S€Q'$t (frag 6 *A7iokk(aviog^. Jedenfalls ist Apollonius als 
Nachfolger des Sextus zu fassen. Für die Identität von *A/rovhjiog 
und * AnokXoivtog finden sich jedoch zur Stunde noch keine Beweise**). 

Dieser skeptische Brauch der Namensänderung kann erst 
nach Heraklid allgemein geworden sein, da letzterer den Dionysius 
noch unter seinem echten Namen nennt. Auch ist die Lesart TlQavAoc 
„der Sanfte** offenbar später in den Historiker Phylarch hineingeschmug- 
gelt worden; Timotheus und Achaikus (I. Jhr. n. Chr.) kennen nur 
einen Paulus. Theodosius selbst wendet nur bei einzelnen Persönlich- 
keiten, ohne strenge Konsequenz, die umgestalteten Namen an. 

Unsere ganze Zusammenstellung ergibt, dass die Namens- 
änderung skeptisches Prinzip war, und dass wir es hier 
nicht etwa bloss mit verderbten Lesarten zu thun haben"). 



*) Ebenso wie die Skeptiker, will auch der Cyniker Theodor, der Verehrer 
TimonB, bei Athenäus nicht den Namen tragen, den ihm die Mutter jjab, sondern 
er heinst sich Kynulkus, wie Herodes Attikus bei Athcnäus als Larcnftiu? erscheint. 

-) 8. Stich „o cTe itarost s. ^faroJ'*. — Kin Platz, SvaTu<: gehoissen, be- 
fand sich auch in EHh. Paus. VI 23,2. 

») II 29 p. 68 B. 

*) 8. Pappenheim Lebens v. A. 35. 

■*) C. J. G. 3736, H. St. v. ^Eunf-i^ia. 

") Pappenheim 8ext. E. libr. p. 7*. Lcbensv. A. 36. 

^ Gramer Anecd. P. IV 395. 

*•) Am natürlichsten ist es, auch hier eine Verwan(Uunff von Apulejus 
in * AnoXktoi^ioi anzunehmen. Plutarch schreibt seine Consolatio ad Apollonium; 
ebenso spricht Apulejus von einem Arzte Apollonius. 

") Hier mag noch auf die Namensformen Simon für Petrus; Paulus für 




hierauf, wenn er nur den härtesten {(TxXriQOTurrjy) Stein ritroa genannt wissen will. 
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Dies zeigt sich am deutlichsten bei Plutarch, der insbeson- 
dere die Künstlernamen mit Vorliebe umgestaltet hat, indem er 
statt der sonst üblichen Bezeichnungen mit geringen, meist an den 
Yordersilben vorgenonunenen, Veränderungen andere Namensforoien 
bietet, aus welchen sich jedoch die gemeinte Persönlichkeit noch 
recht wohl erkennen lässt. 

Beispielsweise liest man in einer nicht schlechten vatikanischen 
Handschrift des Perikles c. 13 den Namen Zeuxipp für Zeuxis*), 
dsgl. C h a i r e phanes für N i k o phanes -), Melanthus für Melanthius'^ ; 
auch der so vielfach umgenannte Architekt Alexanders erhält bei 
ihm statt des Namens Deinokrates den Namen Stasikrates'*). 
Nicht minder nennt er den Bruder des Phidias,-der doch sonst als 
Panaenus bekannt ist, Pleistaenetus"*). 

Aber nicht nur Plutarch ist es, der für Künstler so seltsame 
Bezeichnungen wählte; auch in der Kunstgeschichte des Plinius 
sind diese Umnennungen zahlreich vorhanden und bereits anderen 
mehrfach aufgefallen®). 

Hie können daher keineswegs auf blosse Verschreibungen in 
den Handschriften zurückgeführt werden, ujid es bleibt immerhin ein 
undankbares Unternehmen, die anscheinend ungewöhnlichen Namen 
einfach durch die besser beglaubigten, landläufigeren Bezeichnungen 
ersetzen zu wollen. 

Durch ein solches Verfahren würden wir uns eines höchst 
wichtigen Beitrags zur Kenntnis der griechischen Sprachbildung 
berauben, da gerade die Phantasie der Hellenen in freiem Spiel 
sich mit Vorliebe an derartige, oft recht glückliche, Umgestaltungen 
wagte. Ausgelassener Witz und Spott umrankte die früheren 
Formen arabeskenartig^, so dass für den Spätergeborenen die Iden- 
tifizierung der Persönlichkeiten oft recht schwer fällt. 

Es liegt ausser dem Rahmen gegenwärtiger Untersuchung, 
das im Einzelnen nachzuweisen. Wir bemerken nur, dass an 
Plinius in dieser Hinsicht viel gesündigt wurde; es wird daher 
in der Folge manchmal die korrektere Form der langverpönten 
wieder den Platz einräumen müssen. 



*) Brunn II- 53. Plato und Xenophon stimmen allerdings hier mit PI. 
überein, v^l. Sauppe zu Plato Protag. 318 St. 

-) de aud. poet. 18^; er erwähnt, dass Ch. nxoknffrovi ouiXiai yvyaixcHy 
TToai utfSQug dargestellt habe. 

») Arat. 12-13; Brunn II- 96. 

'») V. Alex. 72; de Alex. virt. p. 33r)C; Brunn II- 236. 

•'') de glor. Athen, p. 346»; Brunn 11- 33; die Aenderung erfolgte hier 
durch Verwandlung des nüy in nXiiatH^ wie sonst durch Umgestaltung von 
xüdr/iJTo; in das beliebte uQiajog. 

") A. Sillig zu Plinius 35,148; Brunn II- 237 beim Namen Deinokrates. 

^ Aus dem Namen ußimdiuiTOs', den sich der ruhmredige Parrhasius bei- 
legte, wurde ein tUt;iiMtutT(t^\ aus d^Mi lihopogruphen ahnlich lihvparojfraphen. 
Brunn H- 174 C 

9*= 
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Ein besonders charakteristisches Beispiel möge unsere Behaupt- 
ung illustrieren! 

Nicht nur bietet Plinius für Deinokrates die Namen Dinochares 
(5,62; 7,125) und Timochares (34,148), und auch Melanthius 
ist ihm (mit Veränderung der Aspirata) zu einem Araphion geworden 
(Uebergangsform: Miamphio^), sondern sogar der verrufene Name 
Mechopanes lässt eine befriedigende Erklärung zu. 

Dieser Name^ ist nämlich durchaus nicht ungriechisch, wie 
Raoul-Rochette behauptete, der dafür mit Unrecht den jetzt allge- 
mein angenommenen Namen Nikophanes in Vorschlag brachte. 

Nicht als ob sich der gelehrte Franzose in der l^erson des 
Künstlers geirrt hätte; denn Mechopanes ist in der Thät kein 
anderer als Nikophanes ; aber die Berechtigung, hier an Nikophanes 
zu denken, erwächst uns erst aus der richtigen Deutung des Namens 
Mechopanes. Dieser ist nämlich offenbar aus Moixotpdvtjc entstanden, 
welches den griechischen Lautgesetzen gemäss zu Moixondvrfi wurde, 
da zwei aufeinanderfolgende Silben im Oriechischen nicht mit 
einer Aspirata beginnen dürfen. Es liegt mithin in dem Namen 
dieselbe Bezeichnung vor, wie sie Polemo'^) dem Nikophanes gibt, 
und Plutarch*) bei Chaerephanes mit geringer Aendenmg wieder- 
holt. Auf die vereinzelte Lesart dos Bamberger Codex Nicophanes 
ist daher kein Wert zu legen. 

») PI in. 35,80; Brunn II- 96 f. 

"-) Wie 35,137 die Handschriften RPdh,^;' einstimmig lesen; Brunn II- 105. 

*) Ath. XIII 567*». Er zählt ihn unter die noQvoyodg^oi. Brunn H' 
103.106. Der von Polemo genannte Name Paunanias wurde auch »päter in 
Pausia» umgebildet. 

*) ft. S. 131 A. 2. 



IX. 
Aenesidem bei Cicero. 



Es Hcheint faxt undenkbar, dass Ciceru von dem, seinem 
Freund und StudtengcnoBsen Tubero gewidmeten, Werke des 
Aenesidem keine Xotiz genommen; doch wollte Diele (Doxograph 
212) eine Benützung denBeiben nicht zugeben; dieselbe liegt aber 
unleugbar «n verschiedenen Stellen vor. Dies soll in Kürze bewiesen 
werden. 

Zunächst erwähnt Cicero den Aenesidem aus andern Quellen 
als Akademiker; er gebraucht hiebei seine Worte über ara- 
Qa^ta und ejtox't in unmittelbarem Anschlüsse an Pyrrho') ib. 
III 31: ^utquidam Academici constituisse dicuntur extremum bo- 
norum et summum munus esse sapientis obaisterc visis 
adaensusque suos firme continere"*). Dieselbe Ansicht macht 
er zu seiner eigenen Acad. II 108: ^eguenim etsimaximam aetionem 
pLito, rcpugnarc visis, obsistere opiniunibus, adsensus 
lubrieos sustinere". In beiden Fällen kann weder an Arkesi- 
laus, der die «rae«^(« nicht als tikog setzte"), noch ün Kar- 
nea<les gedacht werden, den Cicero an der zweiten Stelle nur 
.inzieht, um die Berechtigung der ^/rox») zu erläutern, sondern es 
kumnien bloss Spätere, die beides vereinigten, in Betracht. Von 
Aenesidem allein aber wird uns dies ganz bestimmt versichert 
(La. Di. IX 107). 

Zweitens nennt Sext. adv. Log I 350 den Aenesidem in 
Verbindung mit dem Physiker Straton wegen des Sitzes der diävota, 
wobei das Bild vomFenster angewendet wird: „xnl oi ftev (ynffi) 
dia^tQftf avtijV rmv nia!tij<ffb)V, w? ol nleiovg, oi Je nvrijV etvai 
nts alaih'jaeig, xatfuTieQ Stä nvwv Öttwv xiZv at'fftfijrijetw»' nqoxvn- 
Tiivaav, iji erdaeiag >iQ'^e Stqüi lov te ö ^oatxiti xai Alvt^- 
<Ti3tjiiog'. Dieselbe Anschauung bringt Cicero in der weiteren 

') Ik- Fiii. II 4r(. 

') Freilieb meint inuii nauli dum FulgeDll«i], w tiüttmi ihn bvroit» uailuni 
widerlegt. 

") Hiwol Ibl f. 
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Ausführung von Tuse. I 46 zum Ausdruck, wo die Anfangsworto lauten: 
^No8 ne nunc quidem oculis cernimus ea, quae videmus ; neque est 
enim ullus sensus in corpore, sed, ut non physici solum doccnt, 
verum etiam medici, qui ista aperta et patefacta viderunt, viae 
quasi quaedara sunt ad oculos, ad auris, ad naris a sede aninii 
perforatae etc/*); vgl. Tertull. de an. c. 14: „non longo hoc exem- 
plum est a Stratone et Aenesidemo et Ileraclito . . . Ilaec 
omnia medici potius, tum philosophi conBiderabunt.** 

Pappenheim (Ileraklitismus 49) konnte noch zweifeln, ol» 
Straton unter dem physici oder medici verstanden sein solle ; nachdem 
aber Aenesidem als Arzt erwiesen, ist kaum fraglich, dass 
bei Cicero mit dem Physiker Straton, mit dem Arzte 
Aenesidem gemeint ist. 

Das gewichtigste Argument für unsere Anschauung bietet 
aber sicher folgende Stelle. Acad. II 122: „Nee eo tamen aiunt 
empirici notiora esse illa, quia possit fieri ut patefacta et detecta 
mutentur"^. 

Was hier Cicero über die Empiriker sagt, kann er, da der 
Heraklitismus vor Heraklides nicht in die Empirie hineingetragen 
wurde, unmöglich aus einem anderen Autor, etwa Klitomachus oder 
Philo, sondern nur aus Aenesidem geschöpft haben. 

Wie diese Stelle, so lässt sich das ganze Kap. 39 mit pyr- 
rhonischen Parallelen belegen; aber nicht genug damit; es ist wohl 
der grosse Abschnitt über die Naturforscher, auf die bereits Acad. II 55 
verwiesen ist'^ und in dessen Schluss sich der Hymnus über Natur- 
betrachtung*) befindet, von § 117 — 127 aus Aenesidem; ja es 
kömmt sogar im Vorausgehenden (§ 110) gerade ein 
Vertreter der Anschauung, dass alles so unsicher sei, 
wie die Zahl der Sterne, zum Wort; und doch werden 
die so Denkenden in des LucuUus Rede als Verzweifelte 
bei Seite gelassen'*). Das Beispiel über die Sterne ist nun aber 
Sextus ganz geläufig**). Brochard 245 bezieht es mit Recht auf 
Aenesidem; auch Ilirzel denkt an die Pyrrhoneer^. 

Darnach ist nicht zu bezweifeln, dass wir es hier mit Argumen- 
ten der Pyrrhoneer zu thun haben. 



*) cf. de nat. door. III 9 (ausdrücklich im Oej^onsatzo zur Akademie) u. Lac- 
tanz de opif. dei c. H. 

^ cf. Cels. 1. I p. 7,20 u. Soran b. Tertull. d«» an. e. 10. 

*) Dein confugis ad physicoa eos, qui maxinic in Academia irridcutur: 
a quibua ne tu quidem iam te abstinebis. 

*) Hirzel 294 f. 

^) § 32: II los, qui omnia sie inccrta dicunt, ut ste Ilarum nu- 
merus par an impar »it, quasi desperatos aliquos relinquamu». 

") 8. Pappenheim Kriäut. Hyp. II 90. 

') ib. 212,2. 
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Durch diu hieraus gewonnenen Resultate sind wir zunächst 
zurückverwieisen auf die schon citierten Worte Aenesidems^) über 
t/ro/») und diaQaUctj wir dürfen sogar die Benützung desselben 
von § 98 an rechnen, wo Cicero sagt, er verlasse dies Streiten 
mit verschlungenen Arten und werde zeigen, wer er selbst 
sei; es ist somit von da an der ganze Abschnitt der Academica 
änesidemisch. 

Bei der weitgehenden Benützung des Aenesidem, die wir 
soeben folgerten, lohnt es sich nun wohl, die ganze Entgegnung 
Ciceros, die eigentlich nur dem Nachweis gilt, dass es kein 
Wahres, sondern nur ein Wahrscheinliches gebe, von 
§ 64 an kurz zu untersuchen. 

Dies soll im Folgenden geschehen. 

§ 65 erwähnt Cicero seinen Eifer, die Wahrheit zu suchen*), 
§ 66 leugnet er jede Erkenntnis, § 68 folgert er, dass der Weise 
die siroxii beobachten müsse, und beginnt mit dem Beweise, dass 
es keine xavdkmfu^ gebe. § 69 wird dann als Vorbemerkung 
erwähnt, dass Antiochus beinahe Stoiker sei, was §§ 132 und 137 
weiter begründet wird. Hiebei stimmt Cicero genau mit Aenesidem^ 
überein. Es folgt die Berufung auf die früheren Skeptiker, auf 
Demokrit § 73 sogar mit denselben Worten, wie bei Sextus*); nur 
über Sokrates und Plato treffen die Urteile nicht zusammen*'^); 
besonders hervorgehoben wird dann § 77 der -Standpunkt des 
Arkesilaus. Sextus, bei dem er beinahe ein Pyrrhoneer heisst, 
verdankt dies günstige Urteil dem Aenesidem^. 

Nunmehr beginnt die Untersuchung, ob die mal^tjtfig eine 
Wahrheit ermögliche. Dies würd bis § 90 in negativem Sinne 
erörtert. 

Beispiele sind: Das Ruder und der Taubenhals § 79, das 
Doppelsehen des Timagoras § 80^, die mangelnde Sehkraft der 
Augen infolge der dicken Ijiift {TrBQitxov) und die scheinbare Be- 
wegung des Landhauses, wie das Stillestehen des Schiffes § 81; 
die xaraXT^ipig der Sonne^); zuletzt die Wahrnehmungen der 
Wahnsinnigen und (lesunden, zwischen denen kein Unterschied 
sei § 88. 



M Acad. II lOS. 

Hirzel 296; 297,2. 

Bei Photiufl Cod. 212 p. 170» 15. 

^) adv. Log. I 265. 

'') ib. 74; Sext. Hyp. I 222, cf. La. Di. IX 72. 

") Hyp. I 232. 

') Hiebei wird, wie §§ 85. 100. 104 ii. 105, die Frage nach dem Sein 
u. Scheinen {pvmu u. (fcuyoueyoy) berührt. 

*") § 82 (s. §§ 91. 116.' 126. 128). Diogenes handelt in den Tropen öfter 
von der Katalepsie der Sonne; Phavoriu schrieb sogar ein eigenes Buuh über 
dieöelbe. 
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Cicero schliesfit (§ 90), all dies werde von ihm und seinen 
(fcsinnungsgenoasen vorgebracht, um den Satz zu beweisen, der 
gewisser als Alles sei, dass zwischen den wahren und 
falschen Vorstellungen kein Unterschied sei in Bezug 
auf die Zustimmung. 

Diese sämtlichen Beispiele über die Unzuverläs- 
sigkeit der Sinne finden sich in den Tropen Aenesidemi«. 

§ 91 geht Cicero von den Sinnen («?ö'^?j(r/c) zur V e r n u n f t- 
erkenntnis (vor^rnc) iiber^), wobei die unter den Skeptikern 
beliebten Soriten abgehandelt werden, liier findet sich § 94 da« 
Beispiel vom Fuhrmann des Karneades. 

Xachdem § 97 nochmals Antiochus mit den Stoikern zusam- 
mengestellt ist, heisflt es: wenn die Trennung von Entgegengesetztem 
(und entgegengesetzt nenne er das, wo das eine bejaht 
und das andere verneint werde) falsch sein könne, sei 
keine wahr. Hier tritt Cicero offenbar für die Isosthenie ein. 
§ 98. sagt er: er werde zeigen, wer er selbst sei. § 104 
wird, nach einer Auseinandersetzung über die e/roxr/ des Kameades, 
ausdrücklich hinzugefügt: damit solle nicht gesagt sein, dass 
der Weise, welcher in allenDingen sich der Zustim- 
mung enthalte, nicht erregt werde. 

Nachdem hierauf das Wahrscheinliche festgestellt worden, 
schliesst sich § 105 das Beispiel über die Veränderung 
der Farbe des Meeres, ganz dem 4. Tropus dos Diogenes 
(1X84) entsprechend, an. Hierauf folgen § 108 die V)ereits citierten 
Aeusserungen Aenesidems über f.Tox') nnd draQtuut, § 110 endlich 
bei der Frage nach dem Kennzeichen der Wahrheit die 
obigen (änesidemischen ?) Worte, dass alles Wissen so unsicher 
sei, wie dasjenige, ob die Zahl der Sterne eine gerade 
oder ungerade sei. 

§ 111 begegnet aus Antiochus eine Bemerkung über die 
Inkonsequenz Philos, die auff«allend an das (Uqsiv und it^ivai bei 
rhotius erinnert. Freilich verteidigt Cicero desfalls den Philon 
gegen Antiochus. § 113 wird bei der Frage, was denn begriffen 
werden könne, auf eines noch Jüngere n (des Arkesilaus) Aeusser- 
imgen verwiesen, wobei Cicero sagt, er halte beide Sätze desselben 
für wahr, und er sage dies nicht bloss der jetzigen Richt- 
ung wegen, sondern weil er beide Sätze sachlich billige. 

Also kennt Cicero im Augenblicke, wo er schreibt, 
eine Richtung, die an Arkesilaus anschliesst; man denkt 
unwillkürlich an seine Aeusserungen Acad. H 1 1 und de nat. deor. 
111, sowie an Alexandria-). 



») AencsidiMii bokiinipftü die ulaO^i^rti u. i'o}^^ (La. Di. IX 93). 
*^) Hirzel 238 ff. 
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§ 116 wird Oft (timonisch !) als Irrtum bezeichnet, die Natur 
der Dinge erkennen zu wollen; hierauf wird der Punkt wie bei 
Sextus^) definiert und § 117 geschlossen: wenn der Weise nicht 
eimnal überzeugenden Gründen vertraue, so werde er noch viel 
weniger den Begründungen der Philosophen glauben. 

Hier werden nun, um die Fragen nicht ins Endlose {elc 
änSLQov) fortzusetzen, die 3 Teile der Philosophie (Phvsik 
117—127, Ethik — 142, üialektik 143) behandelt, bei sämt- 
lichen die Uneinigkeit der Philosophen (dia(po)vta) nach- 
gewiesen (117 und 129; 126 und 134; 143), und daraus die 
Isosthenie gefolgert (124. 132). 

In der Physik zunächst sind, wie bei den Skeptikern, die 
Ansichten über die a(>x«* durchgegangen dann wird § 119 behauptet, 
CS gebe Wahres, abei^ es könne nicht begriffen werden. 

Der wichtige § 122 endlich beginnt mit den skeptischen Kla- 
gen über die Dunkelheit der Dinge. Die Bemerkungen 
der Empiriker über die ädriXa der Innern Körperteile 
wegen der heraklitischen Veränderungen leiten zum Ver- 
gleiche mit der Erde über, die in der Weltmitte schwebend^ 
ebenso im Innern unbekannt sei. In der folgenden Ausführung 
wird (§ 123) bei Xenophanes (wie § 128) eine ganz änesidemi- 
sche Bemerkung gemacht (ovdev ttiäXlov roidSe ij roidde^. Das 
über Hiketas Gesagte, ebenso die Notiz über die Sonnengrösse gilt 
dem Sinnentrug. Nach kurzer Berufung auf den Skeptizismus des 
Ariston und Sokrates kehrt Cicero zur Seele uad zum Körper zurück. 

§ 124 hebt au mit der Frage nach der Natur der Nerven 
oder Adern*), der sich, echt pyrrhonisch, andere Fragen nach dem 
Wesen, dem Sitz und der Existenz der Seele anschliessen. Der 
Streitpunkt, ob die Seele wegen der Isosthenie sterblich oder 
unsterblich sein könne, bleibt, wie hier, so auch (nach 
David) von«den Pyrrhoneern unentschieden. Hierauf wird 
als Hauptautorität § 125 Demokrit citiert. 

Wie die Besprechung der Physik mit der axaia).rnpia der 
Sonne geendet, so wird aus eben derselben im Beginn der Ethik 
auf die Unerkennbarkeit Alles übrigen geschlossen. Die Xlntcrsuch- 
ung über das rü,og (§129) will die veralteten Ansichten übergehen, 
erwähnt aber, zum Unterschied von sonstigen Citaten in den Büchern 
de Finibus (II 43; V 23), die adiatpogta des Ariston und die dnai^sia 
des Pyrrho höchst ehrenvoll. § 132 folgen wieder die Gegensätze, 
dazu das aus Aenesidem (bei Photius) geschöpfte Urteil über Anti- 
ochus, sowie ein Lob der anoxi] und der Gleichkraft der Gründe. 



*) adv. Oeom. 20 aq. 

*) Philo de cpnfus. dialoct. schreibt diese Anschauuni; den ^riiririxoig^ 
also den Skeptikern, ausdrücklich zu. 

'0 Photius Cod. 212 p. 170» 1 sq. 

*) cf. DioDYB. Acg. b. Photius Cod. 185. 
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§ 134 wird flodiinn die svSainovia als tt/jtc verworfen, desgleichen 
(nach ein paar Worten (§ 13.>) über die /ifr^io>T«^«/ö und den mo- 
dus in der alten Akademie) § 140 die yo/ri^ryi^ und die i)Jor»^', genau, 
wie im 8. Buch der UvQQOivsioi /.fi/oi des Aenesidem'). Die Dia- 
lektik wird § 142 kurzer abgemnoht. Antiochus, heisst es zum 
Sehluss § 143, billige keine der vorgebrachten Ansichten, sondern 
folge dem Chrysipp. 

Hierauf Bezug nehmend wirft Cicero in der Einleitung zum 
Kapitel 47 die Fragen auf: ^Treiben wir nicht Missbrauch mit dem 
Namen, wenn wir uns Akademiker nennen lassen? Und wes- 
halb sollen wir denen folgen, die mit einander nicht einig sind?* 
Mit diesen Worten meint Cicero offenbar: «Die zur Stoa neigende 
Schule des Antiochus hat kein Recht auf den Xamen Akade- 
miker. Wenn aber die jetzige Richtung der Akademie 
die richtige ist, dann müssen wir, die wir das Wesen 
der Akademie in die Skepsis vorlegen, uns einen an- 
dern Namen, etwa Pyrrhoneer (nvQQoivfioi)')^ beilegen. 

Wir können zweitens auch nicht mit denen gehen, 
die unter sich uneins sind'*)**. 

Dass Antiochus mit sich selbst in Widerspruch gerate, wird 
nun aber § 134 ausdrücklich hervorgehoben; desgleichen sagt Cicero 
{^ 133, dass Antiochus von seinen Freunden, den Stoikern, in einigen 
Punkten abweiche; so scheinen allerdings Stoiker mit 
Stoikern zu streiten*). 

Ebenso findet sich die andere Bemerkung des Photius (p. 170* 
17 sq.): f,dsvc6Qov ttsqI noXXwv Soyf^iaviCovaiv . . . iiajutpiaßr^TSlv dt 
if)aat n^Qi juovr^«; r^c xaia/.ri7iTixi]g (favzafftag'^ mit ihrer 
Deutung auf AntioCihus schon oben im § 70. Dort heisst es nämlich: 
in anderen Punkten werde der neuen Akademie zuge- 
stimmt, d. h. diese auch als dogmatische Philosophie betrachtet, 
nur in diesem Punkte, der kataleptischen Phantasie 
allein, seien alle übrigen Philosophen gegen sie. 

Nach Berufung auf die Künstler, die auch nicht unwissend 
genannt werden dürften, wenn sie, ohne Katalepsie der Kunst, 
bloss im Besitze der Wahrscheinlichkeit wären (§ 146), endet das 
(lespräch mit Ankündigung einer Fortsetzung der Untersuch- 
ung. Diese soll sich erstrecken über die grossen Gegen- 
sätze in den Ansichten der bedeutendsten Männer 
{(ha(fo)vca)^ über die Dunkelheit in der Natur und ü'ber 
die Irrtümer so vieler Philosophen. 

Das Resultat der ganzen Disputation fasst Cicero § 148 in der 
Antwort des Catulus also zusammen: „Indem ich die p.noxr in 

») lU'i Photius Cod. 212 p. 170»» 81 sq. 

••) Phot. Cod. 212 p. l()9b a(> sq. 

") Phot. p. 170» 28: „ot de fzu/outyois t(cvTot<; ov nvyiaaai^. 

*) Phot. p. 170* 16: ^^no'ixol (fcät^oyuu ficcx6fA,et^oi ^Vwi'xot^". 



--- 139 — 

allen Dingen billige, stimme ich vollkommen dem anderen 
Satze bei, dass nichts erkennbar sei/ Er gelangt also durch 
seine Darlegungen zur e/rox^ und dxaralrjtpia^ d. i. zur Ansicht des 
Karneades, resp. Arkesilaus, die aber Askanius von Abdera und 
Aenesidem gerade bei La. Di. IX 61 sq. dem Pyrrho zuschreiben; 
auch La. Di. prooem. 16 setzt den Unterschied der e(p€xttxol {fftXo- 
cfo(poi) von den doyixacixoi also fest: y^eipcxrixot de o ao t B7ik%ovai 
ubqI avx(av {vmv n gay f^idvoyv) wg axaTakijuroav.^^ 

Die angeführten Stellen liefern den Beweis, dass die Aeus- 
serungen Ciceros im zweitenTeil derAcademica priora 
sich recht wohl auf die Pyrrhoneer deuten lassen; wir 
stehen deshalb, nachdem sich bisher alle Versuche, die Quelle 
der Academica ausfindig zu machen, als vergeblich erwiesen haben, 
nicht an, den Aenesidem als den Autor Ciceros zu er- 
klären. Der ausgedehnte Gebrauch der dia(pa)vcaj die freilich 
auch Klitomachus kannte, dürfte allein schon auf den richtigen 
Weg fuhren. 

Cicero scheint aber nicht bloss die JIvQQuiveioi Xoyot des 
Aenesidem, sondern auch dessen Werk xava <fog>iag benützt zu 
haben, ohne sich freilich dem Aen. ganz anzuschliessen. Er hält den 
Standpunkt Aenesidems, da dieser sich noch vielfach an die 
Skepsis Philos anlehnt, für den der eigentlichen, d. h. skeptischen, 
Akademie; und thatsächlich identifizieren sich Aenesidems Nachfolger 
noch mit derselben. Aenesidems Schrift xard aotpiag erinnert sogar 
an den Akademiker Didymus, der Pyrrho das Wort zuschrieb, die 
aotpia komme nur Gott zu. 

Wie in den Academica, lässt sich aber auch in Ciceros 
Büchern de natura deorum der aenesid emi sehe Ge- 
dankengang bei Cicero nachweisen; zunächst in den Worten, 
womit Cicero 1. I 1 — 17 seine Skepsis begründet, des weiteren in 
den Ausführungen Cottas I 57 — 124 gegen die Epikureer, und im 
dritten Buch (gelegentlich) gegen die Stoiker. 

In der Einleitung spricht Cicero § 1 vom richtigen Mass der 
Religion und lobt hiebet die akademische enoxi], §§ 1. 2. 5. 14. 
15 erwähnter den Philosophenstreit und befürwortet eine 
Entscheidung (§ 2. 3), wenn nicht Alles in Verwirrung und Unwis- 
senheit geraten solle. 

§ 5 verteidigt er sich gegen die, welche sich wundern, dass 
er eine schon längst verlassene und aufgegebene') Philosophie wie- 
der aufgenommen habe. Er rechtfertigt sich damit, diese Philoso- 
phie sei nicht verlassen und aufgegeben; denn wenn der Philosoph 
auch sterbe, so höre doch damit seine Lehre nicht auf; sie habe 
sich vielmehr, nachdem sie von Sokrates, Arkesilaus und Karneades 



^) Diesen Vorwurf erhebt er aber iininer gegen die Philosophie Pyrrhos 
in den Büchern de Finibus, so z. B. II 35.43. 
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begründet^) worden sei, bis auf seine Zeit kräftig erhalten^ 
während sie nur im eigentlichen Griechenland jetzt ver- 
w^aist zu sein scheine*-^. 

Er fahrt fort: er verfolge (wie die Skeptiker) als Ziel die 
Auffindung der Wahrheit. Diese habe er freilich selbst noch 
nicht erreicht''). Hieran fugt er noch einiges zur Verteidigung 
seines philosophischen Standpunktes. Auch die Anhänger dieser 
Philosophie, meint er, hätten eine Führung (dyoyyi^ §11- Er selbst 
habe schon in den Academica erklärt {^ 12), dass er nicht zu denen 
gehöre, die nichts für wahr hielten, sondern nur meinen, das Wahre 
sei immer mit Falschem vermischt*); deshalb müsse da;* 
Wahrscheinliche angenommen werden. Weil es ferner keine 
Katalepsie gebe, so suche man seine Zuflucht bei der tpavraaia^ 
dem (paivo/navov. 

Soweit redet Cicero in eigener Person über seine Skepsis, 
anderes legt er dem Cotta in den Mund. 

Dieser beruft sich zunächst als Oberpriester bei seiner 
Verteidigung der Skepsis*'^) wie Sextus^) auf die ndvQia sih}^ und 
bringt nunmehr (I 66) die Orakel der Naturforscher, wie (III 15) 
den Stoikern gegenüber die Ansichten der Aerzte, zur Sprache; er 
darf in beiden Fällen als Verteidiger der ärztlichen Anschauungen 
angesehen werden; in diesem Sinne wendet er auch (III 76) das 
skeptische Gleichnis vom Arzt und Steuermann an oder redet von 
den Vorzügen der Arznei vor der Mantik (III 15). 

Wie die Skeptiker bei Plinius, führt er sodann gerade die 
koische Venus des Apellcs an (175) und gerät auch auf Alkamenes 
(I 83), wobei er den Gegner nach Rom, sich selbst nach Athen 
versetzt. 

I 78 zieht er die unvernünftigen Tiere heran, die 
Volle jus (II 145) in Bezug auf die Sinne Jeu Menschen weit nach- 
stehen lässt. I 78 u. 93 wird der Lästerungen Epikurs gegen 
Nausiphanes gedacht; letzteren in Schutz zu nehmen, hat- 
ten nur die pyrrhonischen Skeptiker Ursache. 

I 101 folgt eine Menge Beispiele, die aus Aegypten genom- 
nuni sind. I 103 wird hierauf, \vie in den Tropen, aus Aristoteles 
(II 42) angeführt, dass von eleu Tieren manche auf dem Lande, 
manche im Wasser, andre gleichsam zwiefach an beiden Orten 



*) MorkwClrdig ist hier die Aiislassunjj^ Piatos, d(Mi Aenesidem nii^ht als 
Hkoptiker j^clten lasst. 

-) Also kennt er Skeptiker, etwa in Alexandria r* 

'0 Demnach gibt er die Gedanken eines anderen Skeptikers wieder. 

*) Gell. XI ö: omniumquo rorum fidem veritatemque mixtia confusis- 
que signis vori atque falsi ita incomprehensibilem videri aiunt (Pyrrhonii). 

^) I 61; III 5 u. bes. 9. 

«) Hyp. I 17. 
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leben; ^manche*', heisat es, „sollen selbst im Feuer entstehen 
und oft sich flatternd in brennenden Oefen zeigen*'^). 

L. III 9 erwähnt derselbe Cotta zunächst gegen die 8toiker 
die änesidemischen O Öffnungen der Seele und oeruft sich gleich 
darnach (s. o.) auf sein Festhalten an den ndiQia ei}rj. 

Bald darauf (§ 14) wird der Leberspalte, der ndkai ij/tarog^ ge- 
dacht-); ebenso § 82 (nach Timon) unserer Empfindungen von „warm 
und kalt, süss und sauer**. § 35 werden solche angeführt, 
die (wie Aenesidem) den Heraklit auch anders auslegten. 

Im § 41 erklärt Cotta weiterhin seine Stellung zum Euhemerjsmus; 
5J§ 29 und 44 zeigt er, wie sehr er sich an Karneades anschliesst. 
Im § (>0 endlich betont. er, dass alles, was er vorgebracht habe, aus 
alten* liebe rlieferungen geschöpft sei; es müsse ab^r abgewehrt 
werden, damit die Reinheit der Religion erhalten 
bleibe. • 

Noch kurz gedenkt Cotta §70, wie Plinius (h. n. 7,166), der 
sonderbaren Rettung des Jason; tadelt § 78 den Arzt, dor bei 
Verabreichung von Wein nicht das (heraklidische) Mass beobachtet, 
und schliesst endlich also: Da die Natur der Götter dunkel sei 
(§ 93), könne man über dieselbe nichts entscheiden (§ 95). 

Durch all diese Ausführungen bringt Cotta ' den Epikureer 
Vcllejus zur Ei^lärung, seine, des Skeptikers, Argumente schienen 
ihm der Wahrheit näher zu kommen; der Stoiker dagegen lässt 
sich nicht bekehren. 

Nicht bloss in den Academica also, obwohl dort am 
deutlichsten, sondern auch hier und noch in manchen 
andern Schriften lassen sich sichere Spuren der Be- 
nützung Aenesidems durch Cicero nachweisen^; doch 
schliesst sich dieser nur in der ersteren Schrift genau 
an Aenesidem an. 



*) Sext. Hyp. I 41. 

Sext. adv. Log. I 313. 

'^) Auch Frachter hat in der Untersuchung „Skeptisches bei Lucian** 
(Philologus LI 284 .ff.) bereite auf die Uebereinstimmung von LucianB skepti- 
schem licrmotinius c. 14 sq. mit Cic. de nat. deor. I 25. Acad. II 36,115; 
ib. 43,132; 48,147; ferner Herrn, c. 15 mit Acad. II 30,117; —ib. c. 74 mit Sext. 
adv. Math. III 1. Cic. Acad. II 36,11(5; — ib. c. 72 mit Sext. adv. Math. IX 
49.123. La. Di. IX 75. Cie. de nat. d. I 38,105 hingewiesen; dazu vergleicht 
er auch Sext. Hyp. I 162 mit (.'ic. de nat. d. II 2,5. 
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Nachträge nnd Berichtigungen. 



Lies durchweg: Empirikus, Apologetiku», Encyklopaedie, Koexistenz u. a. 

8. 1 Z. 12 1. „vorgelegt** statt „vorgetragen". 

S. 5 Z. 2 V. u. I. „»elbütverständliche'*. 

S. 6 Z. 4 V. u. 1. „die Heilkunde geltend". Beseitige den Rest des Citats. 

S. 20 Z. 21 trenne „infolge dessen". 

S. 25 Z. 4 1. „dass". 

8. 27 Z. 4 mache vor „bei" die Schlussklammer. 

8. 29 Z. 2 V. u. mache nach „noch" ein Komma. 

S. 41 Z. 28 V. u. 1. „r/rr«rf)<j*c«". 

8. 45 Z. 31 mache hinter „interdum" ein Komma. 

8. 66 A. 5. Ebenso sagt der Zitherspielcr 8tratonikus, der Zeitgenosse des 
Tyrannen Nikokreon, der schon vor Pyrrho (La. Di. IX 67) die homeri- 
schen Verse über die Vergänglichkeit der Menschen im Munde führte 
(Strabo 1. XIV), nach Hegesander (Ath. VIII 350*), die Eleer seien ge- 
frässiger als die Böoter, Thessaler oder Barbaren. 

8. 75 Z. 16 l. „aus seiner lUQiaig,^ 

8. 77 A. 3. Auch den Lakydes stellt Nuraenius bei Euseb. (Hirzel 161) als 
Dogmatiker hin. Auf letzteren weist nichts bei Antigonus; dagegen hatte 
Sotion sowohl des Arkesilaus, als sein Leben beschrieben (La. Di. VII 
183). Ihm wird (La. Di. IV 40) dasselbe vorgeworfen, wie dem Krates 
(Sext. Hyp. I 153. III 200, cf. La. Di. VI 97). Aus seinem Verkehr mit 
den Eleerinnen Theodote u. Philaite kann auf längeren Aufenthalt in 
Elis geschlossen werden, wo er dann den Pyrrho hören mochte; vgl. 
Susemihl C. II A. 247'\ Philaite scheint ein Positiv, wie Philista (so 
hiess Pyrrhos Schwester) der Superlativ, zu (flh]. Auch des A. Namen 
trägt ein Arzt. 

8. 81 A. 1. Interesse beansprucht noch, dass bei Diogenes (prooem. 18) durch- 
weg von einer 'Enixov^iio; aitjsat^ die Rede ist; ebenso spricht (ib. 19) 
Hippobotus von einer *At^i/iXB06ioi^ &io6mQiio<;^ Zr^i'un'smg a'iQSCi;, während 
Theodosius eine IIvQ^ojyeioi <u(je<jii oder uyoyr^ nicht anerkennt (La. 
Di. IX 70). 

8. 82 A. 4. So übersetzte des Karneades bedeutendster Schüler seinen kartha- 
gischen Namen 'Aadgovßtti in K'AeirofAuyoc^ der Kanipfberuhratc. 

8. 84 A. 2. Die in den Metamorphosen erzählte Verwandlung von Menschen 
in Tiere mit Beibehaltung des menschlichen Bewustseins entstammt der 
skeptischen Anschauung über die uXoyu Cw« (Soxt. Hyp. I 02 sq.). Aus- 
serdem ahmt Apulejus Timons Wort uu(poT toöyhoaani^ (La. Di. IX 25) 
durch das lateinische ambifariam (Flor. IV 18) nach. Ueber seine Willkür 
in der Spraohbildung und Neuerung vgl. Bernardy Or. d. R. L. 4. Aufl. A. 230. 
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S. 84 A. 4. Wenn auch zugegeben werden muss, es sei für Apulejus eine 
Schande, sein eignes Leben zu erzählen, so kann doch die Widmung einer 
solchen Schrift immerhin nicht ehrenvoll genannt werden ; es müssen also 
wohl andere Gründe die Nennung dos Plutarch veranlasst haben. Der 
Name Salvia, den (Met. I 76) die Mutter des Lucius trägt, enthält viel- 
leicht eine Huldigung für Salvius Juiianus (s. S. 89). 

S. S.") Z. 2. Hypata, der Geburtsort der Byrrhena, wurde nur in weiterem Sinne 
zu Thessalien gerechnet, politisch war es selbständig; es hatte berühmte 
heisse Schwefelquellen. In Paträ, woher Lucius stammt, den angeblich 
Apulejus nachgeahmt, hielt sich Plutarchs Freund Sosius Senecio lange auf. 

S. rt.') A. 1. Den Vorn.imen Lucius bieten sämtliche Handschriften der Metamor- 
phosen und auch die Schrift de dogm Plat.; ausser dem Volkßtribun 
hiess noch der Proprätor von Makedonien nach Cicero (Plane. 11,27) 
• Lucius Appulejus Saturninun. Statt der gewöhnlichen B^orm 'ATiokrltof 
kommt für den Madaurenser auch die Schreibart 'Ajiovkiioi^ 'AnoXeiog vor. 
Er wird von Augustin Ep. II qu. VI; Epist. 136; 138,18 und von Lac- 
tanz inst. V 8,7 mit dem Magier Apollonius von Tyana verbunden. 
Eigentümlich ist die Zusammenstellung der Namen L. Caecilius Minu- 
tianus Apulejus, wie sie der Verfasser des von Madvig verworfenen 
Büchleins de orthographia trägt. So findet sich der Name Minucian bei 
Mitgliedern der Familie des Plutarch (cf. Himerius bei Phot. Cod. 243 
p, 306* 38: ^'^()r^yo^ B^cy ay öiiyorf^oy ^fkninn Miyovxtuyov (pf^iy^uad'ia, 
aeu.y6Te.{.oy Je Sixuy6i)oüy U'Aovtuqyov Jb evyX'orroreooy^ Movawviov cfi 
(ftXoaofp(6ri()oyy l^t^rov Je xnffnoixfoTiooy^ nuyrtoy cT' uuov ztSy n^oyoytoy 
Xreu7i(}6T6(juy Tf xal xoetTToyu, s. dazu die Inschrift von Eleusis über Ni- 
kagora.«, den Nachkommen des Plutarch u. Sextus. Eph. Arch. 1883 N. 3). 

S. 87 Z. 16 1. ^HiMiixwy''. 

S. 89 A. 1. Sextus erwähnt aus eigner Anschauung eine Gewohnheit der Gä- 
tuler (Hyp. III 213; Strabo XVI 826); andrerseits sagt Apulejus in der 
Apologie (p. 32,10), dass er an der Grenze von Numidicn und Gätulien 
geboren sei; versteinerte Eische holte er selbst aus den Bergen Gätulienf). 

S. 90 Z. 30 1. „215". 

S. 90 A. 1 Z. 3. Der Kaiser Septiniius Severus heisnt bei den Juristen eben- 
falls nur Severus. 

S. 90 A. 1 Schluss. Da der in den Quaest. Homer, des Porphyr, zur Odyss. 
p. 163,18 (ed. Schrader) citierte Sextus (^Ib^aro; (dJt\Xft)y^ }^txaTog (uJr^Xoyy 
cf. Homer I 436 ((üyrfAoy nv()) ohne Zweifel identisch ist mit Sextus Em- 
pirikus, der, wie alle Skeptiker, den Homer hochschätzte, so möcVite man 
geneigt sein, auch in dem, von demselben Porphyr, als Verfasser der 
yyuiuut erwähnten, Sextus dieselbe Person zu vermuten, umsomehr als 
in einer Parallelstelle statt Sextus der Name Plutarchs [83 (74) Antonius 
.53] steht, und auch Origenes gerade gegen Celsus VIII 30 diesen Sextus 
erwähnt. Hieron ymus in Jerem. IV 22 nennt als dessen Leser die An- 
hänger der (inu&CKt (!) Epist. ad. Ctesiph. bringt er auch statt Utirog den 
Namen Xestus vor, wie Mark Aurel; Origenes endlich berichtet über das 
(cdtutfOQoy des S^^xtus. Dieser könnte dann nur Sammler der yytoucu sein, 
ähnlich wie auch Phavorin ein solches gnomologisches Werk zusammen- 
stellte. Denn in den yyoi^ai ist ein \l. die andre Anschauung enthalten, 
die sich zu den sonst bekannten Aeusserungen des Sextus nicht reimt. 
Vielleicht verschafft uns Elter in Bonn über diese Frage Gewissheit. 

S. 92 Z. 23 1. „Lucian". 

S. 94 Z. 16 V- u. Aohnlich, wie hier, verfährt Diogenes im Prooemium 14.15, wo 
sich nicht bloss dai* Jtr\xovae mehrfach wiederholt, sondern auch ganz 
gewaltsam ebenfalls durch ob eine Verbindung zwischen Philosophen 
hergestellt ist, die absolut jedes Anhalts entbehrt. So begegnet (proem. 14: 
ob A((xvJi^>,% o Trjy yi.uy ' Ax(cdr^uu(y fifrriyr^ffceueyog' ov Ku^yeddr^g) Kar- 
neades als Schüler dos Lakyd<*s, obwohl der Todestag dieses Philosophen 
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nahezu mit seinem Geburtäfcag zuBammenfilllt. Die Einteilung im 
Prooemium muBS aber zum Teil von Diogenes herstammen, weil er 
nicht nur seine unmittelbaren Vorgänger noch berücksichtigt jso den 
Hippobotus ib. 19, den Sextus (Hyp. 1 17. 16;) ib. 20, cf. Clemens 
ström. 1. VIII], sondern auch den Lakydes ebenso, wie in der Vita 
(IV 59), als Begründer der neuen Akademie nennt und ihm den Karneades 
und Klitomachus anreiht. Letzteren rechnet er zu den Dialektikern 
(prooem. 19), die Hippobotus (ib. 20) gar nicht berücksichtigt hatte, 
lieber Hippobotus scheint, da uns H. U.sener „Die Unterlage des Diogenes 
Laertius** (Sitzungsberichte der k. Akademie d. W. Berlin 1893. 48/49 
S. 1023 — 1034) noch nicht zugänglich geworden, einstweilen Folgendes 
bemerkenswert. Diogene:« nimmt prooem. 18 selbst 10 8ekten an und 
bringt dann die abweichende Meinung des Hippobotu?, wonach es nur 
9 Sekten gebe. 'Schon diese Aufstellung von Sekten weist uns in die 
Nähe der Neuplatoniker, die, wie Ammonius,- Simplicius, Philoponus u* a., 
auf eine solche Einteilung bedacht waren. In die gleiche Zeit führt uns 
der Umstand, dass Hippobotus ausser von Diogenes und Aivistokles nur 
von Clemens Alex. str. I 129; Porphyr, v. Pyth. 61 ; Jamblich v. Pyth. 
189 benützt wurde. Seine abweichende (cf. prooem. 15) Meinung über 
des Pythagoras Sohn Telauges erwähnt Diogenes VIII 43; ebensowenig 
stimmt die Annahme des Letzteren, dVr Thebaner Krates sei Schüler des 
Cynikers Diogenes gewesen (prooem. 15), zu der des Hippobotus (VI 85). 
Da dieser (ib. IX 5) den Sotion über Heraklit (s. auch Suidas), und 
ebenso IX 115 über die Pyrrhoneer benützt, beide aber in dem Werk 
7i6(ji (tl^tauoif nicht besprochen sein konnten (s. prooem. 19, cf. II 88), 
so kam Hippobotus wahrscheinlich in seiner Philosophengeschichte 
{(tt^«y(}aipr^ rwf ffiXoGüiftoy La. Di. I 42), wo er die sogenannten Weisen, 
darunter Pythagoras (VIII 43), die Cyniker Krates (VI 85, cf. prooem. 
20) und Menedem (VI 20), den Empedokles u. Demokrit behandelt hatte, 
auf sie zu reden. Die Skeptikergeschichte des Sotion korrigierte Meno- 
dot, ihn hinwiederum Hippobotus. Insofern unterscheidet er sich freilich 
von den Neuplatonikern, dass er (nach La. Di. .prooem. 19) die Pyrrhoneer 
weder als nl'^ifaist wie diese es thaten, noch als uytoyr^ berücksichtigte. 
Diogenes nimmt in der Skeptikersuccession den Standpunkt des Hippo- 
botus ein, während er im Prooem. ausführlich ihm gegenüber den Skep- 
tiker Sextus zu Worte kommen- lässt. Schon vorher hatte er ja auch 
nur die Teilung in dogmatische und skeptische Philosophie angenommen 
(prooem. 16), ganz im Sinne der Skeptiker, die nur ein rt^ür u. Wider" 
anerkannten (Sext. Hyp. I 222 sq.). 

S. 96 A. 2. Was Plinius 25,14 aus Xanthus über die Wirkungen des Krautes 
Balis erzählt, erinnert wesentlich an die Totenerweckungen des Asklepia- 
des bei Sextus (adv. Gramm. 260 sq.). So wurde auch Hippolyt, der 
Sohn des Theseus, von Aeskulap wegen seiner Verdienste um den Ar- 
temiskult wieder ins Leben gerufen. — Merkwürdig ist, dass Xanthus 
tjerade den Empedokles als frei von allem fastus, vom Streben nach 
der Köuigsherrschaft, feiert (La. Di. VIII 63). Unter die Skeptiker rech- 
nen ihn ja Diogenes und Arkesilaus bei Cicero (Natorp 289). Er war 
der Lehrer des Akren von Agrigent, der nach Plutarch in Athen eine 
Pest heilte, dessen Schrift negi '^Yyisiuiok' Suidas erwähnt, der endlich 
von den Empirikern (Plin. 29,5 ; subf. u. a.) als Begründer ihrer Sekte 
gefeiert wurde. 

S. 98 A. 1. In Abdera bestand seit Demokrits Verkehr mit Hippokrates eine 
grosse ärztliche Schule, wie aus Marcellus Empirikus (p. 382 ed. Helm- 
reich V. 5) hervorgeht: „Quod Cous docuit senior quodque Abdera suasit, 
Quod logos aut methodos simplexque empirica pangit"; desgleichen ist 
eine solche in Larisa anzunehmen, wo Hippokrates ntarb. — Diog(mes 
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prooera. I 15 sagt ausdrücklich über Demokrit: ,o5 noXXoi ,ufcV, in* o»'o- 
uatoi de ytuvoifptit^ris xcti Xctvxvdrii {(hrixovaut^)'^. 

S. 98 A. 2. Die Nachahmung Heraklits (Fr. 87) zeigt Pyrrho mit der, durch 
Epiktet (Fr. 93 bei StobaeuH, cf. Sext. Hyp. III 230) erhaltenen, Aeus- 
serung, es sei kein Unterschied zwischen Leben und Tod. Sie wird be- 
sonders von Kuripides gebraucht (La. Di. IX 73; Orig. adv. Cels. l. VII; 
Sext. Hyp. III 229), der überhaupt als erklärter Skeptiker mehr als ein 
anderer Dichter ausser Homer von Sextus benützt wird. Cicero bringt 
dieselben "Worte de Rep. VI 14. — Der Name des Öeo r(jo.TOjr, von dem 
der Skeptiker Ptolemäus ein Mittel umgestaltet (öal. XIII 852), das der 
spätere Skeptiker Apellos wieder verändert, ist uns durch Arius, den Vater 
des Skeptikers Herodot, erhalten. Er bestätigt auch seinerseits den skepti- 
schen Charakter dieser Männer. Denn er erinnert offenbar an die von 
Theodosius geforderte Bezeichnung IlvQQioiftioi ofioTQOTKOi (S. 81 A. 2). 
Wahrscheinlich ist das Mittel von Pvrrho selbst, über den 
Timon in den iy&uXiioi Fr. I v. 5 (Wachsmut 22) gesagt: „fÄovros 
&' iltfd'Qwnoiat ^tov T(j6noy t]yifÄoy€tetg*^ (cf. Mcnecles). Allerdings heisst 
es „nach einigen'* (Antigonus Kar.), dass Pyrrho nichts geschrieben 
habe (Aristokles b. Euseb. XIV 7B3\ La. Di. prooem. 16. IX 102). Doch 
kann sich ein Rezept des Gründers der Schule in derselben durch Tradition 
wohl erhalten haben. Damit ist also das letzte Glied für unsere Behauptung, 
dass sämtliche Pyrrhoneer Aerzto waren, gewonnen und gleichzeitig die 
Kontinuität der Schule von Pyrrho bis auf Arius, also durch 4 Jahrhunderte, 
d. h. fast bis an den Schluss der Liste, bewiesen. Die geringen Veränder- 
ungen, die mit dem Mittel vorgenommen wurden, legen Zeugnis ab für die 
Hochhaltung des Herkommens in der skeptischen Schule. Bei der Wichtig- 
keit, die der Stelle als Beweismittel zukömmt, lohnt es sich gewiss, sie 
ganz herzusetzen. Sie lautet : ixrtot^'A^eiovnQo^ j'o ^ « «;, rjis xcu 
Tcc ^vna(}H (cy((X(ei^(ti()ii /w^iV (ftl^iog (Uucfiiyr} (JodiVw. noietxul n(}og 
rrts' iv uqTfiif uyußQcoaeis. td(ox€ &e6t(ionüi;, % ufjaeytxov <Cf^' X^Q^^^ 
xtxnvuBt'oü <C cf'. fioXvßdov • xexctvt^ui^ov xul ntn'Av^ivov <C «^ '• Xenidog 
/((Xxou <C (f' ixitarov r'^i^B xux' Idiatf, Bid-' ofiov fii^ui X9^ tiqü^ 
Tag nqotiQYiuivng ificed-taeig. (o^ (853) de lltoXe^fttos iy(}i2<TccTo. 
Q\. (XoXvßdov x€x«vubyov, (tQaet^txov, 'Aciidog, ;)<«() ror xexavuifov ceyä <^ «f. 
0-eioü (tTivQOv <C p- Xiioti Xi*'^' ^^^ ^^ 'Ati BXXfji. tpctfjuuxot^ iniTBTevy- 
uitfot' diu ;f«^ro«; tJityQatpo^cvotf ntiog youug. ov ^övot^ de tarrjaiy, 
uXXa x(cl xioXvei «(j;if oa t #'?;i'. noiel de xal düaeytBQixolg eyxv^aTiio^B' 
voif diä (todiyov. inetduif dt^ (pr^aitf^ iyxv^utt^uuBifotf dvatyTBQtxotg ai^udd- 
xvriuit^ vnoniov elyac tru^ t/ouj^i^. tu de r^s avytf-iaeiog £/« orrwjr. 
OL yuüTov x€xuvuiyoi\ uoXvßdov xBxuvutyuv xul yuXxov xexuvuei^ov xul 
nBJJÄvueyoVy U{}attfixoL\ Aenidog axouumuioi exuarov laou^ ^t-eiov unugou 
Tu rjfxiav^ Xeioig /()w ij ubtu ubXnog fi (iudivoiK Das Mittel n{iog tug iv 
yiijgu uvußgmcBtg eignet sich trefflich für den Bruder einer ^xuiu ; ausserdem 
entnehmen wir, dass schon Theotropus auf die gleichen Quantitäten (ro loov)^ 
auf die richtige Mischung und die dtuHaeig Rücksicht nahm; der Ausdruck 
V71071TOI/ (suspicio) bei Apelles, wie das taTr,aitf^ legt uns immer nahe, an 
Skeptiker zu denken. Vielleicht darf man doch den Prota rebus, der 
offenbar (nach Celsus VIII 20) nur seinem nächsten Nachfolger Heraklid 
verdankt wird, mit Ptolemäus gleichsetzen. Als empirischer Skeptiker 
ist er erwiesen, da er bei Cels. V 28,17 unmittelbar dem Serapion voraus- 
geht und ib. 16 die Ausdrücke: aequis portionibus recto miscentur . . . 
idque omnem pituitam utique sustinet (id est reprimit), wie ib. 18: 
tanto Valentins in his, quanto minus in his vitii est, anwendet. Für 
den Isispriester Zeuxis würde nur der Name Isidor passen, wie ihn 
auch der, offenbar gleichzeitige, mit der empirischen Schule sich berühr- 
ende berühmte Arzt von Antiochia (s. 102 A. 1) trägt. Auch er 
schrieb gegen ar^nedui^ug und youug (üal. XIII 885). Doch wissen w^ir 
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nichts Nftheres. Später nennt Aetius einen Arzt Isidor Ton Memphis. 
Der Rhetor Isidor von Pergamum wnrdc- auch Ton der SkepsiB berück- 
sichtigt (La. Di. YIl 34). Wäre, die Identifizierung des Ptolemaus u. 
Zeuxis mit Protarchus u. Isidor. gestattet, dann trügen alle Skeptiker, 
wie wir sahen, eigene Kamen, mit Ausnahme einiger unbekannter Schö- r 
ler Pyrrhos n. Timons. Zu ihnen gesellten sich Euphranor u. Eubttla:^. r 
die Menodot (La. Di. IX 115) nicht gezählt wissen will, während Ptole- 
mätts (Oal. XIII 853) unmittelbar an Pyrrho anschliesist. 

8. OS A. 3 Z. 4. Die Heiligtümer des Heros A m p h i a r a u s, eines Nachkommen de? 
Melampus (so heisst auch der Maler Melanthius bei YitruT 1. VII pm^ff. 
§ 14), dienten immer für Heilzwecke in Krankheitsfällen und waren 
wohl meist mit Mantik und Inkubation verbunden. Darum spricht auch 
dies für -den ärztlichen Charakter der Pvrrhoneer, da^s ihr Grün- 
der mit Timon gerade an einem Uifoy des Amphiaraus zusammentraf 
(Kuseb. XIV 761"). Es darf dasselbe, wie schon Wachsmuth (11,5) aus an- 
dern Gründen^ annahm, nur in Phlius gesucht werden ; denn aus einer 
Pausaniasstelle erhellt, dass an dieses Heiligtum skeptische Ideen ge- 
knüpft wären. Pausanias sagt (II 13,0 sq.): "OTitad^ti' Je rt^s (iyoQiig loiti^ 
olxof ut^oua^outyot' vtjo 'P'Aiuaüoy uuyTixoi' i^ loviotf'AuqwQuo^ iX^we 
xni rr^y vvxtu iy^ut axoi^t^d' ili fxrtyTtieo^at tote n^törny^ ms 
ol ^kidoioi gxeaiyy i^(>|«ro' rtots ^s ^^y *Autf:iit^(cog tm hxiLyti}^ 
Xoyt^ IdtwTTii xui ov fniyr i i xai ro oTxr^iuKe «rro Tovrov avyxexkiioTiu 
toy ndytu i^d\ ;|f(>oVo*'. Aus diesen Worten geht hervor, dass die Phlia- 
sier vor Oropus und andern Orakelntättcn dos Amphiaraus das Anrecht 
auf diesen Heros als ^uyn^ in Anspruch nahmen [ein Traumorakei 
der yv< erwähnt Pausanias (I 40,6) im nahen Megara] und dati- 
selbe mit dem skeptischen Gedanken aus dem nQo<; tt Tropus: ^r/ 
Ute ovx i^y'*' (es war eine Zeit, wo Amphiaraus noch nicht Seher 
war, oder wie die Arianer es aufgriffen, wo der Vater noch nicht 
Vater war) begründeten; nichts anderes bedeuten ja die Worte rt'ws 
... i^y i^iMxrii xul ov tAuytis (Sext. adv. Phys. I 132). Auf da»* 
7iQ<ßtoy und die skeptische Gegenüberstellung von idiaWr^i und udyti'! 
sei nur nebenbei hingewiesen. Da Amphiaraus von der Erde verschlungen 
wurde, so finden wir vielfach die Verehrung der Erdhöhlen bei den Skep- 
tikern. Apulejus (de mundo c. 17 § 327) erwähnt den Besuch einer sol- 
chen in Phrygien besonders; vielleicht hängt auch die Vorliebe für die 
Hadesfahrten (Wachsmuth S. 40) mit diesem Kult zusammen. Denn es 
ist jedenfalls auffallend, dass unter allen i^leuschen die Eleer allein den 
Hades, den Sohn des Kronus, verehrten, seinen Tempel aber nur 
einmal des Jahres öffneten, und dann bloss für Eingeweihte (Paus. VI 25,2). 
weil man nur einmal in den Hades hinabsteige. Geradeso durften in 
Phliüs nur die I«*iHpriester die ((yakfitaa der Göttin sehen (Paus. II 13,7). 
Isis wurde zu den xaTu)^ffuyiot ^tol gerechnet, sie war auch Göttin der 
Medizin; der Arzt Zeuxis in Laodikeia ist als Priester der Isis darge- 
stellt. Nach Apulejus, der, wie Plutarch, ihren Kult sehr ausführlich be- 
handelt, trugen ihre Priester Linnengewande und Tonsur (Met. II p. 241). 
Vielleicht hat der Brauch des Heraklid, vor jeder Kur den Kranken zu 
scheren, hierauf Bezug, nicht minder der Ausdruck Atyotfoiiog (Gal. XIII 
331). Die von den Empirikern gefeierte Tychc hatte in Elis (nach Pau- 
sanias) gleichfalls ein Heiligtum. 

S. 99 A. 1. Zu den Aehnlichkeiten dos Hcrophilus mit den Skeptikern 
möchten folgende zu zählen sein. Er heisst bei Galen (X 28) ein Dia- 
lektiker; Sextus rühmt sogar ein Beispiel seiner Dialektik [Hyp. II 
245; hier begegnet uns wiederum das Wort xfe(}Uy (cf. La. Di. IV 60, 
S. 72 A. 3); es ist überhaupt merkwürdig, dass sämtliche Skeptiker nach 
Anmut in der Darstellung trachteten ; die i.hariten wurden in ihren Kreisen 
verehrt (s. Plutarch und Aglaias); diese Gottheiten hatten in Elis sogar ein 
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Heiligtum neben dem der Aplirodite (Paus, VI 26,6, cf. 2)]; ferner erwähnt 
Galen (X 724) »eine zurückhaltende Arfc und nennt ihn einenha^Iben 
Empiriker (X 183 »q.; XV 8). Ueber »eine Aporie spricht derselbe 
V 543: (C7T0(}iiy nt{}i tTis «t^/ijs; bei Hextua (adv. Phys. U 50) sagt 
Herophilus, die rex^fi ^^^ «rXijAo^-; bei Plinius (25,15) bezeichnet er die 
Kräfte der meisten Pflanzen als incognitas. Seine Vorliebe für die 
Dreiteilung [rrjinoiw; auch Timons Sillen, worin er, wie Plinius beim 
Amazonenwettstreit (34,53) Künstler, so Philosophen aus den verschie- 
.denSten Zeiten' mit einander zusammenführt, haben drei Bücher] ist 
bereits aufgefallen (Susemihl (<. 24 A. 98) ; besonder» erinnert seine De- 
finition der Medizin (Oal. XIV 688 sq.) als: ,,t-7/<jrija»j vyiiiytoy xaiyomo- 
if'oi^ x(u ovdsTtofoy^'' u. XI 421 seine Erklärung der „ot'cTfrfcprui'" als „rcoi^ 
uty Ttn ueTij(€ty rrrV uu(f'OTio'tty r<Ji#/ uxQtoy^ T(oy de T<oy fji,ridtTi{}ov^ rtoy 
c)f yvy uiy rovdi yvy ds roiJff«" ganz deutlich an die Ausdrucks weise der 
Pyrrhoneer bei Gellius XI 5 : ,o J uieX'Aoy outto^ c/£/ rode r} ixeiyto; ^ 
ovJ€TEQfOi''\ cf. Aenesidera (b. Photius Cod. 212 p. 170 1 1 sq.); auch in 
der zahlreichen Anwendung von Gleichnissen (des lixd^iiy) kömmt er 
mit Timon überein; desgleichen wird seine Lehre vorwiegend, wie die 
skeptische, als subtilis bezeichnet. 

S. 101 A. 2. Des Ptolemäus Physkon Skepsis erhellt aus seiner Beobachtung 
der youoi und hihri dos Antiochus Flpiphanes (Polyb. b. Ath. X 438«* ••), 
des Massinissa; aus seinem Interesse für Naturgeschichtliches [s. Ath. 
II 43c die Quelle in Contoporium (cf. Plutarch de primo frigido), das 
Schwein in Assus, dio von Timon erwähnte Menagerie des Ptolemäus 
Philadelphus, die Fi«ehe]. wie derartii^es Aristipp in s. Werk über Phy- 
siologie (cf. SoxK Hyp. 1 28), und nicht minder die skeptischen Tropen 
itieten; aus seinen ^inn^oixtd Cr^r/;'«/^*; aus seinen in Lexikonform angelegten 
v7fouyrjU((rt(^ die zusammenhangslos waren, wie die Symposien des Hera- 
klid und Plutarch; endlich aus der Erwähnung durch die beiden Skep- 
tiker Speusipp (Ath. II 6lc) und Diodor, den Grammatiker, der mit 
ihm übereinstimmt. 

S. 103 A. 6 Z. 7 V. u. 1. ivy£ffUonoifory, Auf dem sarpedonischen Vorgebirg 
gab es auch ein Heiligtum des sarpedonischen Apollo. Fibeuso befand 
sich ein berühmtes f^ayrttoy des Mopsus in Mallos in Kilikien. Uober 
ein Orakel der sarpedonischen Artemis in Kilikien erzählt Strabo 
XIV 676: iy de r^ Kthxitc tari x(u to r^f }l(tQnridoyLttg 'A^ttuidog 
i€()oy xai uuyrtioy^ rovg de yjtriauovg tytkint Ttoo&taniZovaiy, 

S. 104 A. 3. An einer anderen Stelle (Gal. XVI 484) ist die Lesart: „r^W^ 
dk XQvrioy (InaXkatTouiytoy*^ offenbar die des Heraklid. 

S. 108 A. 1. Zu Galen II 52 vgl. Sextus Hyp. I 16: d jnty tu ai^eaty 6ly(u 
Xiyti TiQogxXmiy doyfiuai TtokXoli (cxoXov%}^iay tynvat n{io<: aXXriXa ri 
xai iffdyoueyuy cf. Clemens ström. 1. VIII und Suidas v. (uotat;. Der 
Kampf des Asklepiades kann sich bloss auf die Erklärung der rc}(iecr/s* 
oder, was wahrscheinlicher ist, auf das skeptische Kriterium (La. Di. IX 
106) und auf die Tropen Aenesidems, bes. den alle umfassenden 7tQOs rt 
Tropus, bezogen haben. Diogenes nennt diesen Tropus IX 87: dtx(tTog^ o. 
xuT (c rrj y tiqo g aXXr/Au a va^Xr^tftv, 

S. 112 A. 4. Den Zusammenhang von Aegä u. Karura deutet Athenäiis II 
4.^1 durch die Aufzählung der warmen Quellen in Aegä, bei Karura u. 
beim Dorfe Men an; ebenso liest man in unmittelbarer Folge die Mit- 
teilungen über die Salben und Oele von Laodikeia und Neapel vereinigt 
(Gal. X 791). Vom My 'A^xttiog (Strabo XII 577) mögen die Skep- 
tiker die Vorliebe für die Formen auf j^aiog^ angenommen haben. 

S. 113 Z. 15. Die umgekehrte Ordnung findet sich bei Galen (XVI 1): wy u 
ultf Ziv^ig xai uer' avtov ' IlguxXtidrig . . . FXavxiag dt. 

S. 114 A. 1 Z. 12. Schon Timon bekämpft an der Dogmatik die olr^<s^g\ 
(Fr. 43): äyO^^toruH xeyetjg oirioiog l'urtXeot daxoi. 
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8. 116 A. 1. In der vit. Aemil. c. 14 diBputieri Plutarch gegoii die n/7o^ijr<jeoc; 
auch Pharorin gibt in seiner „llhivtaQX^S** betitelten Schrift noch eine 
xftrdXrjttfig zu. 

S. 125 A. 1. Bei La. Di. IV 27 wird Arkesilaus noch gerühmt wegen »eiuer 
Gottchicklichkeit in der Namengebung {ot^ouatonott'^mtil). 

8. 126 A. 2. Pytho, der Käme für Delphi, bedeutet wahrscheinlich ^die 
Fragestätte**. Daher war, nach Ammonius in seinem apollinischen 
Hymnus (Plut. De Ei delphico), Pythios die Bezeichnung fürApolio; eben 
deshalb hiess wohl Pyrrho, der Priester des Apollo 'Axiatosy den Pansa- 
nias mit dem Apollo 'Akc^ixaxbi in Athen gleichgestellt, IIvShtoM, Durch 
diese Würde eines Oberpriesters erklärt sich sein vermutlicher Yt*rkehr 
mit der Priesterschaft in Delphi (Euaab. XiV 761"), demzufolge gerade der 
Delphier Hegesander, der freilich auch den Sotion benützte, ho Eigen- 
artiges Jlber Pyrrho zu erzählen weiss. — üebrigens war der Apollo Me- 
dicus der Vater des Aeskulap. Mit Epidaurus aber hatte Elis offenbar 
Verkehr (Plin. 4,22). 

8. 128 A. 2. Der Name des NixoXoyniy welcher j^vohl seinem Landsmann, dem 
Peripatetiker Hieronymus von Rhodus, verdankt wird, kann nur aus \ti- 
xoAo/o^, der Streiterzeuger, entstanden sein. 

S. 129 Z. 24. So kommen die Worte (ttpriitojy v. (fr^uriy avyr^fXfoy, fj.&d'rjutoy 
V. triui vor. Die häufige Anwendung der mit na^a gebildeten Formen bei 
Plutarch, Sextus und in der Medizin ist geradezu auffallend. Mehrfach 
stehen die Ausdrücke mit na^a ohne jede Nebenbedeutung, wie in nccQ^v 

8. 145 Z. 14. Es ist also sein Name mit dem Worte y,T^6nog^ in Verbindung 
gebracht. Auch Philo wendet nach P. Wendland, Philos Schrift Über 
die Vorsehung, Berlin 1892 S. 115 daf^ Adjektiv ouoioiQonoi öfter im 
Sinn von ofÄoiog an. Sextus redet von einem xaut X{>6nov ßiovM (adv. 
Eth. 168), und bei Galen wird vielfach die Benützung von Rezepten 
xaT(( T^o.ioy empfohlen, so bei Agrippa. — Philo stellt, was für Aenesi- 
dems Zeit passt, (Wendland ib. 90) Akademiker und Skeptiker zusammen 
und schrieb, wie die letzteren (ib. 2), eine Schrift über die unvernünftigen 
Tiere; 'AXd^at^d^og ij ne^i tov Xoyop e^bip r« «Aoy« ^wa. 
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